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Wir finden die reichste Herrlichkeit, wo die Natur das Grosse aufgiebt, 
und künstliche ttehwerkxcuge uns belehren. 

TreifscAJrc Schmettert- v. Kuropa IX. 1. IV. 


Di ich durch fortwährende Kränklichkeit verhindert, dein Wunsche meines vieljährigen Freundei, an 
der Herausgabe dieses Werkes ununterbrochen Theii zu nehmen, nicht genügen konnte, so erlaube ich 
mir dasselbe wenigstens durch ein Vorwort in das Publikum zu begleiten, und die Freunde der Naturge- 
schichte zur Unterstützung eines Unternehmens aufzufordern, w elches in jeder Hinsicht viel zur Erweite- 
rung der Nsturk linde beitragen wird. 

Wieviel seit dem Anfang dieses Jahrhunderts für die Aufhellung der Microlepidopterologie ge- 
than worden ist, was insbesondere die Herren Hübner, von Charpenlier , Zimten genannt Sommer, 
Fröhlich und Treiltchlte hierin geleistet haben, lieget jedem Freunde der Schmettcrlingskuudc vor, und 
es bedarf fürwahr meiner Worte nicht, die ausgezeichneten Verdienste jener Männer um diu Wissenschaft 
zu rühmen. 

Jemehr aber durch die genannten Forscher die Aufmerksamkeit der Schmctterlingsfrcunde auf 
diese kleine Thierwelt gelenkt worden ist, desto mehr häufen sich nun auch durch die Thäligkeit der 
Letztem die Entdeckungen, und es werden diese lieblichen Geschöpfe in neuerer Zeit nicht blos häufiger 
gefangen, sondern fast in eben so grosser Zahl erzogen. So wächst alljährlich die Menge der Arten und 
Abänderungen, so wie die Kenntniss ihrer ersten Stände, ohne dass durch treue Abbildung — welche bei 
der besten Beschreibung immer noch Bedürfniss ist, — die obwaltenden Zweifel gehoben werden. Ob- 
nchon die von Herrn Geyer rühmlichst fortgesetzten Hübner Hellen Abbildungen, und Herrn Freyer's ge- 
schätzte Beiträge auch Microlepidopturn liefern, so ist doch jetzt so reicher Stoff vorhanden, dass ein 
Werk vorzugsweise mit Abbildungen der Kleinschmetterlinge seither noch sehr wünschenswert]! blieb. 
Die vergrösserte Darstellung der kleinsten Arten dieser Schmetterlinge oder einzelner Thcile derselben, 
ihrer Raupen und Puppen, ist nicht allein Dir den eigentlichen Entomologen in systematischer und phy- 
siologischer Beziehung von Wichtigkeit, sondern fuhrt den Naturfreund überhaupt in ein neues Gebiet 
verborgener Wunder der Schöpfung ein. 
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I» kann nur erfreulich für da» Publikum scjn, dass Herr Fischer Hitler ron Höslentamm in Nix- 
dorf, als thitiger Forscher schon aus Herrn Treilachhe 's Schmetterlingen ton Europa gekannt, die Her- 
ausgabe eines solchen periodischen Werkes unternommen bat, da derselbe mit vieler Erfahrung gründli- 
che Kenntnis« in diesem Zweige der Selimctterlijigskundc verbindet, mit allen literarischen Hülfsmittcln 
ausgerüstet isL, auch eine ausgezeichnete Microlepidoptersammlung besitzt, und zugleich in Herrn Harzer 
in Dresden, einem vorzüglichen Künstler und eifrigen Entomologen, eine glückliche Wahl getroffen hat. 

Mögen diese Abbildungen mitwirken, dass die Lepidopterologic nicht in System-Formen erstarre, 
sondern zu einer fruchtbringenden Poesie für Geist und Geraüth «erde! 

Dresden, den 7. Februar IHM. 



K. v. Tischer. 
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Ln Gebiete der Lcpidoptcrologie waren ei vorzüglich die Klcinschmctteriingc (Microlepidoptera), 
welche mich immer um meisten Interessirten, und deneu ich zeit vielen Jahren alle, mir sparsam zugemes- 
senen, Musaestunden widmete. 

Kur meine grosse l.iebe dafür konnte die bekannten Schwierigkeiten des Stadiums dieser Gat- 
tungen überwinden. Aber eben dieses mühsame Forschen machte mich mit meinen Lieblingen immer 
mehr vertrauter; ich belauschte ihren verborgenen Haushalt, beobachtete ihre Metamorphosen, und ge- 
wann dadurch nicht nur viele Erfahrungen, sondern auch eine nicht unansehnliche Sammlung. 

Ich fand auf der dornigten Rahn dieses Studiums an meinen beiden Freunden, Herrn K. r. Tischer 
und Herrn Friedrich Treilschke belehrende und treue Begleiter, und gewann durch die in dem Werke des 
Letztem für mich ehrenvolle Erwähnung meines Slrebens noch mchreru Freunde, mit welchen ich gegen- 
seitige Erfahrungen anstauschte. Auch Herr Albert hiiutermanu in Ofen bestrebte sich, vorzugsweise 
meine Sammlung mit vielen und seltenen Klcinschmettcrlingcn zu vermehren; aber am meisten wurde sie 
mit den allerkleinstcn, grösstenlheils neuen Arten, durch meinen entomologischen Schüler Herrn Jos. 
Mann in Reichstädt vermehrt, welcher das seltene Glück im Aufflndcn dieser, dem Auge so leicht entge- 
henden, Arten mit Liebe dazu und eisernem Flcissc verbindet. 

Das durch Herrn Treilschke nun rühmlichst beendete Werk: „die Schmetterlinge von Europa,“ 
cuthält eine Menge neuer noch unabgcbildcter Kleinschmettcrlinge , welche seitdem durch Entdeckung 
neuer Arten noch vermehrt wurden. Ihre Bekanntmachung durch treue Abbildungen ist Bedürfniss 
geworden. 

Um einstens diesem Bedürfnisse auf irgend eine Weise entsprechen zu können, liesa ich vorlängst 
durch meinen Freund, Herrn August Harzer in Dresden (bekannt durch sein Werkchen: „der kleine 
Schmettcrlingsjsgcr“) viele neue, oder in den schon bestehenden W'erkcu nicht kenntlich genug abgebil- 
dete, oder noch unbekannte Abänderungen von Kleinschinetterlingen, so wie deren noch unbekannte Rau- 
pen , oder auch einielnc Tlieile derselben in starker Vergrösserung abbildcn. 

Ich besitze in diesen Original - Abbildungen durch die vortrefflichen Leistungen meines Freundes 
einen seltenen Schatz, welchen bald gemeinnützlich werden zu lassen, ich durch meine Freunde mit der 
Versicherung aufgefordert wurde, mir zu gleichem Zwecke jene Kleinschmettcrlinge mitzutheilen, welche 
meiner Sammlung fehlen. 

Obwohl ich vorauasehr; dass bei einem solchen Unternehmen Opfer zu bringen sind, so ermu- 
thigte mich docli die Liebe zur Wissenschaft, diese nicht zu scheuen. 
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Von den Kenntnissen und der Genauigkeit im Durstellen überzeugt, konnte ich Herrn Harter die 
Ausführung der Abbildungen in Kupfertafeln mit Zuversicht anvertranen, indem sich in seiner Person al- 
les Wünschenswert he vereinigt. Derselbe ist nicht nnr ein riihmlichsl bekannter Entomolog, sondern 
auch Zeichnungslebrer, Maler und Kupferstecher. Viele ansgezeichnete Arbeiten seiner Hand befinden 
sich zerstreut in mehreren naturwissenschaftlichen Werken. Nur von einem so vielseitigen Künstler war 
die, bekanntlich schwierige, Darstellung der Klcinschmctterlingc in höchster Treue und Vollkommenheit, 
so weit sie dem menschlichen Flcisse möglich ist, zu erwarten. So wie mich, leitet auch Herrn Harter 
bei diesem Unternehmen nicht Gewinn, sondern reine Liebe zur Wissenschaft und der Wunsch, dem ento- 
mologisclien Publikum eine möglichst gediegene, wenn auch von menschlichen Fehlern nicht freie, Arbeit 
zu übergeben. 

Es war immer mein Bestreben, möglichst viele KleinschmeUerlings-Raupcn einer Art zu sammeln 
und sorgfältig abgesondert zu erziehen, um durch die Mehrzahl die Standhaftigkeit einer Art an erfor- 
schen, oder die dadurch erhaltenen Abänderungen, welche jetzt nicht selten als eigene Arten getrennt 
stehen, mit Sicherheit wieder vereinigen zu können. Ich werde meine, in dieser Hinsicht gemachten Er- 
fahrungen, in diesen Abbildungen deutlich und gründlich darlegen. 

Dass sehr verschiedene Arten von Klcinschmctterlings - Raupen dem unbewaffneten Auge gleich- 
artig zu seyn scheinen, ist bekannt; nur durch starke Vergrösserung wird der Unterschied gefunden. Die 
Farbe des Grundes, und oft selbst die Zeichnung giebt keinen sichern Anhaltspunkt» Nur die Form, Stel- 
lung und Anzahl der, oft dem bewaffneten Auge schwer zu erkennenden Wärzchen, oder die Gestalt des 
Kopfes, Nackenschildcs und der Afterklappe, ja nicht selten erst die Afterspitze der Puppe mit ihren 
mannigfaltig gestalteten Häkchen oder Borsten, und andere Merkmale, müssen uns Aufschlüsse über gleiche 
oder getrennte Arten geben, und geben sic auch wirklich, nach dem weisen und zu bewundernden Natur- 
gesetze. leb fand mich in Zweifeln oft genöthigt, meine vergrösserten Original -Raupen- Abbildungen 
zum Vergleich vorzusuchen, und so glaube ich durch die hier gegebenen Vcrgrösserungen einzelner Thelle 
der Raupe und der Puppe nicht nnr etwas Nützliches zu leisten, sondern such manche oft gewagt schei- 
nende Behauptung damit zu rechtfertigen. Derselbe Fall ist es auch bei jenen Schmetterlingen, deren 
Kleinheit nicht zulässt, nahe verwandte Arten mit blossem Auge zu unterscheiden und zn trennen. 

Meine Abbildungen sollen demnach enthalten: 1) ganz neue Arten; 2) zwar bereits abgebildete, 
aber nicht kenntlich dargestellte Kleinschmetterlinge ; 3) solche Arten, welche auffallend abändern, und 
deren Varietäten seither für wirkliche Arten gehalten wurden; 4) die noch unbekannten ersten Stände 
mit der Nahrungspflanze ; 5) die vorzüglichsten Thcite der Raupe und Puppe, auch ausgezeichnete Glie- 
der manches Schmetterlings in der Vergrösserung; und endlich 6) einen erklärenden Text. 

Da ich Stoff genug habe, nur interessante Gegenstände zu liefern, so werde ich zlles minder 
Wichtige, wodurch das Werk unnöthiger Weise ausgedehnt würde, wcglasscn. Nur bei besonderer unum- 
gänglicher Nothwendiglcit kann ich mich nicht an Kürae oder Einschränkung in den Abbildungen binden, 
sondern werde dann den betreffenden Gegenstand so ausführlich als möglich behandeln; aus dieser Ur- 
sache sind auch im ersten Heft der Paediaca parmatana vier Tafeln gewidmet worden, um durch die Ue- 
bergänge die Vereinigung so vieler früher bestandenen Art -Namen zu reclitfertigeD. Dieses wird jedoch 
in solcher Ausdehnung selten wieder der Fall seyn, wie schon mein zweiter Heft bezeugen wird, welcher 
zehn verschiedene Specics enthält. 


Digitized by Google 




V 


/m 


Ich werde im Texte ia der Hegel nur Treitschke't „Schmetterlinge von Europa" und Hübnrr’t 
„Abbildungen der europ. Schmetterlinge" als Citatv benutzen, wenn nicht irgend eine Art auucliliesscnd 
nur in einem andern bekannten Werke vorkommt, wo dann diese« angezogen werden wird. Nur bei noch 
gar nicht beschriebenen Arten werde ich ausführlicher seyn. 

Die grosse Sorgfalt, welche auf die Darstellungen verwendet wird, gebietet mir, das Werk nur in 
zwanglosen Heften erscheinen zu lassen; doch hoffe ich deren jiihrlich vier zn liefern. 

Zwanzig llefle sollen eine geschlossene Abtheilung oder eine Centurie ausmachen, welcher ein 
llaupltitel, und jedem zwanzigsten Hefte ein systematisches Inhaltsverzeichnis« beigegeben wird. 

Der gerechten Sorge, dass auch diesem Werke, gleich ähnlichen, welche oft kaum angefangen, 
schon wieder — aus Mangel an Absatz und dem damit verbundenen Verluste für die Unternehmer — auf- 
hörlcn oder lange unterbrochen wurden, dasselbe Schicksal treffen möchte, begegne ich durch die Ver- 
sicherung, dass mich auch ansehnliche Opfer aus Liebe zur Wissenschaft zu einem gleichen Verfahren 
nicht bewegen sollen. 

Meine verehrten Luser werden den besten Willen noch mehr als das Vollbringen würdigen, und 
mir den Lohn freundlicher Nachsicht nicht ganz versagen! 

Nixdorf in Böhmen am 12. Februar 1834. 


J. E. Fischer Edler ron Röslerstamm. 
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PAEDISCA PARMATANA, 

Hiibn. ex emend . ") 


Tab. 1. Fig. a—l. 2. 3. 4. Fig. a — a. 

Treitschke, Fortsetzung d. Scliraett. v. Europa 8. Bd. S. 199. Paed. Semimaculana; S. 199. Paed. 
Parmatana; 8. 278. Cochyl. Sordidana. 

Hübner, Sammlung europ. Schroctt. Tort. Tab. 9. Fig. 48. Semimaculana; Tab. 20. 

Fig. 128. Sylvana; Tab. 37. Fig. 236. Ratana; Tab. 40. Fig. 253. 254. Parmutana; 
Tab. 47. Fig. 292. Sordidana. 


Durch mehljährige Erziehung und genaue Beobachtung dieses hier gemeinen Wicklers ergiebt es 
sich, dass die angeführten Hübner sehen Figuren als Eine Art zusamraengeliÖreii. 

Die Schmetterlinge l der Tafel 1 und a — x der Tafel 2, 3 und 4 sind sämmtlich aus einer Art 
Raupen erzogen, und ich habe aus dem Grunde so viele Varietäten abbiiden lassen, um durch die nun 
sichtbaren Gebergänge die Vereinigung der verschiedenen Namen zu rechtfertigen. Es giebt aber ausser 
diesen noch eine Menge Zwischen- Varietäten. 

Hübner' s Parmatana und K ata na wurden schon von Treitschke vereinigt. Hübner selbst ver- 
einigte in seinem „Ycrz. bek. Schinett. S. 377.“ nicht nur diese beiden Arten, sondern er zog auch 
seine Sylvana Fig. 128 dazu. Wahrscheinlich besass Herr Treitschke diese, wie so viele andere ihm 
erst später zugekommene, Varietäten bei Verfassung seines achten Bandes nicht, sonst würde er sie gew iss 
mit Parmatana, und nicht mit seiner allerdings sehr ähnlichen, aber gewiss verschiedenen und kleinern 
Sylvana (welche ich später in Abbildung liefern werde) vereinigt haben. So gewagt es auch scheint, 
Semimaculana zu vereinigen, so rechtfertigen dieses nicht nur die ganz gleiche Gestalt, Lebensweise 
und Wohnungsiorin der Raupe, und die Afterspitze der Puppe; sondern auch die Uebergänge in den 
Schmetterlingen, welches sich hier in den Figuren s, u, v am deutlichsten zeigt. So vergleichen sich die 
Figuren / der Tafel 1 und o der Tafel 3 mit Hübner s beiden Parmatana; / mit Ratana; q der Tafel 3 


*) In den verschiedenen Abteilungen der gntammten Naturgeschichte ist es längst als Regel eingefuhrt, der 
Benennung jeder Specie* den Namen Demjenigen beizufugen, welcher diese Art zuerst entdeckte, oder sie durch eine 
gute Beschreibung oder Abbildung zur allgemeinen Kenntnis« brachte; nur in der Lepidoptcroiogie ist dies« löbliche 
Sitte, die Jedem das Seinige bewahren soll, beinahe ganz vernachlässigt worden. Ich glaube demnach etwas Nützliches 
zu thun, wenn ich bei den, in diesen Heften aufeufülirenden , Arten die ersten Autoren derselben aufzusuchen mich 
bemühen werde. Bei jenen Arten, wo der Entdecker nicht bekannt ist, die aber schon in einem unserer bedeutenden 
Schmetterlingswrerke aufgefübrt sind, werde ich den Verfasser dieses Werkes als Autor annehmen; bei noch unbeschrie- 
benen Arten aber werde ich, wenn mir die Entdecker nicht genau bekannt sind, die Namen der Einsender in einer 
Klammer beifügen. Da es aber auch oft der Fall seyn wird, das» Schmetterlinge, die bisher als Arten unter eigenen Be- 
nennungen aufgestcllt waren, nun Bber blos als Varietäten erkannt, und demnach der Stamm- Art wieder beigefügt wer- 
den, so habe ich, um diese Rcduction anzudcuien, dem Autor dieser Stamm- Art die Worte: ex cmendalione beigefugt. 
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mit Sylvana; r mit Semimaculana. Weniger passt die nach einem wahrscheinlich geflogenen, oder 
natürlich düsterem Exemplare abgcbildete, im Flügelumriss aber sehr verfehlte, 7/üAner'sche Sordidana 
Fig. 293. auf eine meiner Figuren, wovon jedoch die mit r bczeiclmete ihr am nächsten steht. Nach Herrn 
Meimer s Bericht erhielt Hübner das Original seiner Abbildung von dem verstorbenen huhlteein , welcher 
auch ein einzelnes, nicht frisches Exemplar an Herrn Treilschke sandte, und in das Genus C o c h y I i s 
geordnet wissen wollte. Herr Treilschke befolgte ungern diesen Wunsch, da er wohl sali, dass Form und 
Zeichnung nicht in dieses Genus passte; uud die ihm später von mir gesandten Varietäten, in mehreren 
Exemplaren, überzeugten ihn vollkommen, dass Sordidana und Scmimaculana mit Parmatana 
vereinigt werden mussten; weicher Meinung auch die Herren von Tischer und Metsner beilraten. 

Auf der Tafel 1 sind dargcstelll: a, die ausgewachsene Raupe in natürlicher Grösse; c, s, r, r, 
einzelne Thcile derselben stark vergrössert; g, die äussere Puppcnhülie; h, dieselbe geöflnet mit der Puppe 
in natürlicher Grösse; i, dieselbe stark vergrössert; a, die vcrgrÖBserte Endspitze derselben. Die Figuren 
b, zeigen die Wohnungen der Raupe in Ilasclnussblältcrn, wovon die eine bewohnt, und die andere ver- 
lassen ist. Figur /, derselben Tafel uud die Figuren a bis s der Tafeln 2,3 und 4 zeigen den Schmetterling 
in seinen mannigfaltigen Abänderungen. 

Die gewöhnliche Nahrung der Raupe ist zwar der Hascluussstrauch, doch fand ich auch Einzelne 
auf Birke, Wollweidc und Zitterpappel, wohin sie aber wohl nur durch Wind oder andere Zufälle von den 
immer nahe gestandenen llasclsträuchern gekommen seyn mochten; denn sie frassen im Behältniss lieber 
die letztgenannte Pflanze. Weuigcr selten, vielleicht in anderen Gegenden häufiger, findet man sic auf der 
Erle. Diese, uud Alle , welche ich zu meiner Uebcrzcugung auascli liessend mit Erlcnblättern nährte, ver- 
wandelten sich viel später, und lieferten immer die braune Varietät oder Hübner’ s Sordidana; oder 
auch die weissmakeligtc mit braunem Grunde. Aus jenen Puppen, wovon die Raupen mit Hasel genährt 
wurden, entwickelten sich die Schmetterlinge von Mitte July bis Milte August; indessen die mit Erle ge- 
nährten sich erst Ende Augnst, häufiger im September und October zu entwickeln anfiugen, Spätlinge 
aber erst im November erschienen. 

Wie ich ans Zusendungen und brieflichen Nachrichten ersehe, ist die Varietät Sordidana in 
wasserreichen Gegenden, wo bekanntlich die Erle gedeihet, vorzüglich und in grossen Exemplaren einhei- 
misch, indessen die anderen Varietäten da zu Hause sind, wo der Haseislrauch häufiger vorkommt. 

In manchen Jahren ist Semimacnlana gemeiner, als die übrigen Varietäten. 

Es scheint, dass dieser Wickler fast überall, nur mehr oder weniger, einheimisch ist. 
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LITA FISCHERELLA, Treitsch. 

Tab. 5. Fig. a— k. 

Treitschkc , ft. a. O. 9r Bd. 9. Abth. $. 84. 


Der hier gegebenen Abbildung dieser meinen Namen tragenden Schabe ist blos noch beim fugen, 
dass bei manchen Exemplaren die beiden schwanbraunen Flecke an der Einlenkung sehr schwach vorhan- 
den, oder der am Vorderrand liegende schmale Fleck ganx verschwunden ist; ferner, dass die Flügelfläche 
hinter dem weisseo Querstrich nicht immer ganz bis an den Hinterrand echwarxbnun ausgefüllt ist; auch 
geht der schwarzbraune Farbenton der Flecke zuweilen in Kaffeebraun über. 

Bei der Raupe lat blos noch zn bemerken, dass die Farbe mehr oder weniger grün, und ira jün 
gern Alter grüugrau ist. 

Die Verwandlung geschieht nicht allein zwischen Blättern, sondern auch in Spalten der Baum- 
rinde, oder unter Steinen. 

Die Puppe zeichnet sich durch die breiten verlängerten Flügelacheiden aus. 

Der in der zweiten Hälfte des Juni sich entwickelnde Schmetterling wird bin jetzt blos in der 
Nähe von Dresden gefunden. 

Eine zweite Generation im Jahre wurde noch nicht beobachtet, und ca ist «ehr auffallend, dass 
mau die Kaupelten erst zehn Monate nach dem Erscheinen dea Schmetterlings antrifft. Noch gelang es 
uns nicht, nähern Aufschluss zu erhalten, ob die Uäupchen vor Winter ans den Eiern kommen; wahr- 
scheinlich erfolgt dies erst im Frühjahre. 

Die Kupfertafcl zeigt: 
a, die Raupe in natürlicher Grösse ; 

h, die Wohnung derselben in dem schraubenförmig zusammengedrehten obern Blättertriebe einer 

jungen Scifcnkrautpflsnzc, (Saponariz officinalis); 

c, o, a, f, vergrösaerte Thcile der Raupe; 
g, die Puppe in natürlicher Gröase; 
rr, dieselbe vergrössert; 

i, den Sehmetterling; 

c, einen Vorder- und llintcrflügel vergrösaert. 
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PYRALIS HONEST ALIS, Trätsch. 

Tab. 6. Fig. 1. a. b. c. 

Treitiehke, a. a. O. 7. Bd. S. 49. 


Dieter seltene Zunder ist noch nirgends abgebildet, und TreittcU» beschrieb am angeführ- 
ten Orte nur den Mann; das riet seltenere Weib ist kleiner, hat schmälere , gespitzte VorderllügeL, 
und es mangelt ihm der schöne grüne Farbenhauch des Mannes im Mittelraum der Vorderflügel, oder 
er ist nur in schwacher Anlage vorhanden. Es giebt aber auch unter den Männern Stücke, welchen 
dieses Grün mangelt. 

Als Ileimath ist mir bis jetzt nur Ungarn bekannt, wo er im Monat Juli fliegt. 

Auf der Kupfertafel ist dargestellt: 

* Fig. 1. a, der Mann; 

b, dessen untere Seite; 

c, ‘das Weib. 


BOTYS OPHIALIS, Trätsch. 
Tab. 6. Fig. 2. a. b. c. 
Treitichkt , a. a. O. 7. Bd. S. 90. 


Es ist von diesem Zünsler noch keine Abbildung vorhanden. Beide Geschlechter ändern in 
der mehr oder weniger schwarzbrannen Bestäubung ab, wie in dem schwächeren oder stärkeren 
Ausdruck des bei Treitschke erwähnten verwischten braunen Flecken in dem Winkel der zweiten 
Qucriinie. 

Als Heimath ist nur Ungarn bekannt, und er ist jetzt nicht mehr so selten, als in frühe- 
ren Zeiten. 

• • 

Die Abbildungen zeigen: 

Fig. 2. o, den Mann; 

b, das Weib; 

c, dessen untere Seite. 
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BOTYB FUL V ALIS, Hübn. 

Tab. 6. Fig. 3. 

lVti'lieUi, L a. O. 7. Bd. S. 95. 
fläiiir, Pynl. Tab. 22. Fig. 147. 


leb hielt eine nochmalige Abbildung diese« jetst nicht mehr icltenen Z ändert ftr nöthig, da 
die Hübner'tche Abbildung nicht treu genannt werden kann. Dateibit sind die ^gtfdiriUgel tu viel 
gespitzt, und die Hinlerflägel in der Form gans misslungen; auch iat die aweite Querlinie nicht richtig. 

Ich gebe hier ein gant Irisch et, besonders dunkles Weib in Abbildung; die gewöhnliche Farbe 
ist jedoch röthlleh-gelb, die Zeichnungen aber bleiben eich iteta gleich. 

Dieter Zonaler ist in Ungarn und Oesterreich tu Baute; auch an* Melienbarg erhielt ich ihn. 


ELACHISTA RHAMNIFOLIELLA, Tücher. 
Tab. T. Fig. a — jr. 

7V«it«U«, a. a. a 9. Bd. 2. Abtb. S. 185. 


Die Naturgeschichte dietea von mir entdeckten und ln allen t einen Metamorphosen genta 
beobachteten Schmetterling« Ist an deat oben angeführten Orte schon ao genau beschrieben, dass 
ich nur noch anf die Figarea der Abbildung hin zu weisen nöthig habe. 

Daselbst findet man bd a das Rinpchea ln der Mtfiriichea Grösse; i melgt das flache w eigne 
und dichte Gespinnst, unter welchem die Raupe wthrend der Iftotang gekrümmt liegt. Dtesee und 
de« unterste Blatt des Faulbaumes (Rhamnus Frangula) selgt die durch den Fräse der Ranpe entstan- 
denen Löcher; c, p, * sind eins eine Theüe der Raupe ln der TergrÖssernng; r ist die Pnppenhfille 
ln natfirllcher Grösse, und o dieselbe in starker Tergröeeernng; h ist die Pappe «eibet, weiche in r 
wieder rergrögsert erscheint; * sdgt die vergrösserte) Afterspilze der Puppe; l den vollkommenen 
Schmetterling, und endlich m einen Vorder- und Hiaterflögel vergiössert. 

Ich habe bis jetst nnr eine Generation beobachtet, und die Ranpe stets anf dem Fanlbaarae ge- 
funden. Herr ZtUer fing de aber bei Frankfurt a. d. 0. an Rüstergesträuch, in denen Nähe kein Faul- 
baum sv finden war. 

Dieser Schmetterling ist sowohl hier, als in ganz Böhmen, auch bet Schandau und Dresden 
hiuflg; vielleicht such noch an vielen Indern Orten, mag aber wegen idner Kleinheit, und weil die kleine 
Ranpe nar suf der nuten Seite der Blätter lebt, den Angen mancher Forscher entgingen teyn. 
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[TINEA] GRANITELLA, Treifsch. 

Taf. 8. Fig. a—L. 

TrtiUtkkt, a. a. O. 9. Bd. 2. Abth. S. 2G5. 


Ich biu nun ini Stande, die vollkommene Naturgeschichte dieses Schmetterlinge* in liefern, 
welche am angeführten Orte damals nnr als Bruchstück gegeben werden konnte. 

Die Raupe lebt vom Anfänge bia in Ende des Juni minirartig zwischen der oberen und unteren 
Blatthaut des Ahland (Inula Helenium), und dea in Gärten erlogenen heriblätterigen llindaaugea (Bu- 
phlhalmum cordifolium); wahrscheinlich auch auf dem aelir nahe verwandten grossblumigtcn Rindsauge 
(B. grandifolium), welcher Name von mir irrig dem Herrn Treittchke angegeben wurde. Die Raupe ist 
in manchen Jahren ao häufig, dass man su Ende Juni die meisten Blätter ihrer NahrungspBanse durch 
das ausgefressene Blattmark ganz durchsichtig oder auch durchlöchert findet. Sie ist hellgrün, fast ganz 
ohne Zeichnung, durch die tiefen Ringeinschnitte sehr faltig, die ersten drei Ringe sind dicker als die 
übrigen, und der kleine glasartige Kopf hat ein zugespitztes bräunliches Gebiss. Erst dann, wenn sie 
sich verwandeln will, geht sie aus der Blatthaut, und macht sich gewöhnlich zwischen den Rippen der 
untern Seite dea Blattes ein dünn - durchsichtiges, netzförmig und längliches Gewebe, worin sie nach eini- 
ger Zeit su einer hellgrünen schlanken Poppe wird, «reiche nach fernerem Verlauf einiger Tage zwei 
graubraune, aus abgesetzten Flecken bestellende, Rückenstreifen bekommt Die Flügelscheiden und die 
Afterspitze sind dann bräunlich , letztest stumpf mit kleinen gekrümmten Borsten besetzt 

Schon Ende Juni, und so fortwährend bis Ende Juli erscheint der Schmetterling, welcher, der 
Lebensweise seiner Raupe und anderer generischen Merkmale zu Folge keine echte Tinea ist; daher 
ich auch in der Ueberschrift den Gattungsnamen cinklammerte, welches jedesmal geschehen soll, wo ich 
den bestehenden Gattungsnamen zweifelhaft oder unrichtig finde. 

Auf der Kupfertafel sieht man bei 

a, zwischen der Blatthaut des Buphthalmum cordifolium die niinirende Raupe; 

4, dieselbe frei dargestellt; « w 1 

. * ^ c, n, vergrösserte Theilc derselben; w, k 

. e, die Puppen unter Gespinnsfen ; 

/, dieselbe frei fr t 

c, /r, vergrösserte Poppen; 

/, die vergrösserte ARerapitze derselben; ♦ 

k, den Schmetterling ; 

.. s, einen Ober- und Unterflöget vergrössert. 

Als Heimath kenne ich bis jetzt nur Böhmen und nach Treiltchke die Gegend von Wien; aueh 
sah ich ihn einmal im Garten zn Friedersdorf in Sachsen , und er ist wahrscheinlich noch in mehr 
Gegenden einheimisoh. 
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TORTRIX ADJUNCTANA, TreU&ch. 


Tab. 9. 

Treitiehkf 


Fig. I. a. b. c. 


chht, ft. a. O. 


8. Bd. S. 54. 


Herr Frmjtr hat diesen Wickler in seinen neuen Beiträgen S. Heft Tab. 18. Fig. 1. als Sin ein» 
abgebildet, indem er in dieser Varietät nicht die Adjunctana Tr. vermuthete. ich gebe hier ein paar 
gewöhnliche Varietäten. 

Von diesem Wickler sind die stark gedeckten Stücke mit Sorbiana, die ungedeckten aber mit 
Vibarnana sehr leicht xu verwechseln; es giebt jedoch standhafte Unterschiede. Zn denen bei 
Treitsrhke schon angegebenen Merkmalen kann noch beigefügt werden, dass hier die Vorderrandflecke 
gewöhnlich kleiner sind nnd swischen dem ersten Vorder- und dem Innenranddecke in der Mitte eine 
grössere freie Stelle bleibt, als es bei Sorbiana der Fall ist. Meistens aber bleibt der Innenrandfleck 
gans aus. Es giebt auch stark gegitterte Stücke (Sine ans, Freyer ) , welche nur Sporen von den besag- 
ten Flecken haben. 

Dagegen Ist Sorbiana glänzender, gewöhnlich grösser, nnd am Weibe ragt die äuaaerste Fln- 
gelspitxe weiter vor. Viburnana ist stet« gelber und ohne Spur von dunklen Flecken. 

Als Heimath kenne ich Böhmen, Sachsen, Baicrn und Preuasen, wo er überall nur einzeln 
vorkommt. < , 

Die Abbildungen zeigen in Fig, 1. a und 4 Abänderungen, wie sie oft an beiden Geschlechtern 
Vorkommen; r, zeigt die untere Seite. 


TORTRIX CI NN AM OME ANA, Treitsch 

Tab. 9. Fig. 2. a. b. c. 

Treitichh e , a. a. O. 8. Bd. S. 61. 


Ebenfalls noch nicht abgebildet. Er wechselt in der Grösse unbedeutend, etwas mehr aber in 
der Grundfarbe, die bald heller, bald dunkler, doch ateta röthlicli, oder rothlichgelb ist, und einigen Glanz 
hat Nicht immer sind die Palpen, Fühler und der Kopf scbmoUigweisa, sondern zuweilen röthlich oder 
hellbraun; stets aber heller als bei Heparana. 

In Dresdeu und Wien ist er weniger selten als hier. 

Auf der Kupfcrtafel sieht man in: 

Fig. 2. a, den Mann; 

4, das Weib; 
c, die untere Seite. 
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TORTEIX ORANA, Tücher. 

Tab. 9. Fig. 3. a. b. c. 

Aba anbei* ferragineu fuaco reticulatia, strigis dnabus fasciaque median» apice bifida brunneo — fuacis; femi- 
nae inter feadam atriguaque maculia rotundatia ; postids cinereis margine dilutiorc. 


Bia jeUt weder beschrieben noch abgebildet Die Glösae dieses Wickler* wechselt; die Abbil- 
dungen zeigen eine mittlere Grösse. Die Vorderflügel haben eine hell- oder vielmehr goldbraune 
seidenartig glänzende Farbe. Eben so sind die Palpen', Fühler, Kopf, Afterbüschel and Fransen ge- 
färbt Der Hinterleib ist oben gelbgrau, unten, wie die Füaoe gelblich. Die männlichen Fühler sind 
fein gezahnt 

Die Vorderflügel haben eine ganz feine gitterartige braune Zeichnung, welche eich mit den 
mehr oder weniger deutlich ausgedrückten schrägen , vom Vorder- nun Innenrande, laufenden brau- 
nen Streifen und Binden vermischt Das Feld an der Wurzel bat nur undeutliche Striche und Flecke; 
bestimmter ist die mittlere Binde ansgedrückt welche aus einem dunklen Fleck am Vorderrande ent- 
springt, fast gleichbreit bis zur Mitte des Flügels geht, daselbst sich aber beträchtlich erweitert, 
oder vielmehr in zwei Arme theilt, und gegen den Innenwinkel ein grosses, inwendig hohles Oval 
bildet Hinter dieser Biude ist noch ein schräger, ebenfalls aus einem dunklen Fleck am Vbrder- 
runde entspringender Streif, welcher, in seinem Laufe an Stärke abnehmend, ganz fein im Innen- 
winkel endet Vor der Fligelspitze stehen noch drei braune Fleckchen oder Striche. 

Die Hluterflügel sind gelbgrau mit etwa* helleren Fransen. 

Die untere Seite ist gran, der Vordemnd der Vorderflügel hat einen gelblichen Saum, in 
welchem braune Flecke liegen. 

Die Raupe wurde von mir und Herrn von Tischer erzogen, hat aber noch nicht abgebildet 
werden können. Sie sieht der Capreana-Raupe sehr ähnlich, lebt im Mai und Juni auf Birken, 
ist dunkel- oder bronzegrün mit gelblichen Einschnitten, und eben so gefir|ti^iDj(leitten Wärzchen. 
'Der Kopf und die Krallen sind schmutziggelb, du Nackenschild von der PUGk dis Körpers, der 
Bauch und die Baucbfüsse grangrün. 

Sie verpuppt sich zwischen Blättern. Die Puppe iat hellbraun. Der Schmetterling erscheint 
gegen Ende Juni und im Juli. 

Er ist in Böhmen, Ungarn, Sachsen und Preussen einheimisch, doch nirgends häufig. 

Auf der Kupfertafel sind dargestellt: 

Fig. 8. a, das Weib; 
ö, der Mann; 
c, die untere Seite. 




s 
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TORTRIX GNOMANA, Lim. 
Tab. 10. Fig. 1. a — e. 

Treiteekke, a. a. O. 8. Bd. S. 79. 


Die grosse Aehnlichkeit , welche Hübner ' s Gnomana Fig. 131. (Spectraoa, Tr.) mit dem 
noch nicht abgebildeten gleichnamigen Linn* ‘sehen Wickler hat, bestimmten mich, den Leistern ln ei- 
nigen Abänderungen abbildea sn lassen. Diese Abbildungen neigen zwar nur zarte Verschiedenheiten, 
werden aber dazu dienen, nicht verleitet zu werden, in einer oder der andern Figur die noch sel- 
tene, zwar gleich gezeichnete, aber anders gefärbte Spectrana zu finden. 

Gnomana ist, so viel ich welsa, zwar nirgends selten, hier sber, um die Sträocher ver- 
schiedener Holzgatt nngen fliegend, vorzüglich gemein. 

Auf der Kopfertafel sind dsrgestellt: 

Fig. 1. «, ä, Weiber» 

A, c. Minner; 
e, die untere Seite. 


TORTRIX RÜSTICANA, Treittck . 
Tab. 10. Fig. 2. a. b. c. 

Treittekki, a. a. O. 8. Bd. S. 95. 

Hübner, Tort. Tab. 16. Fig. 102.? 


Die Exemplare meiner Sammlung wurden von Herrn Treitechke bestimmt; es unterliegt daher 
keinem Zweifel, dass er am angeführten Orte dieselbe Art beschrieb. Doch kann ich an keinem 
der vielen Stücke meiner Sammlung zwei ausgezeichnete Querlinien finden, welche eine Art von 
Mittelfeld mit Punkten und Strichen bilden sollen, wie dort sngeführt ist. Ich finde auf der ganzen 
Flügelfläche nur unausammenhingende Punkte, welche undeutliche Queriinien bilden, wie Herr 
Treüschke diesea auch selbst bemerkt. 

Dss vom Manne abweichende Weib ist daselbst nicht beschrieben, die Vorderflngel desselben 
sind schmäler, sm Vorderrande lang gespitzt, und diese sowohl als der Kopf, Rücken, Palpen und 
Fühler fast gelb, nur sehr selten nähern sie sich der Farbe des Mannes. Die Zeichnung ist an bei- 
den Geschlechtern gleich. Das Weib bleibt in hiesiger Gegend stete kleiner als der Mann; die aus 
Ungarn erhaltenen Weiber aber sind grösser, und fast so gross, als der Mann; doch finde ich letz- 
teren nicht so gross als Rosetana gewöhnlich rorkommt, wie bei Treitechke angeführt ist. 
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Hübner' t Rustieana Fig. 102 kann ich nur mit einem Frag eieichen hier anrühren, da so- 
wohl die Form ala Zeichnung der Flügel gar an sehr verschieden von unserer Art, und nirgeads ein 
weiterer Aaüchluia darüber au finden ist Eben so gut könnte man Hübner’» Helveolana Fig. 301. 
auf die kieinen Weiber unserer Ruaticana anwenden, wenn nicht diese Abbildung einen Mann vor- 
ateilte; auch hat Herr Hübner diese, Dun vielleicht selbst sweifelhafte , Art in seinem späteren „Ver- 
seichniss bek. Schmett“ gans ausgelassen. 

Ruaticana gehört hier unter die gemeinsten Arten, ausserdem kenne leb keine andere Heimath, 
als Ungarn und Sachsen. 

Die Kupfertafel seiget in: 

Fig. 2. o, den Mann; 

4, das Weib; 

. c, die untere Seite des Mannes. 


b 
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TORTRIX GROTIANA, Fahr. 

Tab. 11. Fig. 1 . a. b. c. 

TttHtchk e , a. a. O. 8. Bd. S. 81. 

Hübntr, Tort Tab. 21. Fig. 133. Flavana. 


Hübner’» allsubochgelbe Abbildung machte eine neue verheuerte nftthig, um so mehr, de 
die Schmetterlinge dieser Art, wenn sie schon einige Tsge geflogen sind, ihre, in Treittckke» Be- 
schreibung nach ganz frischen Exemplaren angegebene, Grundfarbe verlieren, und fahlgelb werden. 
Auch sind an der Hübner sehen Figur die Vorderfliigel etwas su schmal. 

Diese Art ändert ln der Zeichnung kaum merklich, mehr aber ln dar Grösse ab; man findet 
mitunter ganz kleine Stücke. 

Die Kaupe kam mir noch nie au Gesicht, obwohl der Schmetterling hier unter die gemei- 
nen Arten gehört, und, wie Herr Dr. Fr üblich richtig angiebt, im Juni und Juli in Laubholswäldchen 
fliegt Im Herbste habe ich ihn niemals gefunden. 

Die Abbildungen zeigen: 

Fig. 1. o, das Weib; 
ö, den Manu; 
e, die untere Seite. 


TORTRIX LJ2VIGANA, Wien. Fern. 

Tab. 11. Fig. La. — e. 

Treiltcbke, a. a- O. 8. Bd. S. C2. 

Hübntr, Tort. Tab. 18. Fig. 117. Osyacanthana ; Tab. 19. Fig. 118. Acerana. 


Wenn nun auch in der //d&ser'schen Oxyacanthana du Weib unserer Laevlgana ver- 
muthet, was sie auch ist, su Folge seines „Verzeichn, bekannt Scbmettl.“ 3. 388. N. 3708, 
so wird man doch nicht so leicht in seiner Aeerana den Mann duu erkennen. Hübner Mit zwar 
im gedachten Verzeichnisse auf derselben Suite f». 3189 seine Acerana and Xy lostcana Fig. 264 
» für Linne't Xylosteans; betrachtet nun aber beide Figuren, so sieht man wohl, daaa aie durch- 
aus nicht zusammen gehören. Es liefert dieses einen ln diesem Werke nur allzuoft rorkommeiuien 
Beweis, wie wenig man sich dsrin Rath holen kann, und dass wir au nur streng in seine Abbil- 
dungen halten müssen. Diese Figur 118 zeigt, dass zie weit mehr den Männern unserer Lsevigana, 
■ als irgend einer sndeni verwandten Art gleicht Hauptsächlich ist es der Mangel dea gelben Vorder- 
Winkels der Hinterfiügel, und du Dueyn der gelben Einfusung der Binden und Flecken, dann des 
aUaudeutlich ausgedrückten ersten Fleckens oder 8triches nächst der K lnlenkung suf den Vorderflü- 
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geln, weiche Bedenklichkeiten erzeugen. Allein min findet wirklich in der Katar Exemplare, wo dir 
Hinterfliigei kiam Spuren Ton gelber Farbe zeigen, oder uro die Mittelbinde gegen die Rinlenkung 
von einer achwachen gelben Linie eingefaaat wird, und nicht «eiten zeigt «ich nächst der Wurzel ein 
dunkelbrauner gegen den Vorderrand Terloschener Fleck. 

Ich habe zu meinen Abbildungen die dunkelsten und hellsten Stücke gewählt; noch riete Ab' 
Stufungen liegen dazwischen , in welchen jedoch immer die Art erkannt wird. 

Der überall verkommende , hier und in vielen Gegenden gemeine Schmetterling fliegt im Juli. 

Ich werde später die Abbildung der Haupe nachtragen. 

Die Kupfertafel zeigt in 
Fig. 2. o, c, das Weib; 

b, rf, den Mann; ■ • 

• ; e, die untere Seite. 


COCHYLIS KINDERMANNANA, Tuch. 
Tab. 1*2. Fig. 1. a. b. c. 

Tt tihchkt , a. a. O. 8. Bd. S. 276. 


Wir erhielten diesen schönen kleinen Wickler zuerst aus Ungarn von Herrn ttindermann, 
und da er weder abgebildet noch beschrieben war, so nannte ihn Herr e. Tischer nach dem Entdek- 
ker, dessen Tbitigkeit uns schon viele neue Arten lieferte. 

Späterhin entdeckte ihn auch Herr e. Tischer bei Dresden , und Herr Zelter bei Frankfurt 
a. d. O. nnd bei Glogsu, wo er überall im Juli auf dürren Plätzen, wo wilder Beifusa (Ariern, camp.; 
wächst, nicht selten fliegt. Da aber zwischen Kindermannana und Smeathmanniana eine 
grosse Aelinlichkcit besteht, und letztere um ein paar Monate früher, gewöhnlich im Mai (nach 
Treitschke im Juli) auf denselben Plätsen, eben auch nicht selten zu finden ist, wo man entere an- 
trifft, so ist die Vermuthung, dass Kindermannana nur eine kleine Sommer -Generation der 
Smeathmanniana s ey, sehr verzeihlich. Betrachtet man jedoch mit bewaffnetem Auge beide Ar- 
ten in der Mehrzahl , so wird man in der Zeichnung merkliche Unterschiede finden , und zwar als den 
auffallendsten, dass bei Smeathmanniana die zweite Binde vor dem Hinterrande jederzeit deutli- 
cher Ist, und nur einmsl oben, unter dem Flecke dez Vorderrandes, selten aber, und dann nur un- 
deutlich, nochmals unten in der Nähe des Iiinenrande* 7 *nterbrochen wird. Bei Kindermannana * 
kann man hingegen nicht Bagen, dass an derselben Steile eine Binde sey, sondern man findet stets 
nur, mehr oder weniger deutlich, drei mit der Mitteibinde parallel laufende, verschieden gestaltete 
und gefärbte Flecke. Man findet Smeathmanniana in abwechselnder Grösse; ich besitze Exem- 
plare, welche ebenso klein sind, als die standhaft klein bleibende Kindermannana, und welche 
Stücken in Gegenden gefangen wurden, wo ungeachtet der sorgfältigsten 
emals eine Kindermannana aufgcfunilen wurde. Diese kleinen Exemplare 


gemischt mit grösseren 
Nachforschungen noch t 
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gehöre« aber ohi.c weitere Zweifel, iq Folge ihrer gleichstimmendcn Zeichnung , zu Smeathman- 
niao 

Es würde nicht iiberflfiiaig seyn, vorzüglich zum besaeren Vergleiche, auch Smeathman- 
niana, insbesondere in der Vergröaserung darzuateileo; ich will jedoch dem möglichen Vorwürfe, 
bekannte und »chon gut abgebildete Arten überflüssig gegeben zu haben, aosweichen. 

Die Raupe von Kindermannana wurde noch nicht entdeckt., lebt aber wahrscheinlich auf 
dem wilden Beifuss. 

Auf der Kupfertafel ist dargestellt: 

Fig.’l. a, der Mann; 

b, die untere Seite ; 

c, ein vcrgrösserter Vorderflügel. 


COCHYLIS TISCHERANA, Treilsck. 

Tab. 12. Fig. 2. a—d. 

Treit tchltt , a. a O. 8. Bd. S. 275. 

Herr Treltschke hatte die Güte, durch den, diesem noch uicht abgebildeten Wickler gegebe- 
nen Namen, unserem beiderseitigen Freunde Herrn v. Tischer ein bleibendes Andenken zn sichern. 
Kr »oll in einigen Sammlungen als Plicana, IfnfTmannsegg Vorkommen. 

Dieser Wickler Ist nicht, wie Herr Treitschke , vcrmuthlirh nur nach wenigen Exemplaren, 
beschreibt, meistens In der Grösse unter Citrana, sondern er ändert darin sehr stark ab.' Ich 
habe Exemplare, welche weit grösser als Citrana sind, und andere, welche nur die Grösse tou 
Kindermannana haben, die meisten sind wie Citrana. Er ist in seinen Zeichnungen so zart, 
verwaschen , unbestimmt und wechselnd , dass er nur höchst mühsam in der Abbildung wieder zn ge- 
ben ist. Gute Exemplare sind noch selten, daher man auf den gewöhnlich verblichenen nicht immer 
die Mittelbindc sieht, welche an manchen Stücken wieder im tiefsten Braun im Mittelraume zu finden 
ist. Bei so weit entfernten Firbungen wird man leicht zu dem Glauben verleitet. zwei Arten vor 
sich zu haben. Beide Geschlechter indem in der Färbung, und die Figuren 2. 4, d. stellen eine sel- 
tenere Abänderung vor. 

Seine eigentliche Heimath mag wohl Ungarn seyn , doch soll er auch in Portugal Vorkommen, 
und Herr Zeller fand ihn in wenigen Exemplaren bei Glogau. Die Flugzeit ist mir nicht bekannt. 

Die Abbildungen zeigen: 

Fig. 2 . o. den Manu; 

6, das Weib; 

r, die untere Seite; 

(/, einen v ergrösserten Vorderflügel von der Figur 2. b. 
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[LITA] HEROLDELLA, Hubn.Verz. 

Tab. IS. Fig. a — jr. 

Bühn. Vers. bet. Scheutt. S. 425. N. 4148. 

Trtiltchk e, a. a. O. 9. Bd. 2. Abth. S. 97. 

Hübner, Tin. Tab. 25. Fig. 172. Caesieöa. 

Alu anticu caesio - ein er eia , fuaco conspersis, litura coatali alba, ciliia fuacu ; capite thoracequc tüveis. 


Die Uaupe dieser Schabe iat bereite in Treitschke’a Werke genau beschrieben, and nur der 
eben daselbst beschriebene Schmetterling bedarf eiucr Berichtigung, daher auch eine neue Diagnose 
nöthig wurde. 

An einer Menge selbst erzogener Stücke bemerke ich nicht , wie dort angegeben , eine aur 
gehäuften Atomen sich bildende Mittel - Querbinde , sondern auf dem ersteu Drittbeil der % orderflüge 
bemerkt man am Innenrande einen kleinen dunklen Fleck , welcher nur bei wenigen Stücken als Spur 
einer Binde gegen den Vorderrand lluft, meistens aber gar nicht sichtbar wird. Dagegen sieht man 
mit bewaffnetem Auge eine oder mehrere Reihen ganz kleiner aehwarsbrauner Pünktchen von der 
Wurzel aus nach dem Kinterrande laufen. Zunächst der Flügelspitze hängt am Vorderrande eine 
mehr oder weniger deutliche weisse Makel, welche gegen die Fläche an nicht scharf begrünst iat 
Die Franzen sind meistens braun, selten, und nur gegen das Licht gehalten, schwach kupferfarbig, 
gegen den Innenrand zn werden sie heller, meistens grau. Der Kopf und Kücken aind weiss. 

An der Hübner ’ sehen Abbildung fehlt der weisse Kücken , die Farbe der Vorderflügei ist zu 
dunkel, und die Binde darauf überflüssig. Demungeachtet ist diese Figur nur hieber zu ziehen. 

Die Unterschiede zwischen Herold ella und Ceraalellt, welche man nicht selten in den 
Sammlungen gemischt unter dem ersteren Namen fand, und vielleicht noch findet, werde ich bei der 
Beschreibung der letzteren nächstfolgenden Art deutlich zu machen suchen. 

Heroldelia ist in Böhmen und Sachsen nicht selten, auch wurde sie bei Frankfurt a. d. 0. 
und bei Glogau gefangen; ich sah sic aber auch schon in Sendungen aus andern Ländern ohne An- 
gabe der Heimath. Hier entwickelt sich der Schmetterling aus überwinterten Puppen im Mai, er 
wird aber auch zu Ende Juli und Anfang August, wiewohl da seltener, wieder gefangen, und es sind 
daher zwei Generationen als gewiss anzunehmen. 

Die Kupfertafel zeigt in a, die Baupe in ihrer natürlichen Grösse auf dem weiasen weitläufi- 
gen Gespinnst sitzend, neben welchem sich die abgefressenen Stellen des, ihr einzig als Nahrung die- 
nenden, Birkenblattes befinden; », c, o, *, zeigen einzelne Theile der Raupe in starker Vergrösserung; 
/, das dichte doppelte Gespinnst der Puppe; g, die Puppe im aufgeschnittenen Gespinnste; n , die- 
selbe in der Vergrösserung; i, den vollkommenen Schmetterling, und t, einen Vorder- und Hinter- 
flügel in der Vergrösserung. 
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[LITA] CERASIELLA, Hübn. 

Tab. 14. Fig. a — l. 

Hüb net, Tin. Tab. 48. Ftg. 332. 

Treittckke, s. a. O. 9. Bd. 2. Abth. S. 158. Caesielia (die Raupe). 

Alis unticia fuscis, apice eupreo - uiteutibus , guttula costali albida, thorace fusco, capite niveo. 

M 

Wir finden -diesen Schmetterling schon in einem Beisatze zu Heroldetia in Treitichke't 
Werke, 0. Bd. 2. Abth. S. 09. als eine so« Herolde 11a muttunasalich verschiedene Art erwähnt. Nur 
ein Irrthom war Schuld, dass diese Vermuthung nicht damals schon für Gewissheit angenommen wer- 
den konnte. / 

Herr r. Tücher erzog die Raupe Ton Cerasiella zuerst, und fand in ihr eine Aehnlichkeit 
mit Hübner» Cacsi el I a -Raupe (Larv. Lep. VIII. Tin. III. Tortriclf. s. d. Fig. 2. a — «.), and so wurde 
der Schmetterling für Hiibner't Caesielia Fig. 500 (auf der Tafel irrig mit 260 bezeichnet) gehal- 
ten, da er zu der schon bekannteren, zwar damals noch bezweifelten, Caeaieila Fig. 172 (unserer 
jetzigen Heroldetia) nicht zu ziehen war. Auf diese Weise wurde der Oecophora Caesielia 
Tr. untere jetzige Cerasielia-Raupe zugetlieilt. Dieser Fehler wurde entdeckt, als wir später die 
wahre Caesielia Hübn. fig. 360 kennen lernten, und von der Cerasiella mehrere Raupen anfge- 
funden und erzogen hatten. 

Unserer, am oben angeführten Unrechten Orte beschriebenen, Cerasiella -Raupe ist nichts 
weiter beizufügen, als dass dieselbe zuweilen durch schmale braunrothe Gürtel abindert. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch Hübner'» Caesiella-Raupe, auf der oben ange- 
gebenen Tafel, als eine dunkle Abändernng, zu unserer und seiner Cerasiella gehärt, denn er bil- 
det sie auf Aepfelbiumen wohnend ah, wo nach meinen Erfahrungen die Raupe der Cerasiella 
Hübn. Fig. 360 nicht Vorkommen kann, weil ich den Sehmetterling stets nur um Eberäsche (Sorbws 
aucuparia) fliegend finde. Hier kann nur die Raupe entscheiden, welche mir noch unbekannt ist, die 
ich sber zu finden hoffe, da der Schmetterling zu den gemeinsten Arten der hiesigen Gegend ge hält 

Ich sagte schon bei Heroldeila, dass diese mit Cerasiella eine grosse Aehnlichkeit habe, 
aber ein Blick auf die Abbildungen beider Raupen wird genügend die Rechte eigener Arten bestäti- 
gen. Ich habe sonach nur noch die Unterschiede der sich gleichenden Schmetterlinge heranszahebeo. 

Cerasiella unterscheidet sich durch standhaft geringere Grösse , durch den braunen Rücken, 
durch die dunklere Grundfarbe der Vorderflügel, welche gegen den Hinterrand, nnd noch mehr auf 
den, denselben umfassenden Fransen in ein glänzendes Kupferbraun übergebt; ferner noch dadurch, 
dass der weisse Fleck neben der Flügelapitze am Vorderrande hängend, nicht immer so lebhaft und 
scharf begrenzt hervortritt, und dass der Hinterrand durch keine schwarzbraune Linie (wie meistens 
bei Heroldeila) eingefasst ist. In der dunklen Grundfarbe verschwindet alle Zeichnung, doch bemerkt 
man lichte nnd dunkle Stellen, und bei der Vergrötserung, im Mittelraume der Vorderflügel zuwei- 
len eine Reihe feiner schwarzer Punkte. 

Sie hat mit Heroldelia gleiche Heimath und Krscheiaungsaeit , wisd noch nicht seltener, 
aber stets mir um Aptel-, Kirsch - und Pflanmenbäume , am Draaden häufig in Obstgärten gefunden; 
indessen Heroldeila nur im Birkengebüsch an finden ist. 




Digitized by Google 


22 


Die Abbildungen neigen bei o, die Raupe auf ihrem Gespinuste sitzend, uud neben denisei- 
ben die abgefressene Haut des Apfelblattea; », c, «, «ergrösserte Raupentheile; e, /, die weisse dop- 
pelte Puppenhülle; g, die Puppe selbst; //, dieselbe vergtössert ; /, die veegrösserte AfterspiUc der 
Puppe; t, den vollkommenen Schmetterling, und l, einen vergrösserten Vorder- und Hinterflügel. 


OECOPHORA PYGMAEELLA, Hübn. 

Tab. 15. Fig. 1. a. b. 

Treit sr.hkt , a. a. O. 9. Bd. 2. Abti- S. 159. 

Hübner, Tin. Tab. 51. Fig. 353.^ 

ich halte e« für nöthig, diese zwar bekannte, und von Hübner schon ziemlich kenntlich ab- 
gebildete Art, nochmals, und stark vergrössert in Abbildung zu liefern, in der Hoffnung, dadurch den 
Unterschied zwischen dieser und der Coedartella und Sorbiella festzustellen. Denn oft mag 
wohl die Pygmaeella nur für eine Abänderung der ihr allerdings sehr ähnlichen Ooedartella 
gehalten werden. Vorzüglich schwer lassen sich jene Abänderungen der Coedartella, welche fast 
einfarbig goldene Vorderflügel haben, von jenen Abänderungen der Pygmaeella, welche ebenfalls 
sehr verflossene Flecken führen, sondern. 

Stets lat bei Pygmaeella die vordere Hälfte der Vorderflügel von der Wurzel bis zur 
Spitze weiss, in ihr sind die goldenen geschlängelten Querstriche mehr oder weniger scharf, mei- 
stens sehr undeutlich ansgedrückt. In der gleichfalls weissgnmdigen zweiten Hälfte am Inncnrsnde 
Blessen die Zeichnungen gewöhnlich in drei Flecken zusammen; sehr selten findet man diese Hälfte 
ganz mit Gold bedeckt. Solche Stücke, welche auf der ganzen Flügelfläche golden sind, oder zu- 
weilen nur einen schmalen weissen Vorderrand zeigen, sind unbedingt als Abänderungen zu Got- 
dartella zu ziehen. Von Sorbiella unterscheidet sich Pygmaeella durch den weit stärkeren, 
das Auge fast blendenden Glanz, und durch die hier rein goldene Färbung, indessen die Zeichnungen 
dort bräunlich oder braun sind. 

Der hier nicht seltene Schmetterling wird auch in Sachsen gefunden, sonst kenne ich keine 
andere Heimath. Er fliegt im Juni. 

Auf der Kupfertafel sieht man den Schmetterling 
Fig. 1. o, in der natürlichen Grösse; 

6, einen vergrösserten Vorder- und Hinterflügel. 


OECOPHORA SORBIELLA, Tisch. 

Tab. 15. Fig. 2. a. b. 

Treittckke, a. a. O. 9. Bd. 2. Ablb. S. I«» 

Ich habe schon bei Pygmaeella einiger Unterschiede dieser beiden Arten erwähnt. Mehrere, 
und jene, welche ale auch von Cornelia trennen, sollen durch die folgende, nach einer Anzahl 
Kiemplare gemachte, Beschreibung deutlich werden. 
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Der Grund der Vorderflügel ist glänzend perlmutterfarbig., zuweilen heilbrü unlieb schimmernd. 
Ungeregelte Strichchen und Pünktchen von brauner oder bräunlicher Farbe stehen am Vorderrande 
und auf der oberen Flügelhälfle bis zu einem braunen schrigen Querstriche, welcher in der Mitte 
des Innenrandes breit bindenartig beginnt, und, gegen die Fiügelspitxe sich wendend, immer schmäler 
werdend,’ am Vorderraude in kleine Strichehen sich auflost. Nicht weit davon, gegen die Wurzel, 
steht der Anfang eines zweiten solchen, aber geraden Querstreifes, welcher an einer aus der Wur- 
zel kommenden vertieften, daher einem Lingsatriche gleichenden, Ader abbricht 

Es giebt Abänderungen mit heil- oder dunkelbraunen Zeichnungen, oder wo nur Spuren des 
hinteren grösseren Streifen zu sehen sind. Auch giebt es Stücke, an weichen die Flügelspitae eben- 
falls braune Flecke und Striche hat, indessen wieder andere, welche daselbst zeichnungslos sind. 

Vor mehreren Jahren erzog und llng ich Sorbiella in grosser Anzahl, seitdem ist sie mir 
zwar alljährlich im Juni, aber stets nur in einielnen Stücken vorgekommen. 

Ich kenne nur die hiesige Gegend als ihre Ilcimath. 

Die Abbildung zeigt: 

Fig. 2. o, die natürliche Grösse-, 

4, einen vergrösserten Vorder- und HintcrflÜgel. 


OECOPIIORA CORNELLA, Fab. 

Tab. 15. Fig. 3. a. b. c. 

Fabriciut , Ent. Syst. 111. 2. 291 . 17. 

Trtittchhe, a. a. O. 9. Bd. 2. Abth. S. 1G2. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dsss Cornelia Fabr. auch die Unsrige ist. 

Wir bessascu lange Zeit nur einzelne Schmetterlinge dieser Art in nnaern Sammlungen, wo- 
von Herr r. Tischer ein Stück dem Herrn Treitschke mitlheilte, nach welchem derselbe die Beschrei- 
bung verfaaste. Später gelang es dem im Fang kleiner Arten so glücklichen und geübten Herrn Mann 
io Reichstadt, diese Art in Obstgärten häufig zu erlangen, und ich bin dadurch in den Stand gesetzt, 
eine ausführliche Beschreibung in geben. 

Cornelia ist etwas kleiner als die vorher beschriebenen Arten. Der Kopf und Rücken sind 
schneeweiss, die Fühler achwsrz und welss geringelt; der Hinterleib breungrau. Die Vorderflügel 
haben auf glänzendem achneeweissem Grunde viele schwarsbraune , unregelmässige Stricheichen und 
Punkte, weiche sich dem bewaffneten Auge als geschlängelte Querstriche daratellen. Diese Striche 
häufen sich aber an einigen Stellen so zusammen , dass sie nicht weit von der Einlenkung am iunen- 
rande, wo der Grund gewöhnlich rein weias bleibt, die erste halbe Binde formiren, welche gegen 
die rertiefte Flugeiader, also noch vor der Mitte des Flügels, abbriebb Die zweite Binde ist stärker, 
entspringt in breiter Anlage in der Mitte des Innenrandes, und läuft, etwas nach der Flügelspitze 
geneigt, in ungleicher Breite nach dem Vorderrande, welchen sie entweder nicht berührt, oder sich 
dsselbBt in kleine Striche auflöst, oder such mit einem am Vorderrsnde hängenden Fleck vereiniget. 
In der Fiügelspitxe stehen mehr oder weniger verschieden gestaltete Flecke von gleicher Farbe, 
welche oft noch mit kleinen Strichen umgeben sind. 
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Bei einer seltenen Abänderung, die ich vor mir bebe, ist die ganze Fliehe de« Flügel« mit 
Deinen Strichen und Punkten benetzt, und nnr eine kleine Anhäufung derselben «nf der Mitte de« 
Flügel« neigt die Stelle, wo «onet gewöhnlich die zweite Binde «teilt. Die«e Varietät hat «ehr viel 
Aehnllchkelt mit der folgenden Fundelia, weiche jedoch viel kleiner iat, und deren Zeichnungen 
nur braungrau lind. Die Frauzen «ind grau, an der Spitze dunkler. Die HinterflGgel und deren 
Franien dunkelgrau. 

Auf der unteren Seite lind alle Flügel und Frauen dunkelgrün, die Bruat, der Hinterleib 
und die FSsse «überglänzend. 

Hier und bei Schandau in Sachaen wurde dieae Art, wie «choa geneidet, nur in einaelnen 
Stücken gefangen; bei Heichatadt in Böhmen aber häufig im Juni anf Obat-, vorzüglich Aepfelbäumen. 

Die Abbildungen «eigen: 

Fig. S. o, die natürliche Grösse; . ■ 

b, vergrößerte Vorder- und Hinterflügel in Abänderungen. 

— . . , f 

OECOPHORA FUNDELLA, Tuch. 

Tab. 15. Fig. 4. a. b. 

Aliz anticis margaritaceia, fusco-reticulatis, irroratia, apicc punctia aliquot mmutissimis nigris ; poaticis einem». 

Dieser kleine zarte Schmetterling ist weder beschrieben noch abgcbildet. 

Auch hier war es wieder Herr Mann ln Reichstadt, der ihn in reinen Stücken und in Mehr- 
zahl flog. 

Er hat kaum die Grösse der bekannten Oecoph. Prunieila, ist sehr sart, und seine Zeich- 
nungen verwischen sieh bald. Der Kopf und Rücken sind schneeweisa, der Hinterleib grau, die Füh- 
ler grau und weissgeringelt. 

Die Vorderflügel haben einen glinienden pcrlmuttcrfirbigen Grand, welcher snweilen einen 
schwachen grauen Ton rührt. Sic sind mit braungraoen, bei ganz frischen Stücken mit dunkelbran- 
nen Strichen ganz unregelmässig besetzt, und bilden gleichsam ein darüber liegendes Nets. Meistens 
findet man an der äußersten Spitze einige kleine schwarze Pünktchen, entweder in Kleeblattform, 
oder vor den weiisgrauen F ranzen um die Spitze herum stehend. Bei geflogenen Stücken ist dieses 
Alles undeutlich und verwischt 

Die Hinterflügel sind nebst ihren Fransen hellgrau. 

Etwas dunklergrau ist die untere Seite der Flügel; die Brost, der Hinterleib und die Füsse 
glänzend weissgrau. 

Im Mai und Anfang Juni wurde er hier sowohl, als bei Reichstadt, so wie such bei Glogsu 
in Schlesien stets am Tannen und Fichten gefangen. 

Es ist nicht ua wahrscheinlich , dass Phalaena Punctella, Scop. Ent Caro. S. 253 n. 655 
hieher gebürt 

Anf der Knpfertafel ist dargesteüt: 
ne-*- a, die natürliche Grösse; 

b, ein vergröaserter Vorder- and Hinterflügel. 
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CHILO GIGANTELLUS, Wien. Verz. 

Tab. 16. Fig. a — k. 

TreiUchkt, a. a. 0. 9. Bd. 1. Abth. S. 62. 

Hübner , Tin. Tab. 8. Fig.^53. Gigantella. 

Mw: sGs »nticu latcseentl-friseu, fg«c*j«nli- conspersls, limraje co»u autesp! cali_fiuc* ; povtici» albis, xrie mscala- 
nim fyjcarum. 

Poem. ; ab longioribai, antlcis fusevsceall-lut«!, litura e cmu antnpicali fu«ca ; potlicu oivai«; ano laaat». 

Var. Foem. ft Li* ant. atrigi* duabu* obsoletia anguktü puntikque aliquot fuacia. 

Var. Foeaa. aöa ant. unicoloirlbua fuacia. 


Dem In Herrn Treüechke’t Werke oft erwähnten Herrn Moril» io Hage, detaen jetzige wissen- 
schaftUche Reise nach Columbien in dem eben besagten Werke im X. Bd. 2. Abth. 8. SfT erwähnt 
ist, haben wir die genaueste Auskunft über die Naturgeschichte dieser, und einiger anderen Arten 
der Familie A in der Gattung Chilo zu verdanken. Dadurch sind wir erst zur richtigen Kenntniss 
des bis dahin fast unbekannten Mannes von Gigantellus gelaugt, weicher, wenn er sich einzeln in 
Sammlungen vorfand, wegen seiner grossen Verschiedenheit von dem Weibe, für eine andere noch un- 
bekannte Art gehalten wurde. Es waren daher alle Angaben, die sich auf den Mann beziehen, fatsch. 

Hübner , und nach ihm auch Herr Treitsehke, hielten die einzige bis jetzt bestellende, oben 
angeführte Abbildung für einen Mann, nur Zinken, weicher den Gigantelius nicht einmal in der Na- 
tur kannte, bezweifelte in Germar» Magazin der Entomologie II. Bd. S. S8 diese Meinung, indem er 
aus der Gestalt des Weihes ton Mucronellua auf die von Gigantellos und mit vollem Rechte 
schloss, jene Abbildung müsse ein Weib rorstellen. Man hielt such kleine weibliche Exemplare Tür 
Männer, oder man suchte den Geschlechtsunterschied in dem stark wolligen, und dem von Wolle 
eutblüslen After, oder betrügerische lusektenhäiidler setzten dem Weibe einen fremden Leib an, und 
verkauften solche Stücke als seltene Männer ihr einen hohen Preis. Ein auf diese Weise verfälsch- 
tes Stück habe ich selbst zu sehen Gelegenheit gehabt. Die Gewohnheit, in der Form der Leiber 
den Geschlechts unterschied zu suchen, hat leider die Beobachtung des richtigeren Kennzeichens, näm- 
lich der Fühler, bei Vielen noch nicht aufkommen lassen, und nicht allein hier, sondern auch bei 
andern Arten, Gelegenheit zu Irrthümern gegeben. 

Wir waren früher geneigt, die Familie A der Gattung Chilo mit der Gattung Scirpophsga 
zu vereinigen, da die Lebensweise der Raupen, vorzüglich der G ig an t eil ua- Raupe fast ganz der 
von Phantasmella gleicht. Allein die Schmetterlinge der letzteren Art haben ganz kurze Palpen; 
die der Familie A von Chilo aber sind lang, und denen aller 'übrigen Chitonen darin gleich, dass 
auf ihuen frei und sichtbar die kleineren Nebenpalpen liegen. 

Das Weib von Gigantelius hat kurze, schwache, borstenförmige Fühler, sehr lange Pal- 
pen, welche, so wie Kopf und Rücken, gleiche Farbe mit den Vorderflügeln haben. Der auf dem 
Grunde hellbräunliche, mit weissen Haareu überdeckte, starke Hinterleib, ist am After mit gerader, 
langhaariger, stumpfabgeschnittcuer, hellbräunlicher Wolle bekleidet. Von den weisslichen Beinen ist 
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da« hintere Paar länger all der Leib. Der weibliche Schmetterling wechselt sehr in der Grösse, und 
seine schmalen, langen, am Vorderrande scharf »gespitzten Vorderflilgel führen meistens eine lehm- 
farbige, seltener eine graubraune Grundfarbe in verschiedenen Abstufungen. Nicht immer bemerkt 
man auf ihnen eine Zeichnung; wo sie deutlich wird, sieht man einen graubraunen Wisch nicht weit 
von der Vorderrandspitzc schräg herablaufen, welcher sich gegen die Mitte mit einem verwischten, 
von der Einlenkung kommenden LängBstrich vereiniget. Unweit dieser Vereinigung steht auf der star- 
ken Mittclaehne fast immer ein schwärzlicher Punkt, und nicht selten ein zweiter vor dem Innenwinkel. 

Eine andere Abänderung hat zerstreut liegende, schwarzhraune, starke Puuktc, bei einer drit- 
ten bilden diese einige schräglaufende llcihen. 

Die Ilinterflügel sind glänzend weiss; nur sehr selten findet man auf denselben die schwache 
Spur eines grauen punktirten Streifes vor den Franzen. Die untere Seite Ist ebenfalls glänzendweiss, 
auf den Yorderfiügeln mit einem Anfluge der Farbe ihrer obern 'Seite. 

' Der Mann ist bedeutend .kleiner als das Weib; seine Flügel sind kurz und sm Hinterrande 

fast stumpf. ' Die langen Palpen sind wie beim Weibe gestaltet, die Fühler aber stärker und auf der 
inuern Seite mit kurzen Härchen besetzt Sie haben, so wie Kopf und Bücken, die Farbe der Vor- 
derflügel. Der weisslich behaarte Hinterleib läuft spitzig au, hat einen kleinen Afterbüsch et , und 
gleicht mehr einem gewöhnlichen, weiblichen Leibe. Die Fasse sind in Farbe und Länge denen des 
Weibes gleich. 

Die Vorderflügcl haben einen lehmfarbigen Grund, welcher mehr oder weniger durch die 
graue Uebcrdeckung hindurchschimmert Die dem Weibe ähnliche Zeichnung ist hier als schwarz- 
graue Punkte deutlicher sichtbar, und manche Stucke sind mit solchen Punkten wie überaäet. Vor 
den Franzen treten die weisslich oder scliwarzgran gefärbten Sehnen stark hervor. Die Fransen 
selbst Bind grau, und vor ihnen befinden sich kleine, liefschwarse Punkte. 

Die Hinterflügel sind glänzend trübweiaa, hinter der MiUe führen sie einen Streif aus grauen 
länglichen Punkten, und ganz nahe an den weissen Franzen einen grauen Schattenstreif, in welchem 
sich am äussersten Bande kleine tiefschwarze Puuktc befinden. 

Uutcu sind die Vorderflügel blasxgrau; der Schrägstrich leuchtet von oben durch, die Hln- 
terfliigel gleichen der oberen Seite. 

Die Raupe ist in verschiedenen Abstufungen lehmgelb mit grauschimnieruden Falten; bei der 
künstlichen Zucht verändert sich die Farbe oft in die olivengTÜne. Die Bruztgelenke sind dick, das 
letzte Glied pt schwach und lang gestreckt. Der kleine, spitze Kopf nnd das Naekenscliild sind 
glänzend hcllbräunlich; ersterer hat nach hinten einen dunkleren Fleck und einen schwartbraunen, 
krummen Strich an den Seiten. Diu kleinen Luftlöcher sind braun, und die sehr kurzen Bauchfüsse 
führen einen dunkelbraunen Punkt. • * 

Sie lebt am häufigsten vom Ende des Mai bis zum Ende des Juni, einzeln aber auch noch 
in den folgenden Monaten bis zum Ende des August in den jungen Trieben des gemeinen Bobres 
( ArunAo pliragmitei), in welche sie sich, wenn dieselben kaum ein DriUheil ihrer Höhe erreicht ha- 
ben, von oben liineiiifrisst, wodurch der obere Theil der Pflanze, über oder unter der Wasserfläche 
umkuickt, und verwelkt. Von dem stehen gebliebenen Pflansenstuinpf dient ibr der obere Theil zmu 
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Behältnis» ihres Käthe«, womit der obere lUtim gewöhnlich roll gelallt ist. Uebrigeus 'geht sie, in- 
dem eie «ich roa der inneren Bekleidung des Helmes nährt, die Scheidewände durch nagend bi* in 
den Wurxelstock hinab. Merkwürdig ist die Art und Weise, wie aie, da die Filme rings von Was- 
ser umgeben isst, ihre Auswanderung bewerkstelliget, sobald sie durch Nahrungsmangel dasu genitlii- 
*<* wird. Sie nagt dun» ein Stück des Halmes über und unter sich ab, spinnt et an beiden Enden 
fest au, und lässt sich von den Wellen des Wassers an einen frischen Pflansealiahu tragen, an wel- 
chem aie, nachdem aie das Oespinnst ihrer Wandcrröhre behutsam geöffnet hat, etwas hinaufkriecht, die 
K&hre mit dem einen Ende daran befestiget, und sich dann in das innere des frischen Halmes einbohrt. 

Zur Verwandlung macht sie unter dem Buhrloche, welches mit einer häutigen Klappe bedeckt 
ist, ein röhrenartiges, durchsichtiges Getpiuust, und wird darin sur strohgelben, glatten, cyliudrischen 
Puppe mit sehr zarter Haut, durch weiche man das ausgebiidete Insekt genau erkennen kann. 

Die ersten Schmetterlinge entwickeln sich Mitte Juni, die letzten gegen Kude August. Die 
dann noch vorhandenen Raupen überwintern gewöhnlich; ea ist jedoch dem Herrn Morüi noch nicht 
geglückt, aus letzteren Schmetterlinge zu erhalten, da bei der ungemuiu schwierigen Zimmerzucht 
entweder die Raupen starben, oder die Puppeu verdarben. 

Gignntellua mag wohl da überall zu Hause sein, wo sich grosse mit Rohr bewachsene Teiche 
befinden; als sicher ist mir Ungarn, Oesterreich und Preusaeu bekannt. 

Die Kupfertafei zeigt in 

o, eia grosses, und in 

d, ein ungewöhnlich kl eia es Weib, in der meistens torkommeuden Farbe; 

b und c, sind Weiber in selteneren Abänderungen der Farbe und Zeichnung; 

e, /, g, Männer in einigen Abänderungen; 

A, zeigt vergrößert die N'ebenpzipeu von eben; 

. . . , i, die Palpen und Nebeapaipeu von der Seite; 

• , t, ein Stück eines vergrößerten männlichen Fühlers. 


CIULO FORFICELLUS, Thunb. 

Tab. 17. Fig. 1. a — d. . 

Treil s chb e , a. a. O. 9. Bd. 1 Abth. S. 65. 

Hübner, Tin. Tab. 32. Fig. 220. Consortclla. 

— — — — 43. Fig. 296. Lanceoldla. 

Mas.: Ali« ainicU atrajmneis, medio longitudinaliter fusccacenti-impuria. punctulo medio tituraque ex apice fuacia; an- 
lenni« subpectinati». 

Focm. : Alla ant. an^ualioribus, apice producto, stramineis, punctulo medio fuaco) mio lauato. 

Var. Foeiu.: Alis ant. vitla longiludinali lituraque obliqua fusch. 


Der bekannte Forficellus Ist dem Gigantellus zunächst verwandt Die Raupen beider 
Arien, obachon aie auf verschiedenen Pflanzen leben, führen gleiche Lebensweise, und die Schmetter- 

4 * 
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Ilnge beider Geschlechter haben gleiche Gestalt des Hinterleibes nnd der langen Hlnlerfüsse. Es 
giebt auch unter Männern von Forficellus Abänderungen, weiche in der Ferm nnd Zeichnung, nnr 
nicht in der Farbe , einigen Abänderungen ron G i g a n t e 1 1 n s fast gana gleichen. Nnr die Fühler 
und der Schrägstrich unterscheiden sie sicher; entere sind hei Forficellus stärker gekämmt, nnd 
letalerer entspringt aus der Spitze des Vorderitügels, während er bei Gigantellas etwas von der 
Spitze entfernt seinen Anfang nimmt. 

Ich habe, da diejenigen Abänderungen, welche Herr Treittchke beschrieben hat, allgemein 
bekannt sind, nur einige weniger bekannte abbilden lassen. Einigen mangelt, wie die Fignr 1. c nnd i 
seigt, der bei dem Manne gewöhnliche, dunkelbraune Länge- ScliaUentlrich unter dem Vorderrande, 
oder er ist nnr in schwacher Anlage vorhanden. Dagegen seigt Fig. I. a. eine weibliche Abänderung 
mit einem deutlichen Schattenstreif in der Mitte, und noch deutlicherem Schrägstrich und Punkte, 
wie dieses seiten bei dem Weibe gefunden wird. Die Fig. 1. b. hat nnr einseine, dunkle Sehnen, 
und einen verloschenen Punkt. 

Ucber die Ranpe berichtete mir Herr Monte Folgendes. Sie gleicht in der Gestalt der von 
Gigantellas, ist grüngrau, nach hinten heller, weissiieh grün mit einer dunkelgrünen Rückenlinle. 
Der Kopf ist achwars, und daa Nackenschild hst einen sehwarsen, von einer feinen, weinten I.ings- 
linic getheilten Fleck. Auf der Afterklappe stehen swet, mit der bohlen 8eite gegen eintnder ge- 
kehrte, schwane, halbmondförmige Flecke. Sie lebt ln den Stengeln den Wasserriapengrases (Fm i 
aqvatica J, und, obwohl seltener, in einigen Ca r er- Arten. Sie hst mit der Raupe von Gigantellus 
gleiche Eigenheit Im Aufsachen einer neuen Futterpßsnse, indem sie einen dünnen Theil des rühri- 
gen Halmes der Poa aquatira , oder ein ansammengerolltes Blatt von Cores abnagt, and wie ein Sack- 
träger mit hervorragendem Vordertheil weiter wandert. 

Ihre Verwandlung ist dieselbe, wie von Gigantellms, nnr mit dem Unterschiede, dass das 
Gewebe, worin (ie sich verpuppt, zitier und etwas über der Mkte mit einer iederartigen Klappe ver- 
leiten ist, die erat geöffnet werden muss, ehe der anskriechende Schmetterling cum Bohrloch gelan- 
gen kann. Die Puppe ist sarthäutig, cylindrisch, gelblichweisa mit langen Flügel - und noch längeren 
Fuascheiden. Die Luftlöcher befinden lieh an itark hervorstchenden , gelbbraunen Wirschen; die 
Ringe sind glatt, und über des Rücken geht ein dunkler Streif. Herr Shriti fand im Juni unantge- 
wachacne nnd erwachsene Raupen, Puppen und Schmetterlinge sogleich. 

Ich besitse Forficellus aus Sicillen, Paeusacn, Sachten, Ungarn, Oesterreich nnd Böhmen. 
Er scheint daher überall einheimisch zu sein. 
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CHI LO MUCRONELLUS, Scop. 
T»b. 17. Fig. 2. a, b. 

Tr eit rekle, a. a. O. 9. Bd. 1. Abth. S. G7. 

Hübner , Tin. Tab. 41. Fig. 234. Acuininclla. 

Mas.: Alis anticU angustia fuacc.c.nti-luteia , situ cestali Stramin« lata fusco-marginat«. 
Foetn. : Alis ant. »n^ustissiblis, apicr pruducto; ano lanato. 


Die Geslall des Leibes, die Afterbüaehel io beiden Geschlechtern, die langen Hinterfüsse 
nnd zugespitxten Vorderfliigcl stellen AI ucron eil u « neben die so eben beschriebene Art Nur die 
Zeichnung ist verschieden. 

Der Mann, welcher in Ahrena Fanna Fase. III. Tab. 1? abgebildet ist, hat, so wie das 
viel seltenere Weib, dessen Vorderflügel schmal and lang gespitzt sind, einen breiten hellgelbbrau- 
nen Vorderrand, unter welchem sich ein Schwarzbrenner Schattenstreif von der Eiolenkung bis in die 
Klügelspitze hinzieht. Unter diesem Streife ist die Farbe bei dem Manne in verschiedenen Abstu- 
fungen grau- und gelbbraun, hei dem Weibe heller gelblich. Hinter der Mitte am Ende der starken 
Mittelsehne zeigt sich ein verloschener schwarzer Punkt Vor den Frenzen aller Flügel stehen zu- 
weilen ganz feine schwarze Punkte als Einfassung. 

Die Hinterflügel des Mannes sind gelblichweias , die des Weibes reiner weiss. 

Die Raupe ist noch nicht entdeckt, lebt aber sicher in einer Wasser- oder Sumpfpflanze-, 
denn Herr Morils und Herr Zeller fingen Mucronelins stets da, and zu gleicher Zeit, wo For- 
fi cell us fliegt, jedoch viel seltener. 

Wir kennen bis jetzt Brandenburg, Schlesien, Braunschweig, Ungarn und Kürnthea als das 
Vaterland dieser noch seltenen Art 

Auf der Kupfertafel zeigt die Fig. 8 a den Mann, b das Weib. 


CHILO PHRAGMITELLUS, Hülm. 

Tab. 18. Fig, 1. a — d. 

Tr eit» c hk e , a. a. O. 9. Bd. 1. Abth. S. 63. 

Hübntr , Tin. Tab. 43. Fig. 297. 298. PhragmiteUa. 

Mas.; Alis antici» aut iutescenti-fuscis, aut fuscis ; posticis albldl*. 

Voem: Alis int. angustioribus, apicc productiorc, lutesccntibus, puncto medio obsoleto nlgro; posticis albis. 


Diese Art, nnd der folgende Cicatricellus, bilden in der Familie A der Gattuug Chilo 
eine eigene Unterabtheilung, indem die Gestalt der Schmetterlinge und Raupen von den Torherbe- 
«chriebenen bedeutend abweicht Beide Geschlechter haben gleichlange Fühler, die Hinterfüsse sind 
nur ao lang, wie der Körper, das Weib hat einen hinter der Mitte verdickten am Ende augespitzten 
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Leib; die Raupen sind von gemeiner Ferm, mit deutlichen glänzenden Warzen; aie verwandeln «Ich 
ohne Geapiunst, und die Puppen eind dickhäutig mit kurzen Fuancheiden. Uebrigena haben beide 
Arten die allen Chitonen eigenen langen Palpen, mit darauf liegenden kleinen Nebenpalpen. 

Der Mann von Phragmitellna hat deutlich gegliederte, auf der Unterseite gekerbte, Füh- 
ler. Die Vorderflügel sind breit und kurz, am Hinterrande tut stumpf, mit acharfer Vorderrandspitze. 
Sehr selten sind sie so gross, wie bei einem mittelmässigen Weibe, und eben so selten fuhren sie 
die hellere Farbe desselben. Eine solche seltene, dem Weibe tut gleichende, Abänderung habe ich 
in der Figur 1. 6. dargestellt. Sonst ist die gewöhnliche Farbe des Mannes dtinkcllehmgelb, oder 
sehwarzbraun in verschiedenen Abstufungen. Nicht seilen zeigt sielt hinter der Mitte, am Ende der 
MiUelsehne, ein kleines wreissea verloschenes Fleckchen vor einem schwarzen Punkte. Am Hinter- 
rande atehen vor den Fransen kleine schwarze Punkte zwischen den dort stark hervortretenden Adern. 
Die Hinterflügel sind schmutzig weiss, zuweilen bräunlich, und die schwarze Punktreihe vor den Fran- 
sen ist nicht immer deutlich. 

Das Weih erreicht inweilen die Grösse eines mlttclgrosscn Gigantellus-Weibes; ist aber 
stet« grösser, als der Mann. Die Vorderflügel sind fast gleichbreit, am Hinterrande schräg abge- 
achnltten, mit langer scharfer V orderrandapitie. Sie haben eine schmutzige Stroh- oder Lchmfarbe; 
niemals sah ich sie dunkler gefärbt. Die Seltnen sind stark hervorragend, nnd zwischen ihnen ist 
meistens schwarzer Staub und ein, jedoch oft verloschener, schwarzer Punkt in der Mitte sichtbar. 
Vor den gleichfarbigen Fransen stehen ganz feine schwarze Punkte. Die breiten im Vorderraud Win- 
kel acbarfgeapltiten Hinterflügel sind weiss, selten bemerkt man vor den Fransen einzelne schwärz- 
liche Punkte. 

Herr Moritz bestätiget olles das, wss die Herren Hinten und Tr eit echte über die Raupe und 
ihre V «Wandlung tagen. , 

Ala Helmath ist Braunschweig, Ungarn, Oesterreich, Schlesien, Brandenburg und die Schweiz 

bekannt. 
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CHTLO CICATRICELLUS, Kuklw. 

Tab. 13. Fig. 2. a — e. 

Treitecbke , a. a. 0. 0. Bd. 2. Abth. S. 267. Cbib Strigeilus. 

Hübner, Tin. Tab. C8. Fig. 455. (Foera.) Tin. Citatiicella. 

— — — 43, Fig. 300. (nauj.) Tin. AmplellaT 

Frey er, neue Bcitr. II. Bd. 23. Heft. Tab. 138. S. 70. Tin. Treitschkeeila. 

Alis antieis oiacula poat medium ocellari obsofeta. 

Mas.: In! is obtuils stnunliieo-griacis iinpurU, fascin ante marginem maeuianim fuscarum. 

Kuem.: angustioribus acuminatia brumieis, costa late patlida. 


Cica tr I ce I lue ist in seinen Abänderungen zwar längs) bekannt; diese wurden aber nicht, 
oder doch mit Zweifeln für einerlei Art gehalten; am wenigsten wurde der ganz verschiedene Mann 
als dazu gehörig erkannt. Herr Moril* in Hsge und Herr Schmidt in Laybaeh gaben uns fast zu 
gleicher Zeit so genaue Aufklärungen durch ihre sorgfältigen Beobachtungen, dass nun kein Zweifel 
mehr übrig bleibt. 

• lieber die vorher bestandenen verschiedenen Namen, welche theiis in Schriften, theiis unter 
Freunden vorkameu, ist Folgendes an sagen. 

Ein mit einem wenig hellen Vorderrande der Vorderflügel versehenes weibliches Eiemplar 
sandte Attblwem vor vielen Jahren mit dem von Ihm gegebenen Namen Cicatrioella an Hübner 
zum Abbilden. Wenn auch diese Abbildung nicht ganz gelangen genannt werden kann, so wissen wir 
doch sicher, dass unsere Art darunter gemeint ist, welcher daher, auch nach Herrn Treitechke'» 
Wunsche, der Kuhlwein'sche Name als der sicherste älteste gebührt. Es würde aber diesem der 
noch ältere Name A in p I c l I u s Hübn. mit vollem Rechte vorznziehen seyn, wenn man allgemein mit 
gleicher Heberzcngung, wie ich, annehmeu wollt«, dass die oben angeführte Hübner'sche Amplella 
einen grossen, verschönerten Mann unseres Cicatrieellua vorstellt. Zwar fehlen der Figur 300 
die laugen Palpen, aber auch die Figur 455 hat sie kürzer, als in der Natur, und es ist bekannt, 
dass Hübner dieae, allerdings wichtigen Kennzeichen, nicht immer genau beachtete. Vergleicht man 
aber mehrere scharf gezeichnete Minner mit der Figur 300, so drängt sich mit Gewalt die Eeber- 
zeugong auf, dass Hübner den Manu unserer Art vor sich bitte, und er mag wolil geahuet haben, 
dass es eine in die Gesellschaft von Phragmitellua u. s. w. gehörige Art aey, da er sie, unge- 
achtet der grossen Verschiedenheit, und ohne das Weib in kennen, in seinem „Verzeichniss bek. 
Sclmie». S. 360" in denselben Verein setzte, welcher Gigsntelia, Phragmitella, Mucrooella 
und noch andere enthält. 

Das Weib von Cicatrieellua ist in der Farbe aeiuer Vorderflügel sehr verschieden, mei- 
stens sind sie (eher- oder dunkelschiifrohrbraon , seltener schwsrz- oder violettbraun. Gewöhnlich 
fahren sie einen breiten weissJichen, selten eiuen verloschenen, noch seltener gar keinen Streif am 
Vorderrande. Auf der Hauptaehne der Vordcrflügel unter dem Streife liegen im Mitteiraome einige 
weisae, zarte, von schwarzen Längs - Strichen unterbrochene Bogenförmige Fleckchen, wovon oft 
mehrere undeutlich sind , und dann nur ein Auge sichtbar bleibt. 


I . 
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Der Mann iat gewöhnlich kleiner; (eine Vorderflügel haben einen schilfrohrbraunen Grand, 
welcher mehr oder weniger mit weiaaen, grauen und achwarsea Atomen belegt lat. Bel einigen ist 
der Vorderrand mit vielem Weisa gemischt, und bildet einen breiten 8treif; an andern fehlt dieaer 
ganz, oder iat nur schwach da. Auch hier bilden »ich unter dem Streife auf der Mittelxehne ein 
oder einige Augenilecken aus Schwarz und Wels» zusammengesetzt. Aus der Kinlenkuiig entspringt 
genau in der Mitte ein undeutlicher schwarzer Längsstrich , der in der Flugelmitte endiget, und vor 
seinem Ende noch einen augenlhnlichen welsscn Fleck, als das Hauptmerkmal der Art, dnrchschnei- 
det. Vor dem schwarz punktirten Hinterrande liegt ein aus schwarzen, hinten weissbegränzteu Flecken 
bestehender, wenig gebogener Querstreif. 

Die Hinterflügel sind reinweias, bei dem Manne etwas bräunlich; die untere Seite ist zeieh- 
nungslos, und bleicher als die obere. 

Was mir Herr Monte über die Raupe und die ganze Lebensweise dieaer Art berichtete, 
stimmt mit den Beobachtungen des Herrn Schmidt, weiche Herr Freyer am angeführten Orte wie* 
dergiebt , bis auf die Zeit genau überein. Es iat jedoch anzunehmea, dass im Süden die Raupen 
gewöhnlich früher, als im kälteren Havellande erscheinen und sich verwandeln. 

Ich halte es nicht für überflüssig, die Beobachtungen des Herrn Morit* hieher zu netzen. 

Die Raupe von Cicatrlcellus findet man im Havellande vom Anfänge bis zum Ende de» 
Juni in dem unteren Theile der grossen Seebinse (Seirpus lacustria). Sie iat schlank, schmutzig 
weis», auf dem Rücken röthlich, mit einem auf den mittleren Ringen deutlicheren, dunklen oft blut- 
rothen Rückeostreif. Heber den Luftlöchern befindet sich eine schwache, rithliche Linie. Der Kopf 
Ist gelb, das Nackenachild gelblich, letzteres hat sechs schwarze Funkte im Halbkreise; die beiden 
nächsten Gelenke sind etwa» breiter, nnd mit glänzenden flachen Wärzchen besetzt. Die kleinen 
schwarzen Wärzchen der übrigen Gelenke sieben auf breiten bräunlichen und glänzenden Flecken. 
Die Afterklappe ist gelbbräunlich. 

Sie verpuppt sich ohne Gesplnnst (wie Phragmitellua) in der erweiterten Röhre des Bin- 
senateagels einige Zoll unter dem mit dünner Haut geschlossenen Bobrlocbe. Die leere Poppe findet 
man stets an dieser Stelle; sie klettert als« nicht, wie andere Arten, beim Auak riechen des Schmet- 
terlinge» zum Bohrloche hinauf. 

Die Puppe iat braun mit schwärzlichen Flügelschelden und einer schnabelförmigen Spitze am 
Kopfe. Jeder Ring hat einen Kranz kleiner Häkchen. Die Schwanzvpitze ist dick, breit, und hinten 
mit einem, an den Seiten aber mit einigen kleinen Zähnchen versehen. Ungefähr nach vier Wochen 
entwickelt sieh der Schmetterling. Herr Mont* fand in den ersten Tagen des Juli Raupen, Puppen 
und Schmetterlinge sugleich. Herr Schmidt aber fand die Raupen im Mai, und giebt die Kntwieke- 
Inngsseit von der Mitte des Juni bis in den Juli an- Herr Zeller in Glogau erhielt den Schmetter- 
ling sowohl im Freien ab durch die Zucht aus Raupen vom Anfänge bis zu Ende he* Juli. 

Cicatricello« scheint übereil, wo sich stehende grosse Gewässer befinden, einheimisch 

su sein. 

Die Kupfertafei zeigt in Figur 2. a, t, c, abänderade weibliche, und d, e, solche männliche 
Schmetterlinge. 
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GRAPIIOLITHA MITTERP ACHERIANA , Wien. Verz. 
Tab. 19. Fig. a — k 
r— 20. Fig. 1 . a — * c 

Treittcbk «, u, a. O. 8. Bd. S. 214. 

Hübner, Tort. Tab. 30. Fig. 192. Mitterbackerrana. 


Von der Raupe dieses Wicklers bestand bis jetit noch keine Abbildung; auch ist der von 
Hübner abgebildete Schmetterling sehr misslungen ; man wird daher meine Abbildungen nicht für 
überflüssig halten, obwohl der Wickler fast überall gemein ist 

Herr Treittchke hat bereits mehrere Abänderungen beschrieben. Um mit der ähnlichen Phoxo- 
pterls Penkieriana Verwechslungen voranbeugen, werde ich die letalere Art fn meinem nächsten 
Hefte liefern. 

Zu der von Herrn Treittchke gegebenen Beschreibung der Ranpe habe ich, nach später ge- 
machten Erfahrungen, noch hinzuzusetzen , dass sie nicht allein in den Blüthenkätachen und später in 
den Blüthenknospen des Haselstrauches , sondern auch in den Kätzchen nnd Knospen der Erle lebt ; 
ferner, dass sie in Ihrer Farbe abäHdert, nnd nicht nur schmutzig weisgiieh, sondern auch grau- und 
schmutziggrün, sowohl mit schwarzbraunem als honiggelbem Kopf, Nackenschild und Afterklappe ge- 
funden wird. 

Sie verwandelt sich unter Moos oder In lockerer Erde; die Puppe ist hellbraun, und hat 
an ihrer stumpfen Afterspitse vier kleine Dornen. Die Entwickelung erfolgt im Mai und Juni. 

Die Kupfertafel 19 zeigt In 

Fig. a, o, die Blüthenkätzchen der Hasel und der Erle, worin die jungen Riupchen leben ; 

b, b, die BUtterknospen als Aufenthalt und Nahrung der erwachsenen Raupe; 

c, die Raupe In natürlicher Grösse; 

o, b, f, einzelne Theile derselben vergrössert; 

g, die Puppe in natürlicher Grösse; 

b, dieselbe stark vergrössert; 

/, die Afterspitze vergrössert, auf der Bauchseite; 

a, dieselbe eben so, auf der Rückenseite: 

/, den Schmetterling In der am meisten vorkommenden Abänderung; 

Tab. 20 in Fig. 1. o, 4, e, den Schmetterling io einigen Abänderungen. 
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^ ’ TORTEIX KLÜGIANA , SckmuU. 

Tab. 20. Fig. 2. 

Freysr, neue Beltr. II. Bd. 24. Heft, Tab. 144. S. 83. 

Ab« anlicit faire« - punctatu , ad median nsque flevescenti - anereis . ccterum ciiinamomeü badioque maculatu , dbia 
fcrrugincis ; potlici» futcil. 

Wir verdanken dem thätigen Herrn Schmidt in Laibach die im Jahre 1833 ment gemachte 
Entdeckung, und Herrn Freier, durch Abbildung aller Stände, die erste Bekanntmachung dieaes schö- 
ne« Wicklers, durch welchen Herr Schmidt zugleich den Namen eines allbekannten, verdienstvollen 
Entomologen auch in der Lcpidopterologie verewigte. 

Klugiana ist in beiden Geeclileclitern gleich gestaltet und gefärbt. Die Vorderfliigel sind in 
swei Hälften gelheilt, wovon die erste, von der Einlenknng bis zdr Mitte reichende, gelbgrao and oli- 
vengrün gemischt, die andere simmlbraun gefärbt ist, welche letztere Farbe sich auch am Vorder- 
rande bis zur Einlenknng hinzieht. Beide Farben werden durch schwarzbraune samm (artige unregel- 
mässige Flecke, welche bogenförmig in den zimmtbraunen Grund verfliessen, geschieden. Anf der 
ganzen Flügelfläche liegen eisenfarbige glänzende Fleckchen in Querreihen, die sich jedoch nur anf 
dem zimmtbraunen Grunde deutlich ausnehmen. Die Franzcn sind rostfarbig. Der Kopf und Rücken 
ist schwarzbraun; der Hinterleib und die Hinterflügel sind dunkelgrau, mit gelbgrauen Franzen. 

Auf der untern Seite sind alle Flügel dunkelgrau, ein Theil des Vorderrandes und die 
Franzen der Vorderflügel sind helizimmtbraun. 

Obwohl Herr Frcyer a. a. 0. die Ranpc und ihre Lebensweise nach Berichten des Herrn 
Schmidt genau beschreibt, so will Ich doch auch hier in Kürze das erwähnen, was mir Herr Schmidt 
darüber zu berichten die Güte hatte. 

Die Raupe lebt schon in der Mitte April, aber auch noch in der Hälfte des Monats Mai, 
ausschliesslich in den obersten Blättern der Paeonia roses, welche auf dem südlichen Abhange des 
Nanos- Gebirges in der Nähe des adriatischen Meeres wild nächst. Gewöhnlich leben drei bis sechs 
Raupen in abgesonderten Zellen der fest umsponnenen Blätter und Btüthenknospen, wovon sie die 
inneren verzehren. Die Raupe ist in der Jugend schwaragrSn, dann stahlgrün, später grasgrün, und 
kurz vor der Verwandlung wird sic bräunlich. Der Kopf und das Nackenschild sind glänzend schwarz. 
Neben einer dunklen Rückenlinic stellen schwarze Warzen und unregelmässige punktirte Eindrücke. 

Sie verwandelt sieh in ihrer Wohnung in einem eiförmigen mit ihrem Käthe vermischten 
Gcspinnste. Die Puppe ist schwarzbraun, und hat anf den Gelenken Kränze von kleinen Spitzen. 

Der Schmetterling entwickelt sieb nach vierzehn bis sechszehn Tagen. 
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TORTRIX FULVANA, mihi. 

Tab. 20. Fig. 3. 

Alb anticb flavb passim argenteo - squam itb , fksci* ex anguio posteriore obliqun , mactda dbd anteoostalique 
post fusciam ferrugineb; posticis fuscb , pallidc ciliatis. 

leb habe diesem neuen, von Herrn Kindermann ln Niederangarn entdeckten, noch seltenen 
Wickler den erledigten Namen Fnlvana gegeben. 

Er hat- in Gestalt und Zeichnung viele Aehnllchkeit mit Hmaoa; es ergeben eich aber 
standhafte Unterschiede. Vorzüglich «dehnet sich Fulvana durch die höhere, bei frischen Stücken 
schön goldgelbe Farbe, und die darauf erhaben liegenden perlmutter-artig glänzenden und punktirteu 
Querstreifen , welche auch bei alten Stücken noch sichtbar bleiben, so wie durch die rostbraunen 
Fransen der Vorderflügel aus. Von der Mitte des Vorderrandes geht ein rostbrauner Streif schräg 
bis in den Hinterwinkel; in der Mitte des Innenrandes steht ein gicichgefirbter Fleck, welcher sich 
streifenartig der Mitte des zuvor erwähnten schrägen Streifes nähert, ohne ihn zu berühren, und am 
Vorderrande nicht weit von der Spilxc atebt ein bleicherer Fleck. Diese Zeichnungen zusammen- 
genommen bilden, wo sie deutlich werden, ein römisches X. Der Vorderrand hat noch kleine 
braune Striche, und der Kopf und Rücken führt die Farbe der Vorderflügcl. 

Die Hinterflügel sind dunkelgran, die Franmen gelbgrau. Auf der unteren Seite sind die 
Vorderflügel dunkelgrau, am Vorderrande steben goldgelbe Striche,' und vor den grauen Fransen 
eine goldgelbe Linie; die Hinterflügel sind hier auf weiasem Grunde grau punktirt, und haben grau- 
gelbe Franzeil. 

TORTRIX DIMETANA, Treitsch. 

Tab. 20. Fig. 4. a. b. 

Frey er, neue Beitr. I. Bd. Tab. 48. S. 94. Tort. Crataegana. 

Alb anlicis cioereo - brunncb fuscescenti-rcticulatis, basi, fascia obliqua antice coarctata maculaque coatali 
bepatieb; postieis grbeb, postice paUküoribus fuscescentique jtriolatb. 

Herr Frryer hat diesen noch wenig bekannten Wickler zuerst als Crataegana, und auf 
derselben Kupfcrtafel die wahre Crataegana als Xy löstet na abgebildet. Unsere jetzige Art 
wurde achou längst von Herrn Treittckie, der sie mit mir als eine neue Art erkannte, Dumetana 
benannt. 

. 5 » 
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Sie gleicht in der Gestalt der verwandten Heparana, Laevigana und Andern. Die Vor- 
dcrflügel dea Namens sind knra, am Hinterrande stampf, die dea Weibes länger, mit vorrsgender 
Vorderrandspltze , übrigens In beiden Geschlechtern gleich gefärbt und geaeicbnet. Sie haben auf 
hellviolett bräunlichem Grunde, welcher mit vielen dunkelbraunen Welienstrichen und solchen Adern 
dnrcbsogen ist, swei dunkelbraune Felder, nämlich eins, nach hinten gerundet, an der Wursei, und 
ein zweites , als schief liegende Binde , die In. der Mitte dea Vorderrandes schmäler ,' am Innenrande 
etwas breiter, und nacli der Wurzel zu gerade und scharf begränzt, nach hinten aber etwas zackigt 
ist Dann folgt vor der Flügelspitze ein am Vorderrande hängender fast dreieckiger brauner Fleck, 
von welchem ein schmaler undeutlicher Bogenstreif herabgeht, welcher sich ln den Innenwinkel ver- 
liert Der Kopf, Rücken und die Franzen sind braun. Die Hinterflügel sind wie ihre Fransen un- 
rein gelbweis» , mit kleinen bräunlichen an der Vorderspitze gehäuften Strichelchen besetzt 

Die untere Seite ist bräunlich vseiss, anf den Vorderflügeln Im Mlttclrunme schwachgrün, 
und die Zeichnungen von oben schimmern durch, sonst sind sie überall mit kleinen grauen Punkten 
bestreut. 

Ich kenne nnr Ungarn und Baiern als Heimath. • - l 

Die Figur 4 a, zeigt den Mann, und *•* 

*, das Weib. 
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Tab. 21. Fig. a — /. 

Trtiltchkt , a. a. O. «. Bd. S. 241. u. 10. Bd. 3. Abtb. S. 127 u. 25‘). 
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Ich versprach im vierten Hefte bei Graph. Mitterpacheriana. die Penkleriana bald auf 
jene folgen au taaaen, um die Verachiedenheit beider, bei ihrer grossen Aehnlichkeit, augenscheinlich 
zu machen. Ra lat diesen um ao mehr nothwendig, da die vielfach abändenide Mitterpacheriana 
ln der Hübucfwhen Abbildung ganz misslungen, die sich stets gleichbleibende Penkleriana aber 
noch gar nicht abgebildet ist. 

Herr Treiltchke hat bn achten Bande den Schmetterling nebst »einer Verschiedenheit von 
Mitterpacheriana, und im zehnten Bande die vom Herrn r. Tücher oft erzogene und beobach- 
tete Raupe genau beschrieben, und ich finde nichts mehr darüber tn erwähnen, als dass diese Art, . 
ausser Oesterreich oud Sachsen, noch Böhmen, Ungarn, Brandenburg und viele andere Länder zur 
lleimath hat, auch ln einigen derselben gemein ist. 

Auf der Kupfertafel zeigt ■ y • .' Sj ! V. ' 

Fig. o, die Wohnung der Raupe im zuaammengezogenen Eichenblatte ; 

b, die Raupe in natürlicher Grösse-, '»! J*?. 

S»V . c , », k, r, vergrösserte Ranpentheile; _ 

g, die Puppe in einem aufgerolltcn überwinterten Blattstückchen; 
a, die Puppe vergröaaert; 

v „v, r, das Afterende der Puppe vergrösaert , von der Seite; 
ar, dasselbe eben so, auf dein Bauche; 
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jitsV .>1, den Schmetterling. 
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PENTHINA DEALKAN A Fröhl. **) .' 4L 

Tab. 22. Fig. 1. ti—c. 

Fröhlich , Enuiu. Tortr. Würtcmb. pag. 51. N. 107. v '_, ^ 

. Treili chkt, a. a. 0. 8. Bd. S. 43. u. 10. Bd. 3. Abth. S. 53 u. 244. Penth. Minoraoa. ( . 


m 


Der bis jetzt noch nicht abgebildete Schmetterling ist, wie ich so eben erfahre, stierst vom 
Herrn Fröhlich a. a. O. alt Tortr. Dcalbana, später vom Herrn l'reütchke nebst der Raupe als 


•) Da die den Artnamell beigefiigten deutschen Autoren ak^uachwidrig getadelt wurden , »o werde ich von jetzt 
an stau Wiener Verzeichnis» schreiben: S. V., ^pBHeutend mit Bystemaüa Vindobonen»hun, oder wenn 
man wlU, auch: Systematisch« Verzeichnis», als die richtigen Anfangsworte de» Titel» di«« Weriu. 

Auf der Knpf«rtafel: Minorant. ^ 
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Peoth. Minorana Tuch., tod beiden genau and unverkennbar beschrieben worden. Ich füge nur 
noch bei, data der Schmetterling unbedeutend abindert, und dass selbst bei hellen und verblelcbten 
Stücken eine unverkennbare Zeichnung übrig bleibt 

Unser Wickler scheint in vielen Ländern einheimisch su aeyn; als sicher kann ich Böhmen, 
Ungarn, Oesterreich, Sachsen, Würtemberg, Schlesien, Brandenburg und die Schweis angeben. 

Auf der Kupfcrtafel ist in der Figur 1. a, b, der Schmetterling in beiden Geschlechtern, and 
etwas abändernd dargestellt; c, seigt die untere Seite. 


PENTHINA SIMPLANA mihi. 

Tab. 22. Fig. 2. 

AI. anl. albi* dwco pmei* costa teuuiter striolata, faseta haseos lau maculiaque duabtu oppoaitu nigra, 
. pustula apicia atra, cilüa cinorci«. 


Von diesem neuen, noch wenig bekannten, Wickler wurden einige Stücke sowohl von mir in 
hiesiger Gegend, als auch von Herrn Mann bei Reichstädt Im Mai und Juni swiacben Laubhoix ge- 
fangen. Gin Stück ersog ich ans einer grünen, nicht genauer beschriebenen, in den ersten Tagen 
des Juli auf der Kape (Populos trem.) gefundenen Raupe, welche sieh xu Ende desselben Monats Im 
Moose in eine gelbbraune Puppe verwandelte, aus der Anfangs Juni des folgenden Jahres der 
Schmetterling erschien. 

Simplana gleicht in Grösse und Gestalt der, in der Reihenfolge ihr xnnäcbst stehenden, 
zuvor beschriebenen Dealbana, ist aber einfacher gezeichnet. Stirne und Palpen sind weiss, die 
Fühler schwarz, der Rücken weiss und schwarz gefleckt, der Hinterleib grau mit gelblichem After- 
büschel beim Manne. Die Vorderflügel sind im Grunde weiss ; dicht hinter der weiaslichen Einien- 
kung steht eine breite, eckige, schwarze Rinde; in der Mitte der Flügel hängt am Vorderrande ein 
fast dreieckiger, schwarzer Fleck, dem Anfänge einer Binde gleichend, und ihm gegenüber am lo- 
nenrande befindet sich ebenfalls ein kleiner, undeutlicher, dreieckiger, grauer, schwarxpuaktirter 
Fleck. Die einander zugekehrten Spitzen dieser beiden Flecke sind zuweilen durch sehr zarte graue 
Punkte verbunden. Vor und hinter der Mitte stehen auf dem ueiosen Grunde woikenartige, bleich- 
graue, bei frischen Stücken grünlichgraue, Flecke, wovon der vor dem Ilinterrande gross und fast 
rund ist. An der Vordcrrandspltxe zeichnet sich nocli vor den »chwarsgrauen Fransen ein tiefschwar- 
zer Punkt aus, und zwischen diesem und dem Mittelflcckc stehen noch einige schwarze Strichelchen. 

Die llinterflügel sind grau mit hellgrauen Kränzen. Unten sind die Vorderflügel und ihre 
Fransen dunkclgrau ; am Vorderrande stehen vor der Spitze mehrere weisse Strichelchen. Die Hin- 
terflügel und Franz en sind hier hellgrau. *. 
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TORTRIX KUHLWKINIANA mihi. *) 

Tab. 22. Fig. 3. 


0 

-10 , 


Treitscklce, a. a. O. 10. Bil. 3. Abth. S. 73 n. 24'J. Tortr. Tri ang ula na. 


AI. anL vitdlliuÄ faicii», una mrdia, alten postica, ramo conjunclia rafo - badiii argenleo- marginatis. 


Dies« tom Herrn huklaein entdeckte und von ihm T riangulana benannte Art wurde ent 
«eit dem Jahre 1834 bekannter, wo wir aie durch die Bemühung und Güte des Herrn Mehner in 
Frankfurt a. d. und des Herrn Zeller in Glogau in Mehrzahl zugeachickt erhielten, und sonach 
andern Freunden miltheiien konnten. 

Die vorliegende Kupfcrtafel war bereits gestochen, als man mich darauf aufmerksam machte, 
dass auch Fabriciiit in seiner Kntom. System. Ul. 11.257. eine Trlsngulana beschrieben habe. Ob 
Herr Kuklteein diese auch für die Seinige hielt, lässt sich nicht behaupten; so viel ist aber sicher 
anzuuehmen, dass es nicht die linsrige ist, welche daher einen neuen Namen erhalten musste. Ich 
wählte den oben angegebenen, um zugleich dem, für die Schmctterlingsknndc zu früh verstorbenen, 
Kntdecker dieser Art auch unter den Wicklern ein bleibendes Denkmal zu setzen. 

Kuhlweiniana gleicht in der Grösse, Gestalt und Zeichnung sowohl der Kubigana als 
auch der Baumanniaua. Man findet jedoch auch Stücke, welche nicht grösser als Comitana 
sind. Der Kopf, die Palpen und der Rucken sind braun - oder ockergelb ; der Hinterleib iat braun- 
grau. Der Grund der Vordcrflügel hat ein bräunliches Gelb, au der Kinlenkung dunkler angeflogen. 
In der Mitte steht eine breite etwas schiefliegende, am Innenrande der Wurzel näher stehende Binde, 
aus welcher hart am Vorderrande ein schmaler Streif schief herab nach dem Innenrande gebt, und 
dort sich wieder mit einem dritten, am Vorderrande breiten und im Heniblaufen schmäler werden- 
den Streif verbindet Diese drei Streifen bilden zusammen ein grosses römisches N, haben eine 
kastanienbraune Farbe, und sind blendendwciss eingefasst. Zuweilen verbreitet sieb der letzte Streif 
ganz über die hintere Fläche , und nur eine feine weisae Linie scheidet das Braun von den ocker- 
gelben Fransen. 

Die Hinterflügei sind graubraun, mit gelblich weissen F ranzen. Die untere Seite ist auf den 
Vorderflügeln graubraun mit rölhlichem Scheine; am Vorderrande befindet «ich da, wo auf der Ober- 
selte das N- Zeichen die obere Oeflnung hat, ein kleines ockergelbes Fleckchen. Die Franzen sind 
wie oben gefärbt. Die Hinterflügel sind unten dunkelgrau mit hellgrauen Franzen. 

Dieser Wickler fliegt bei Frankfurt a. d. O. und bei Glogau im Mai nicht selten , häufiger 
uoch zum zweiten Male, im Jnli, an kräuterrcichen Stellen lwischen Gebüsch. Auch in Niederungarn 
wurde er von Herrn h'indermann entdeckt und versandt. 


*) Auf >lcr Kupfcrtafel: Trianguhuia. 
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TORTRIX SYLVANA TreUsch. 

Tab. 22. Pig. 4. a. b. 

Treittchke, a. a. O. 8. Bd. S. 109. n. 10. Bd. 3. Abtb. S. 72 o. 248. 

AJ. ant. griatii nttidia Baveacenli -lubrivulatii, ba»i Int», fucia »ntice court-lau nuculaque coiuc portiea macuhc 

»ubmarginali coharrcuiti cinnninompi*. 

In meinem ersten Hefte S. 6 erwähnte ich bei Paed. Parmatana, dasa Herr Treittchke 
bei seiner Tortr. Sylrana irrig Hübner '* Sylraita Figur 129 cilirt hat. Diese Letztere iat, wie 
ich dort schon sagte, und Herr Treittchke in «einen Nachträgen bestätigt, eine Abänderung der 
Parmatana, und die jetaige Sylrana eine noch nicht «bgebildete Art, für welche der Name fort- 
beatehen kann, da die gleichnamigen de« Fabricius und Hübner eingezogen sind. 

Herr Treittchke gicbt das Weib unserer Sylrana grösser, und beide Geschlechter verschie- 
den gefärbt an. Eine Reihe ron Eiemplaren zeigt mir aber, dass beide Geschlechter in der Grösse 
und Farbe etwas abändern, und dass die hellbraun gefärbten gewöhnlich alte verbleichte Sticke sind. 

Auf den glänzend weisslich- oder gelbiichgrau gefärbten Vorderflügcln ist die Basis breit 
aimmtfsrbig; eben *0 gefärbt ist die etwas gezackte, oben schmale, unten breite Mittelbinde, and ein 
weiter hin am Votderrande hängender halbrunder Fleck, an welchem noch ein »chmaler, nach dem 
Innenwinkel gehender hängt. In der Grundfarbe bemerkt man noch verschiedene dunkle Strichelchen 
nnd Punkte. 

Die Hinterflägel sind aschgrau, die Fransen etwas heller. Unten aind die Vorderfliigei braun- 
grau mit von oben durchscheinenden Binden, und weiaalich geflecktem Vorderrande; die hinteren fast 
weis«, mit grauen Punkten am Vorder- und Hinterrande. 

Die Raupe, welche Herr e. Titcher mehrmals erzogen hat, ist in Treitechket Werke genau 
beschrieben. 

Nach meinen Erfahrungen ist Sylvan« inganz Deutschland einheimisch, nirgend« aber gemein. 

TERAS FERRÜGANA S. V. 

Tab. 23. Fig. n — k; Tab. 24. Pig. a—h { Tab. 25. Fig. t. a — e. 

Treittchke, a. a. O. 8. Bd. S. 263. u. 10. Bd. 3. Abth. S. 136. u.261. 

Hübner, Tortr. Tab. 20. Fig. 127. Bufana. Fig. 129. Tripunctana. 

Frey er , neue Bsytr. 1. Bd. 3. Heft S. 33. und Zusätze S, 175. Tab. 18. Fig. 2. Brachiana. 

AI. am. rulo-furrugjaei. obiolrte rstiailaüs, poactulo disd albido, puoetixju« tribu« cosulibiu in inacuUm 
semi circularem «ubconflueutibu* fujcU. 

Wir besitzen von Fcrrugsna drey verschiedene Abbildungen unter eben so vielen Namen. 
Dieae genügen aber nicht, um die Art in ihren raannichfalligcn und weit entfernten Abänderungen 
erkennen zu können, weshalb ich es für nöthig erachtete, wenn auch nicht alle, doch mehrere auf- 
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fallende Abänderungen, nebst ihrer Naturgeschichte an liefern. Ich würde viele derselben fast für 
andere, neue Arten gehalten haben, hätte ich sie nicht selbst ans der hier sehr gemeinen, daher nft 
und in Menge eingetragenen Raupe erzogen, und hätte ich nicht durch Herrn Dr. Zinken' t Anmer- 
kung 07 in Charpentier'e Werkeben 8. 54. aufmerksam gemacht, die genaueste Vergleichung der 
Schmetterlinge angestellt, aus der sich ergab, dass alle einer Art angehören. 

Schon lange waren wir darüber einig, dass Rufana und Tripunctana Hülm. Abänderungen 
der Ferrugana V. aeyen. Auch war ich damit eint erstanden, dass Herr Treittchke im 10. Bd. 
:l. Abthl. seines Werkes Aspcrsana Hiibn. Fig. 250 Herr Treittchke im 10 Bd. 3. Abthl. 
seines Werkes Asperaana Hiibn. Fig. 250 (Herr Treittchke und Herr Fröhlich schreiben, ob- 
wohl gleichbedeutend, Adspersana,) ebenfalls als eine Abänderung dazu zog, indem einige gefan- 
gene, aber nicht ganz frische Exemplare, welche wir für Ferrugana - Varietäten hielteu, auf jene 
Abbildung gut passten. Seitdem erhielt ich aber aus Mecklenburg und aus Reichstädt mehrere frische 
Stücke, welche mir durch die Gestalt der Flügel, deutlichere Farbe und Zeichnung und durch die 
frühere Flugzeit, die nämlich in den August und September lallt, zeigten, dass wir zwar jene älte- 
ren Stücke als Asperaana richtig bestimmt hatten, sie aber nicht als Varietät zu Ferrugana ziehen 
können. Ihre wesentlichen Unterschiede sind folgende. Die schmäleren Vorderflüge! haben einen 
spitzigeren Vorderwinkei, der Hiuterrand lat fast gerade, der Vorderrandfleck läuft in die Flügel- 
spitze aus, und Ist nach unten zu eckig; hauptsächlich aber zeigten sich alle Exemplare durch ih- 
ren stets kastanienbraunen Thorax und die gleichgefärbtc Basis des Vorderrandes aus. Alles dieses 
ist an keinem der vielen aus Raupen erzogenen Exemplaren der Ferrugana wahrzunehmen. Asper- 
aana scheint wenig abzuändern, und sobald ich mehr Gewissheit darüber erlangt haben werde, will 
ich diese Art in Abbildung geben. 

Ich mache hier zugleich noch auf eine andere Art aufmerksam, welche man für Rnfana 
Hiibn. Fig. 118. halten wollte, die ich aber zu folge ihrer, mit Ferrugana gleichstimmenden. Ge- 
stalt und Grösse und anderer Merkmale sehr geneigt bin, für eine Abänderung der letzt genannten 
Art zu hallen ; obwohl man durch das Daseyn mehrerer übereinstimmender Stücke, und dadurch, dass 
dergleichen zwischen Laubholz im April Vorkommen, zu welcher Zeit man Ferrugana stets nur blass 
gefärbt findet, verleitet werden möchte, sie für eine von Ferrugana standhaft verschiedene und 
neue Art zu halten. Sic scheint einen noch höheren Glanz als Ferrugana zu haben; frische Stücke 
haben eine brennend rothgclbe Farbe, wie man sie bei keiner erzogenen Abänderung von Ferru- 
gana, wenn auch in Annäherungen, findet; auf einem grossen Tlieilc der Flügelfläche vor und über 
den Fransen liegt zuweilen ein Bleiglanz - Hauch verbreitet, und ohne sonst eine Zeichnung am Vor- 
derramie zu haben, liegt in der Mitte des Flügels ein kleines, mehr oder weniger dcutlichea weisses 
Ilaarschöpfchen, und ein feiner schwarzer Punkt wird über dem Inneurande in der Nähe der Ein- 
lenkung sichtbar. Die letzteren beiden Zeichnungen sind auch den meisten Exemplaren von Fer- 
rugana eigen. Herr r. Tücher erinnert sich , in Schandau zwei Stücke dieser Art, oder Varietät, 
aus Raupen erzogen zu haben, die er auf der Rolhbuche (Fagus aylvat.) gefunden, aber nicht wei- 
ter beobachtet halle. Die Schmetterlinge davon erschienen im Herbste. Sonderbar ist seine fernere 
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Beobachtung, dass ihm wahrend seine« vierzehnjährigen Aufenthalte» in Schandao, niemals ln den von 
ihm häufig durchstreiften Gegenden des Meissner Hochlandes eine Ferrngans vorkam, ob schon 
sie hier, nur wenige Stunden von Schandan entfernt, und in Dresden der gemeinste Wikler ist. 
Sollte vielleicht auch hier, wie es schon bey andern Arten sicher wahrgeaommen wurde, der Unter- 
schied des Colorites in den so sehr verschiedenen Nahrungapflanien der Baupen au suchen «eynl 
Nach sicherem Aufschlüsse werde ich auch diese kritische Art durch eine Abbildung bekannt machen. 

Herr Tieiltchke widerruft in seinem sehnten Bande die im achten ausgesprochene Meinung, 
als sey Rufana Hüb. Fig. 178. eine entschiedene Abänderung der Ferrugana 5. V. und sie kann 
es auch nach dem Zeugnisse des Herrn Charpenlier nicht sein, indem derselbe in seinem Werkchea 
S. öl), sagt, dass Hübner ’a Figur sehr gut abgebildet sey; allein dort ist Ftügelfonn und Zeichnung 
gana anders, als an unserer F errugana. Wahrscheinlich befindet sich die von Churjientier in 
Schiffermülltr'a Sammlung gesehene Bufana nicht mehr daselbst, denn sonst wurde uns Herrr 
Tr titschte gewiss genügende Auskunft darüber gegeben haben. 

Brachiana Frcger't ist eine unbesweifelte Abänderung der Ferrugana au Folge jener 
Stücke, welche wir ao benannt von Herrn Frvyer selbst erhielten, und auch oft aus den gewöhnli- 
chen Ferrugana-Raupen ertogen haben. v*.n V.-.V «• 

'" r U' A, 'feily', V j .Sf r 

Es ist fast unmöglich, die Menge der Abänderungen von Ferrugana einzeln zu beachrei- - 

ben; daher mag eine allgemeine Beschreibung mit Zuziehung der gegebenen Abbildungen diesen Man- ' 
gel ersetzen. Ich bemerke hier noch, dass die Figuren a, 6, g, der Tafel 24, und 1. a, der Tafel 
25 seltene Abänderungen sind, Figur 1. d, der zuletzt genannten Tafel aber die seltenste ist, und 
im frischen Zustande einen schönen grünen, später verlöschenden Schimmer hat. 

Die gewöhnliche Grundfarbe der Vorderfiiigel ist glänzend braungclb, zuweilen heller oder 
dunkler; seltene Abänderungen gehen in’s Geibgrane, Grüngraue oder Grüngelbe über. Bey allen 
Bieht man entweder deutlich, oder nur in Spuren, eine an der Milte des Vorderrandes hängende, 
moudförmige, ans drey zusammenhängenden oder auch etwas getrennten, eckigen, roth- oder dunkel- 
oder schwarzbraunen Flecken bestehende Makel. Zuweilen hängt an dem mittleren Fleck dieser 
Makel noch eine zackige, bis in den Inoenrand gehende, Binde von gleicher Farbe, und bei solchen 
Stücken stehen nächst der W'urzel und vor dem Hinterrande mehr oder weniger deutliche, braune 
Bogenstreifen. An manchen Stücken bemerkt mau in dem besagten mittleren Makelflecke, oder hart 
an demselben, ein weiases Pünktchen aus erhabenen Schüppchen bestellend, und fast bey alles einen ■ 
kleinen schwarzen Punkt über dem Innenrande nicht weit von der Wurzel. Sonst findet man noch 
gewöhnlich auf der ganzen Flügelfläche feine braune, zuweilen auch schwarze Punkte, welche ihr 
oft ein gitterartiges Anseben geben. Die Fransen sind briunlichgelb. 

Die Hinterflügel zeigen sich grau mit weissgrauen Fransen; bei den Schmetterlingen aus 
überwinterten Poppen aber ist beides bedeutend heller. Unten sind die Vorderflügel röthiiehgrau, 
mit weiasem, braungestrichelten Vorderrande; die Fransen heller als oben; die Hinterflügel fast weise. 

Die Raupe lebt von der Mitte des August bis zur Mitte dea September auf der Birke, nur 
selten auf der Zitterpappel, io einigen Gegenden auch auf der Eiche. Sie zieht gewöhnlich durch 
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ihr Gespinnt eia oder mehrere Blitter ganz verworren zusammen, und wohnt innerhalb derselben. 
Sie ist in verschiedenen Abstufungen hellgrün gefärbt; die kleinen Warzen haben entweder dieselbe 
Farbe, oder sind zuweilen hellgrau. Kopf und Nackenschild sind schwarz, oder auch schwarzbraun; letz- 
teres führt eine weisse Längslinie. Die Krallen sind schwarz, der Bauch und die übrigen Küsse weissgrün. 

Im September verpuppt sie sich zwischen Blättern oder in der Erde. Die Puppe ist braun, 
mit grünlichen, oft such mit braunen Flügclscheiilen. 

In der Regel erscheint der Schmetterling im October; es überwintern aber zuweilen auch 
Puppen, und die Schmetterlinge kommen dann im Mai und Juni zum Vorscheine. Diejenigen, wel- 
che man im Freien zu dieser Zeit und noch früher fängt, und bleichgelb ohne deutliche Zeichnung 
sind, scheinen aus solchen überwinterten Puppen zu stammen, denn die, welche aus solchen Puppen 
durch die Zimmerzncht erschienen, waren ebenfalls blässer, als solche, die im Herbste auskrochen. 
Herr Zeller fing in einer Birkenhaide bey Frankfurt a. d. O. einige Stücke vonFerrugana schon 
zu Anfang des Febrnar bei lauem Wetter, als kein Schnee mehr lag, und häufiger kam ihm dieselbe 
Art in dem nehmlichen Walde, und anderwärts im Eichengebüschc im März vor; er fand sogar In 
den Weihoschtstagen des Jahres 1824 viele derselben zwischen dürren Blättern an Eichenaträucbern. 
Es ist also gewiss, dass Ferrggana eben so wie Treueriana als Schmetterling überwintert. 

Ea sind dargestellt auf 

Tab. 23. Fig. a, die Wohnungen der Raupe; t 

b, die Raupe in natürlicher Grosse; ", •, -- .. j 


'‘ieikfofe 


c, o, *, vergrösserte Kaupentheile; •' 

f, die Puppe in wahrer Grösae; 

6, dieselbe vergrössert; 

II, eine vergrösserte Endspitze der Puppe auf der Rückenseite; 
i, dieselbe auf der Bauchseite; 

k, der Schmetterling in der meistens vorkommenden Farbe. 

Tab. 24. Fig. n bis A, und 

„ 25 „ 1. a bis il. zeigen verschiedene Abänderungen des Schmetterlinges ; 

A, die untere Seite desselben. 
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TERAS TREUERIANA S. V. 

Tab. 25. Fig. 2. a, b. 

Treitichke, a. a. O. 8. Bd. S. 93. u. 10. Bd. 3. Abth. 139 u. 202. 
Hübner , Tortr. Tab. Iß. Fig. 100. 


***** 


Herr Treiteehke hat nun diesen, früher in seiner Gattung Tort rix stehenden, Wickler im 
sehnten Bande in die Gattung Teras geordnet, wohin er nach seiner Gestalt und Zeichnung, so wie 
nach den erhabenen Schüppchen der Vorderflügel, mit vollem Rechte gehört 
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Treueris na ist iwar allgemein bekennt und fest überall einheimisch; dennoch schien mir 
eine neue Abbildung in sweä Abänderungen nöthig, di die einzig bestehende Hübner'sche nicht ge- 
langen genannt werden kann. 

Man findet den Schmetterling nicht nur im April und Mal, sondern auch im September und 
Spätherbste; ja sogar noch den Winter hindurch. Indem es sich bestätigt, dass derselbe überwintert, 
denn Herr Pastor Mussehl fand ihn im December bey Regen und Schnee, wie gewöhnlich an Brr- 
kenstämmen sitzend, und Herr Zeller hat ihn in einem Birkenwalde bey Berlin am ersten Januar von 
Birken abgeklopft. 


inzeige. 

Unter dem Titel: Nachlese, will ich künftig meinen Freunden, als eine hoffentlich ange- 
nehme Zugabe, alles dasjenige mittheilen, was ich im Gebiete der Lepidopterologie bemerkenswer- 
thes Neues erfahre. Ich werde hier vorzüglich Berichtigungen und Ergänzungen über jene Arten lie- 
fern, welche in meinem Werke nicht Vorkommen, aber auch von den darin abgebildeteu Arten es 
thun, wenn sie nach späteren Erfahrungen einer Berichtigung bedür&n. 

Eben so bin ich erbötig, Mittheilungen gleichen Zweckes, wenn sie mir zugesandt werden, 
aufzunehmen. 

Durch die Vergleichung meiner Sammlung, von den Spannern angefangen bis zu den Geist- 
chen, mit der meines Freundes, Herrn Treiltehke in Wien, (welche ich während meines Aufenthalts 
daselbst, im Juli und August 1836 dorthin sandte) hat sich durch mündliche Mittheilung manches 
besser aufgeklärt. Mein Freund wünscht, dass die Ergebnisse unserer gemeinschaftlichen Untersuch- 
ungen io meinen Heften zur öffentlichen Kenntnis« gelanget! mögen, um so mehr, als sein Werk 
„die Schmetterlinge von Europa,“ damals schon geschlossen war. Gewohnt, überall gern nützlich zu 
wirken, erfülle ich diesen Wunsch. 

Es scheint mir zweckmässig, jede in der Nachlese zu besprechende Art mit einer fort- 
laufenden Nummer zu versehen, und darüber am Ende jeder Cenlurie ein systematisches Inhaltaver- 
zeichnisa beyzufügen. 


Nachlese. 

Nicht jedem Besitier des Uübner’schen Werkes stellt auch die vortreffliche Zeitschrift: 
Isis von Oken, zu Gebote, daher es vielen lieb sein wird, such hier die Berichtigung einiger Unter- 
schriften anf den Kupfertafeln des besagten Werkes, welche Herr Geyer, Fortsetxer desselben, in 
der Isis, Jahrgang 1835 auf dem Umschläge des zweyten Heftes, bey Gelegenheit einer Nachricht 
über jenes Unternehmen bekannt machte, au erfahren. Es soll nehmlich: Papil. Tab. 180. Fig. OSO, 
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030. statt Belledice hrisscn, Belemida, und Kip. »31 — 034. statt Belemida, Belledice. 

Bei Noct. T«b. 168. Fip. 104. 105. soll statt Sabinae, Lcanticri stehen. *) 

1. K s s o ». C o i d i.t ta llitbn. So muss die bisheripe Cordia ria heissen, da der Mann keine ge- 
kämmten Fühler hat. Im Einverständnis* mit Herrn Treilsrhle nehmen wir als Cordiata die 
bekanntere weissc, um Wien und in Ungarn vorkommende Art an, nnd in ihr gehört gewiss 
Cordiaria Huhn. Tab. 06. Fip. 342. Es bleibt unentschieden, ob die Ilübnerschcn älteren 
Abbildungen unter demselben IMamen, Tab. 8. Fip. 41. und in dessen Beiträgen II. Bd. 1. Th. 
Tab. 4. Fig. Z. hieher, oder zu der vermeintlichen gelben Abänderung der folgenden Animata 
zu ziehen sejen. Eben so ungewiss ist es, welche von beideu Arten Bork hausen in seiner 
Cordiaria gemeint habe. 

2. Exxon. Axixata mihi. .Nach Herrn Kinder mann' » Zeugnis«, welcher Animata und Cor- 
diata aus verschiedenen Raupen erzog, und erstere stets nur in Syrmicn an Weidenstämmeu, 
letztere aber in Ober- Ungarn fing, und nach vielen Exemplaren beider Arten und In beiden Ge- 
schlechtern in meiner Sammlung ist Animata eigene Art, und zu ihr gehört gewiss Cordia- 
ria In Freyer't neueren Beiträgen 1. Bd. 13. Heft Tab. 18. Fig. 3. Hat man beide Arten vor 
sich, so unterliegt die Trennung derselben keinem Zweifel. Cordiata hat stets einen weisseu, 
mit unzähligen braunen Stäubchen bestreuten Grund, die gezackten Streife vor dem Hinterrande 
aller Flügel siud stets sichtbar, und auf der weissen Unterseite sehr lebhaft braun und stark ge- 
zackt. Fast immer hängt diu Herzmakel am Vorderrande. Animata hingegen hat einen unbe- 
stäuklcn hcllledergelbcn Grund; sowohl auf der Ober- als auf der blassgclb gefärbten Unterseite 
ist der bogenförmige Streif vor dem Hinterrandc auf den Yordcrllügcln undeutlich, auf den hin- 
teren fast gar nicht sichtbar. Die stets kleinere und heller als bei Cordiata gefärbte Herzma- 
kel ist fast immer etwas, zuweilen bedeutend, vom Vorderrande entfernt. 

3. Arm. Ochraaia 5. F . Der bisher gebräuchliche Käme Ochrearia ist sprachwidrig. Wir 
kennen unter diesem Namen zwei Scluncttcrlingsarten , eine kleine und eine grössere. In einigen 


') AU teb X. 1. in- Wks. schrieb, besau ich die letzten Geyer'sehen Tafeln noch nicht selbst, sondern erhielt sie 
nur enf kurze Zeit geliehen. Die oben erwähnte N'aornvrrwechslung entging mir; allein später, bey genauer 
Prüfung, zeigte es sieh: 

a) Das» Herr Geyer Pap. Tab. 180. Hg. 030. 030. als Belledice einen Schmetterling abgebildct hat, der unbe- 

z» eifeit P u x. T , u i a tat. 

b) Eben dort. Hg. 931 — 931. wird alt Belemida die bekannte Varietät von Daplldi cc, B K t.i 1 nie a abgebildct. 
r) Lni'TiHii, Noct. Tab. ISA. Fig. 794. 795. als s « binar unterzeichnet, wurde nur wenig mit meinen Rv- 

emptaren übereinstimmend dargestellt. Indem irh die Unähnlichkeit jener Abbildungen milSabinae schon 
X. 9. 109. bemerkte, konnte ich die wahre, von mir genau beschriebene Le notier i nicht erkennen. Jene 
Fig. 794. 795. mögen nnn künftig als Varietäten von Leautleri, und nicht von Babinae gelten. 

Die aus dem Gesagten hers ergehenden kleinen Veränderungen in meinem „System. Verzeichnisse,“ wollen die Be- 
sitzer desselben gefälligst anmerkrn. 

“ ■ • > *' ( .-*l, Fr. Treitscbke. 
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Sammlungen gilt die kleine, in anderen die grössere Art fBr Ochraria, oder man hat beide ver- 
einiget, und hält eine oder die andere für Abänderung. Auch (and ich dort die grössere Art für 
llnfaria geltend, wo die wahre Rufaria nicht einheimisch oder unbekannt, und die kleine 
Ochraria gemein iat. Es i*t nicht mit Gewissheit auiunelimen, welche Art Sropoli vor sich 
hatte, der eine von beiden unter dem Namen Ochrata zuerst bekannt machte. Borkhauten mag 
wohl die kleine Art als Ochrata beschrieben haben. Eben so scheint ea auch bei Schrank't 
Ochrearia der Fall zu aejn. So viel iat gewiss, dass in Wien die grössere Art für Ochra- 
ria gilt, und dass die Ton Hübner Tab. 20 Fig. 110, dann jene in Freger't neueren Beiträgen 
1. Bd. 11. Heft Tab. 66 Fig. 1. 2. S. 123, auch zu Folge der von dorther erhaltenen Eiemplare, 
als Ochrearia abgcbildete und beschriebene Art die grössere, die Fig. 3 im letzt benannten 
Werke und angeführten Orte aber die kleinere Art voratelien. 

Indem wir nun der grösseren Art den verbesserten Namen Ochraria lassen, nannten wir 
die kleine: Perochraria. Diese Trennung wird noch durch die vielfältigen Erforschungen meh- 
rerer Freunde gerechtfertiget, nach welchen Perochraria in manchen Gegenden allein vor- 
kommt, in andern aber, wo beide vorhanden sind, Ochraria mit Rufaria, wo diese einhei- 
misch iat, zugleich im Juii, Perochraria aber im Juni und an Stellen, wo jene beiden niemals 
erscheinen, fliegen. 

Arm. Pkiocuiiiu TUch. indes« die vorige Ochraria beinahe die Grösse von der bekann- 
ten Pendniaria hat, und darin In beiden Geschlechtern eben so wenig, als in ihrer Farbe ab- 
ändert, auch gewöhnlich glcichgefirbte Fransen fuhrt, welche nur seiten ciaengrau, dann aber 
stet» mit einem schmalen ockergelben änwersten Rande umgeben sind; ferner auf den Vordcrflü- 
gein niemals, auf den hinteren aber meistens mit einem undeutlichen ockerbraunen Mittelpunkte 
vor der ersten Linie nächst der Wurzel versehen iat, hat die jetzige Perochraria eine etwa« 
wandelbare Grosse, nämlich ungefähr wie Lnteata, meistens noch kleiner. Aueh ihre Farbe 
und Zeichnung ändern ab; erstere iat in verschiedenen Abstufungen ocker- und semmelgelb , die 
Qiieriinien sind entweder sehr deutlich oder andeutlich, oft auch kaum sichtbar; zuweilen findet 
man nahe am Hinterrande nur einige dunkle, seltener tiefbraune Doppelstreife. Die Fransen fär- 
ben sich stets dunkler als die Flügelfläche, meistens sind sie eisengrau, zuweilen auch schwarz- 
grau. Nicht immer führen die Vorderflügel in der Mitte einen tiefbraonen fast schwarzen Punkt, 
aber die Hinterflügel haben ihn, mit seltener Ausnahme, stets, und dann immer hinter der er- 
sten Linie. Das etwas heiler gefärbte, und meistens kleinere Weib hat langer gestreckte Vorder- 
flügel, einen geraderen Hinterrand und eine schärfere Vorderrandspitze. 
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CHOREUTKS PARIALIS Lmn. ex emend. 

Tab. 26. Fig. a — x. 

Trtitechke, 7. Bd. S. 159. u. 10. Bd. 3. Abth. S. 31 u. 237. 

Hübner , Tortr. Tab 1. Fig. 1. 2. T ortr. Pariana. 

Dieser fast überall verkommende Wickler ist am angeführten Orte nach allen Ständen genau 
beschrieben , daher eine Wiederholang der Beschreibung überflüssig. Abbildungen der Raupe und 
Puppe bestanden aber bis jetzt noch nicht. 

Die ans Ungarn kommenden Exemplare sind gewöhnlich etwas dunkler gefärbt, als die 

hiesigen. 

Die Kupfertafel zeigt 

Fig. a, die Raupe in natürlicher Grösse auf einem Apfelzweige; 

b, den Kopf und die zwei ersten Ringe derselben vergrossert; 

c, einen vergrösserten Mittelring; 

d, den letzten Ring vergrossert; 

e, das doppelte Gcspinnst, worin die Puppe liegt; 

f, dasselbe geöffnet, mit der darin liegenden Puppe in natürlicher Grösse; 
o, die Puppe vergrossert; 

h, die noch stärker vergrösserten letzten Ringe der Puppe; 

. t, den Schmetterling in natürlicher Grösse; 

*, die halbe Seite desselben in der Vergrösaernng. 

BÜTYS POLITALIS S. V. 

Tab. 27. Fig. I. a—c. 

Trtihckkt, 7. Bd. S. 85. u. 10. Bd. 3. Abth. S. 18 u. 232. 

Hübner, Pyral. Tab. 21. Fig. 136. n. Tab. 29. Fig. 183. 

Da die angeführten Hubner’echnn Abbildungen nicht tren sind, so wurden neue, bessere für 
uothwendig befunden. 

Figur 1. a u. b ist die in Ungarn und bei Wien rorkommende dunkle Abänderung. Das 
Weib o, hat gewöhnlich dunklere flinterflügel. Die Figur c, ist eine helle, ans Sicilien erhaltene 
Abänderung, von welcher Ich nur Männer besitze. 

Politalis Huhn. Fig. AI, welche Treitechke im T. Bd. als Abänderung dazu zog, ist nun im 
10. Bd. als eigene Art unter dem Namen Praetextalis Hübn. V erz. aufgeführt. Sie kommt sua 
Ungarn, und die genannte Abbildung ist kenntlich. 

T 
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BOTYS RUBIGIN ALIS Hübn. 

Tab. 27. Fig. 2. a. b. 

Treittchke, 7. Bü. S. 87. u. 10. B<1. 3. Ablh. S. 232. 

Büdner, PyraJ. Tal». 12. Fig. 79. 

Wenn Herr Treittchke tagt, dass die Hübner’ teile Abbildung sehr gelungen ist, so giebt die- 
ses nur wieder einen Beweis, wie sclir verschieden die Exemplare dieses, sonst so vortrefflichen 
Werkes colorirt sind: denn in meinem and einigen andern Exemplaren ist die Figur 79 kaum kennt- 
lich ; daher eine neue Abbildung wohl Bediirfniss war. 

Die Zeichnungen des Weibes (a) sind stets dunkler, als die des Mannes (4). 

BOTYS YERBASCALIS S. V. 

Tab. 27. Fig. 3. 

Treittchke, 7. Bd. S. 85. n. 10. Bd. 3. Ablh. S. 232. 

üTü&asr, Pyral. Tab. 12. Fig. 80. Arcualis. 

Hütte Hübner nicht selbst in seinem Verzeichniss bek. Sciimett. seine Arcualis für die 
Verbasealis S. V. erklärt, so würde man schwerlich diese ganz misslungene Figur dafür gehal- 
ten haben. 

Ich habe der schon bestehenden Beschreibung noch beizufügen, dass das Weib gewöhnlich 
etwas kleiner als der Mann, sonst aber von ihm nicht verschieden ist. 


PH Y CIS JANTHINELLA Hübn. 

Tab. 28. Fig. 1. a — e. 

Treittchke, '.). Bd. 1. Abth. S. 188. u. 10. Bd, 3. Abth. S. 27G. 

Hübner, Tin. Tab. 55. Fig. 374. 375. (274. 275.) 

Frey er, neuer. Seite. 2. Bd. 18. Hit. S. 20. Tab. 108. Fig. 2. 

Hübner hat eh» paar sehr scharf gezeichnete, nur selten so in der iVatnr erscheinende, Ab- 
änderungen abgcbildet, in denen msn die gewöhnlich vorkommenden, minder scharf gezeichneten, nur 
mit Zweifeln, und die beinahe zeiclutuugsloseu Abänderungen fast gar nicht erkennen wird. Daher 
kam ca auch, dass Janthinelia nur von jenen Entomologen richtig erkannt wurde, welche Gele- 
genheit hatten, viele Exemplare zu vergleichen, wenn sich überdies« noch unter denselben Annähe- 
rungen an die Häiaer'eehen Figuren befanden; solche Stücke hingegen, die fast gar keine, oder nur 
Spuren von Qnerlinien führten, hielt «um gewöhnlich für tüpadieeii« Hübn. Fig. 225 u. 220. Auch 
die Exemplare, welche Herr Treittchke in seiner Sammlung als Spadicelia bezeichnet batte, waren 
uichta anderes, ala bleiche Abänderungen unserer Janthinelia. Er gab aber die Beschreibung ganz 
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nach Zincken , und so ist daselbst nur die Bemerkung, das* diese Art auch io Ungarn und bei Wien 
im August gefunden wird, zu streichen, und auf Jastbineiia über» ulragen. 

Die wahre Spadicelia, wie sie Ziucken im Mag. d. Ent. 3. Bd. S. 108 beschreibt, ist mir, 
Herrn Treitechke und Anderen noeh unbekannt; wir dürfen aber au ihrem Dasein nicht zweifeln, denn 
Herr Dr. Zincken beschreibt sie mit seiner gewohnten Genauigkeit ala eine von Janthineila ganz 
verschiedene Art, deren Mann Palpen mit pinselförmigen Nebentastern hat, während dieselben bei 
Janthineila ohne Pinacl sind. Auffallend iat es jedoch, dass, da doch dieae Art hei Braunschweig 
nicht seiten war, Zincktu nur die aeitene scharf gezeichnete Varietät von Janthineila beschreibt, 
und nichts von den weil häufiger verkommenden, einfach braunen und grünen, der Spadicelia ähn- 
lichen, Abänderungen erwähnt. 

Ueber Uübner’a Spadicelia Fig. 225 u. 220, welche auch Zincken misslangen nennt, wird 
inan wohl sobald nicht klar werden, indem Hübner in seinem Vers. bek. SchmeU. die Fig. 225 ganz 
auslässt, die Fig. 220 auf der Seite 308 für Aheoella S. V. erklärt, und seine Aeneella Fig. 41 
und Ahenella Fig 58, welche wir jetzt ihr die beiden Geschlechter der Ahenella S. V. aner- 
kennen, unter neuen Namen, nämlich Aenealis und Aerealis, aufführt. So viel iat sicher, dass 
Spadicelia Fig. 220 nicht Ahenella S. V. ist. 

Ans einer grossen Anzahl Ton Exemplaren der Janthineila wählte ich nur einige Abände- 
rungen zur Abbildung aus, wovon a, b und c, die seltenem, d and e aber, und die zwischen diesen 
und jenen liegenden Abänderungen die gewöhnlicheren sind. 

Ausser den von den Schriftstellern schon angegebenen Heimathen kann ich noch Böhmen, 
Sachsen, Niederschlesien und Brandenburg anführen. 

PH Y CIS GILVEOLELLA Metzn. 

Tab. 28. Fig. 2. a. b. 

TrtiUckkt, 9. Bd. 2. Abth. S. 271. n. 10. Bd. 3. Abtb. S. 275. 

Diese, von dem fieissigen Herrn Äindermann vor mehreren Jahren in Ungarn entdeckte, we- 
nig bekannte Art , iat noch nicht abgebildet. 

Der Beschreibnng am oben angeführten Orte iat noch zuznsetzen, dass sich im Mittelraume 
der Vorderflügel gewöhnlich ein brauner, den meisten Phycis- Arten eigener, Doppelpunkt befindet. 
Auffallende Abänderungen habe ich bei dieser Art noch nicht bemerkt. 

PHYCIS RHENELLA Schiff. 

Tab. 29. Fig. 1. a — f. 

Treitechke, 9. Bd. 1. Abtb. S. 175. u. 10. Bd. 3. Abth. S. 173 n. 275. 

Hübner, Tin. Tab. 10. Fig. 70. Paiumbelia. 

Wenn auch der unter dem Namen Khcneilu in Schiffermiller' t Sammlung einzeln steckende, 
in das systematische Verzeichniss nicht aufgenommeoe, Schmetterling nach dem Zeugnisse des Herrn 
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Tretiechke «leb jetzt in einem so üblen Zustande befindet , an« welchem nichts zu entnehmen Ist: so 
spricht doch das für die Annahme dieses Namens, dass Charpentier zwölf Jahre vor Treitechke, 
als er den Schmetterling verglich, in Ihm die Palumbella Hübn. t'ig. 70 erkannte, und dass Zincken , 
in seiner Monographie der Gattung P b y c i «, so wie später Hübner , in «einem Verz. bek. Schmett., 
und Treiteehke sich für Ehenelia entschieden, unter welchem Namen diese Art auch in den Wiener 
Sammlungen bekannt ist. 

Die von Treütehke unter dem Namen Hepaticella erwähnte schöne Abänderung ist aber 
eigene Art, und ich werde meine Gründe dafür bei der folgenden Adelphella, dem jetzigen Na- 
men dieser vermeintlichen Varietät angeben. Hier habe ich nur zu erinnern, dass die bei K h e n e 1 1 a 
beschriebene Raupe zu Adelphella gehört, und dass Über den gTSuen, aufwärts gebogenen, Palpen 
der männlichen Rhenella keine pinselförmige, sondern ganz gewöhnlich gestaltete, den weib- 
lichen ähnliche, sehr kleine Nebenpalpen frei neben der Zunge liegen, wie es in den Figuren 1./ u. e 
dargestellt ist. Die Fühler des Mannes haben über dem Wurzelgliede einen schwarzen Haarbusch in 
einer kleinen Bucht. Die Farbe der Vordcrflügcl ändert ab; wir finden sie hell und duukclgrau, 
mehr oder weniger mit Schimmelgrau bestäubt, und gewöhnlich, doch nicht immer, ist das erste Feld 
zwischen der Einlenkung and der ersten Binde stärker oder schwächer rothbraun gefärbt. Die weiss- 
graue Linie, welche sich durch die erste breite schwarze Binde zieht, ist, wo sie sichtbar wird, et- 
was geschlängelt. 

Rhenella ist in Böhmen, Ungarn, Oesterreich, Baicrn, Brandenburg und vielen andern Ge- 
genden Deutschlands einheimisch, und mehr oder weniger selten. 

Die Figuren 1. a u. 4 zeigen weibliche Varietäten, c, eine männliche; </, die untere Seite; 
e, einen vergrösserten Theil des Kopfes mit seinen Palpen und Nebenpalpen; /, einen noch mehr 
vergrösserten einzelnen Palpen und Nebeupalpen. 


PHYCIS ADELPHELLA Tisch. 

Tab. 29. Fig. 2. a—e. 

Al. am. rinereil a bsai ad fasciam dorsoque rafeacentibua , fasria ante medium nigra atrigaiu angabnam albidam 
continentc, atriga postica cinerea, punctis duobus med'üs nigria. 


Bei der vorigen Art bemerkte ich schon, dass die jetaige von Herrn Treitschie als eine Ab- 
änderung zu Rhenelia gezogen wurde. Herr v. Tiecher , welcher stets Zweifel über die Vereini- 
gung begte, nannte sie ent Hepaticella; da aber Hübner auch eine uns noch unbekannte Hepa- 
ticelia in Fig. Bk abbildete, so konnte unserer Art dieser Name nicht bleiben, und es wurde ihr 
daher der gegenwärtige gegeben. 

Obschon Adelphella deutliche und standhafte Unterschiede von Rhenella besitzt, so war 
doch, bei der Wandelbarkeit der letzteren und der sehr bedeutenden Annäherung an die mit rotli- 
branner Wurzel der Vordcrflügcl versehene Abänderung derselben, die Vermuthung, als sei Adel- 
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phella ebenfalls nur eine schöne ausgezeichnete Varietät, sehr zu entschuldigen, und die Zweifel 
darüber würden fortgeblieben seyn, hätte ich nicht durch die Untersuchung der Palpen beider Arten 
die sicherste L’eberzeogung von ihrer Artverschiedenheit erlangt. 

Die Gestalt der Flügel ton Adelphella gleicht der von lloborella, die vorderen sind 
nämlich etwas schmäler als bei Khenella. Die Grundfarbe derselben ist dunkel grau, etwas in’s 
röthlichbraune schillernd. An der Einlenkung sind sie rothbraun bis zur ersten, breiten schwarzen 
Querbinde, in weicher sich, wie bei Khenella, eine weisse Linie befindet; diese ist aber nicht wie 
dort weissgrau und geschlängelt, sondern fast reinweias, und besteht aus anderthalb scharf- 
winkelichten Zacken. Das Mittelfeld hat stets am Innenrande einen verloschenen rothbraunen 
Wisch, und unter dem Vorderrande befinden sich zwei nahe beisammen stehende, fast einen halben 
Mond bildende, zuweilen nach hinten wclsslich begründe schwarzgraue Fleckchen. Die aweite weiss- 
liche, auf beiden Seiten dunkel beschattete, Querlinie ist sanft gebogeu, und in der Mitte fein gezäh- 
nelt. Vor den grauen, nur schwach in's Röthlichbraune spielenden, Frauzen wird der Hinterrand mit 
einer schwarzen Linie eingefasst. Der Kopf, die Palpen und der Hucken sind dunkelrothbraun. Die 
Palpen selbst sind aufwärts stellend, und bet dem Manne inwendig mit einer glänzenden Rinne ver- 
sehen, io weiche sich- die lange pinselförmige braungelbe Kndspitze der Nebeupalpen obliegt, wie 
dieses durch die Figuren c, d, e deutlich dargestellt ist. Die Fühler des Mannes sind dunkelgrmu, 
weis« licli bestäubt, mit einem schwarzen Hasrbusclie in einer Bucht über dem WurxeJgliede. Das 
Weib bst nackte Fühler, und die Palpen sind hier ohne Rinne, mit gewöhnlich geformten kleinen 
Neben pslpen. 

Die Hinterflugei beider Geschlechter sind bräanlichgTau mit dunkleren Sehnen, einem sehr 
undeutlichen, grauen Bogenstreife hinter der Mitte und weissgranen Fransen. 

Die nntere Seite ist bräunlichgrau ; der zweite Bogenstreif der Oberseite zeigt sich liier als 
grauer Schattenstreif, und setzt sich auf den Ilinterflügeln deutlich fort; vor der Einleukung der 
letzteren steht noch ein grauer Pnukt. 

Die von Treilschke bei Khenella beschriebene Raupe gehört, wie ich schon bei jener Art 
bemerkte, zu Adelphella. Flerr v. Tücher erzog und beobachtete sie durch mehrere Jahre bei 
Dresden, wo er sie auf Weiden und Pappeln im September antraf, und woraus sich der Schmetter- 
ling im Mai des folgenden Jahres entwickelte. Auch Herr Zeller fing und erzog Adelphella nicht 
gar selten hei Berlin und Frankfurt a. d. 0. im Mai und Juni. 

Die Kupfertafel zeigt in 
Fig. 2. a, den männlichen Schmettcrliug ; 

b, dessen Unterseite; 

c, den vergrösserten Vorderlheil des mänuiieheu Kopfes mit Palpen und Nebenpalpen; 

d, den Palpen mit dem pinselförmigen Nebeupaipen noch mehr > ergrissert ; 

s, die glänzende Rinne in dem Palpen zur Aufnahme des Ncbenpaipcn. 
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PHY CIS ETIELLA Titch. 

Tab. 29. Fig. 3. 

Tnilschke, 9. Bd. 1. Abth. S. 201. Zinckenella. 

— 10. Bd. 3. Abth. S. 174 u. 276. Etiella. 

Herr v. Tischer gab dieser, vor vielen Jahren aus Sicilien erhaltenen, Art den Namen Etiella, 
welcher wahrscheinlich durch Bestimmungen auch nach Italien kam. Seitdem erhielt ich diese schöne 
Phycis auch durch Herrn Kindermann , welcher sie bei Fiume fing. 

[OECOP1IORA] MORITZELLA mihi. 

Tub. 30. Fig. 1. a — c. 

Trtitsckki, 10. Bd. 3. Abth. 8. 214 u. 295. 

Meinem tbätigen Freunde, Herrn Morit %, welcher «ich jetzt in Südamerika neue Verdienste 
um die Wissenschaft sammelt, in Ehren benannte ich diese von ihm in Mehrzahl erhaltene und oft 
aus der Raupe erzogene schone Art. Sie wurde auch bei Berlin und Frankfurt a. d. O. entdeckt. 

Herr Treitschke setzt Moritzelia in die Gattung Oecophora; allein zu Folge der Gestalt 
der Palpen, der Vorder- und Hinterflüge], and des, den meisten L i t a - Arten eigenen Querstreifes 
vor dem Hinterrande möchte sic wohl besser in Lita stehen, da man überdiess noch auf die Be- 
deutung dieses Gattungsnamens (einfach, schmucklos) keine Rücksicht mehr nehmen darf, indem 
schon viele wirklich geschmückte Schaben, wegen übereinstimmender anderer Merkmale in dieselbe 
anfgenommen wurden. 

Bemerkenswert!) sind an dieser Schabe die kleinen zu beiden Seiten der Zuugenwurzcl lie- 
genden bochrothen Haarbüschel, welche ich noch an keiner anderen Schmetterlingsart bemerkte. 

Herr Zeller vermulhet, dasa IJatelia 1/hm. Faun. Suec. No. 1434 unsere Moritzelln 
seyn möchte. Die Beschreibung daselbHt lasst noch Zweifel zu, und ea kann daher nur Cterck's Ab- 
bildung Tab. III. Fig. 13., auf welche sich Linue beruft, Aufschluss geben. Ba mir aber dieses sel- 
tene Werk mangelt, ao mache ich blosa darauf aufmerksam. Gegen Zellet s Vermuthung, die nnr 
auf Linnfs Worten beruht, da ihm ebenfalls die Ansicht der GfsrcFachen Tafeln noch nicht ver- 
gönnt wurde, spricht auch Stephens Catalog, in welchem Tin. ferrnginella II. , aber gewiss mit 
Unrecht*), für Ustella Linnaei ausgegeben wird. 

Auf der Kupfertafel findet man in 
Fig 1. a, den Schmetterling ln natürlicher Grösse; 

4, den vergrösserten Kopf desselben; 

c, einen Vorder- und einen Hiotcrflügel stark vergröasert. 

*) Es heisst nämiieb bei Linse in der Diagnose margino inferiore; dieser margo inferior belast in der Beschreibung 
margo exterior, welches also offenbar der Vorder- und nicht der Innenrand ist. 
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LITA ARTEMISIELLA Tisch. 

Tab. 3a Fig. 2. a. b. 

Trtiltckkt, 9. Bit 2. Abth. S. 97. u. 10. Bd. 3. Abth. S. 289. 


Bei Abänderungen dieser Art zeigt sicli die Spitze , und oft such der Vorderrand der Vor- 
derflügel weis* bestäubt; die Stäubchen bilden auch zuweilen eine verloschene Querlinie vor dem 
Hinterrande, und au manchen Stücken bemerkt man in der Mitte eineu von den schwarzen Punk teu 
hellwciss umzogen. 

Die Raupe mag nicht allein am wilden Beifuss leben; denn ich fand den Schmetterling in 
Menge auch auf dürren Grasplätzen, wo kein Beifuss wichst. Er ist jetzt in vielen Gegenden von 
Deutschland anfgcfunden worden. 


YPONOMEUTA FLAVIANELLA Tr. 

Tab. 30. Fig. 3. 

Treitichlce, 9. Bd. 1. Abth. S. 228. u. 10. Bd. 3. Abth. 8. 277. 


Ich besitze drei Exemplare aus Niederungen, welche zwar einen starken und zugespitzten 
Leih haben, dennoch aber Männer seyn müssen, da die Genitalien sangen- oder klappenförmig und 
die Fühler auf der Innern Sette stark gekerbt sind. 

Ilerr TreiUchke bestimmte eines dieser Stücke für seine Flavianeila, aber seine Beschrei- 
bung, die des Mannes sowohl, als die des Weibes, will nicht genan damit stimmen. Nach Ihm soll 
der Mann auf den Vorderflügeln vier Punkte haben, und die Hlnterflügcl gr&sstenthcils hochgelb ge. 
färbt «eyn. Das Weib soll grösser seyn, die vier Punkte in anderer Ordnung. stehen, und die Hin- 
terflügei kein Gelb führen. 

Meine Exemplare, wovon eins genau so wie das andere ist, haben die Grösse von Fune- 
reila, wie sie auch TreÜ$ckke angiebt; der ganze Kopf, der Kücken, die Füsse und der grösste 
Theil des Hinterleibes sind rüstig- schwarz, nur die letzten Ringe des Leibes and die Afterhsare 
sind hochgelb. Alle Flügel und Franzeu sind oben und unten dunkel braungrau. In der Milte der 
Vorderflügel stehen zwei kleine sammtartige tiefschwarze Punkte etwas schräg übereinander, und 
weiter hin gegen den Hinterraod noch ein einzelner, eben so gefärbter, etwas grösserer. Von einem 
vierten oder noch mehreren Punkten linde ich nicht die geringste Spor. 

Ich will durch die gegebene Abbildung and durch das so eben Gesagte vorläufig nur auf 
diese Art aufmerksam machen; vielleicht gelingt es mir späterhin, genauere Aufklärung darüber ge- 
ben zu können. 
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Nachlese. 

5. Larsht. Psittacata S V- Hierzu gehört Acid. Coraciata Tr. als eine in manchen Ge- 
genden nicht seltene Abänderung, welche etwas breitere, nicht mit Rostfarbe und dunklerem 
Braun gemischte Vorder- und hellere Hinterflügel hat. Ich habe sie nicht nur oft ans derselben 
Raupe nnter Psittacata erzogen, sondern sie ist auch von mir und Anderen mit jener rermiseht 
gefangen worden, und meine Exemplare stimmen genau mit den Stücken überein, welche Treiltchke 
als Coraciata beschrieb, nnd für eigene Art halten musste, da ihm bei Wien unter der dort 
gemeinen, dunkleren, mit Rostfarbe gemischten, Abänderung von Psittacata niemals die hellere 
Coraciata vorkam, indessen diese in manchen Gegenden liättflger als die dunkle Varietät ist. 
Schon Borkhamen erwähnt mehrerer Abänderungen, worunter auch die Coraciata Tr. au seyn 
■gjieint. Nach dieser vollen lleberxeugung muss Coraciata aus der Reihe der Arten gestrichen 
werden. Sollte Hübner» Coraciata Fig. 218 wirklich unsere helle Abänderung voratellen, so ist 
sie sehr misslungen. 

(i. Acm. Lion ata Hübn. Treiltchke erwähnt Frankreich und Dalmatien als Vaterland; sie fliegt 
aber auch nicht selten bei Reichstädt im Mai auf Schilf. 

7. Lairst. Valbeiaisata Hübn. Nach der Vergleichung vieler Stücke ergab es sich, dass 
Isogramroata Tr. eine stark geseichncte Valcrianata ist, und daher als Art gestrichen wer- 
den muss. So wie TreiltcMce , vereinigt auch Hübner in seinem Vera. bek. Schm et L die als 
Tenuiata Fig. 304 und Valerianata Fig. 305 abgebildeten Arten unter dem letxtcrn Namen. 
Beide Abbildungen sind au gelb, denn unsere Valerianata erscheint stets aschgrau in geringer 
Abänderung. Die sehr ähnliche Lar. Inturbata unterscheidet sich durch ihre etwas dunklere 
Farbe, durch die am Vorderrande anders gestaltete Biegung der Querlinic, und durch den stets 
vorhandenen deutlichen Mittelpunkt auf den Vorderflügeln, welcher aber in der Abbildung Hüb- 
ner' s nur sehr schwach angedeutet ist. Valerianata fliegt hier und bei Reichstädt nicht selten 
im Mai und Juni in Stranchwälilchen, und ist auch in Ungarn einheimisch. 

8. Lasset. Rbctaeodiata lärm. Seitdem man die Zahl und den Gang der Binden und ihrer 
Ecken mehr als die Farbe berücksichtigte, weiss man die vielen Abänderungen dieser Art besser 
an vereinigen. Ans dieser besseren Beurtheilung ist auch die Ueberseugung hervorgegangen, das* 
Cydoniata Bkh. und Tr. nichts Anderes ist, als eine genaue Rectangnlata. Rötel» Abbil- 
dung, auf welche sich Borkkauten beruft, ist im Schmetterlinge kaum kenntlich, aber die Raupe 
und alles Uebrige ist genau unsere Rectangnlata, und der einzige Zweifel, dass Röter t Raupe 
einen schmalen, rothen Streif hat, schwindet dadurch, dass er auch an den gewöhnlichen Rectan- 
gulata-Raupen schmal und breit vorkommt. Cydoniata geht also als Art ein, und als Syno- 
nym zu Rectangnlata bber. 

Ob die von Treittchke bei Rectangnlata angezogenen Hübner ' sehen Abbildnngen der 
Rectangnlata Fig. 835. Coronata Fig. 372 u. 373, und fragweise auch Snbaerata Fig. 403 
unsere Art verstellen, lässt sich mit Gewissheit wohl nicht annehmen; denn alle diese Figuren 
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pusten nicht genau auf eine oder die andere der vielen Abänderungen meiner Sammlung. Wenn 
wir aber dem Hübner ' sehen Vera. bek. Schinett, mehr Glauben als «einen Abbildungen tchenken 
dürfen, ao mutten wir die Figuren 225 und 403 alt sichere Rectangulata gelten lasten, da aie 
Hübner, dort vereinigt, für die Linne '» che erklärt. Kr fuhrt aber, ebenfalls daselbst, Coronata 
als eine eigene Art neben Rectangulata anf, und wir Anden die beiden Figuren 312 u. 313 
wirklich von Rectangulata verschieden, wie schon allein die Zacken in der hintern Binde 
«eigen, welche sehr nahe am Vorderrande stehen und anders gestaltet sind, als wir aie au allen 
Exemplaren von Rectangulata erblicken. Diese und noch einige minder deutliche Abwei- 
chungen möchten wohl geeignet seyn, Coronata nur fragweise bei Rectangulata au allegiren. 

0. Laikvt. Stioiiuta Bkh. Es ändert diese Art in der Grösse ausserordentlich ab ; man 
findet sie wie Clathrata, aber auch wie Valerianata und noch kleiner. Die Färbung ist 
ebenfalls dem Wechsel unterworfen. leb besitse Stöcke, welche der Togata Hübn. Fig. 404 
sehr viel gleichen. Auch Herr Treitechke besitzt ein von Kahlwein als Togata erhaltene« 
Exemplar, welches eben sowohl mit Hühnere Abbildung übereinstimmt, als es auch durch seine 
Zeichnung deutlich daratellt, dass es nur eine scliöue grosse Abänderung der Strobilata ist. 
Hübner setzte in seinem Verz. bek. Schmett. beide Varietäten als Arten nebeneinander, wozu ihm 
wahrscheinlich die ungewöhnliche Grösse, und ausgezeichnete Färbung der Figur 404 verleitete; 
vergleicht man aber die Figuren 449 n. 450 mit jener, ao findet man deutlich in allen überein- 
stimmende Zeichnungen. Es muss nun den Synonymen der Strobilata noch Togata Hübn. 
Fig. 404 beigefügt werden. 


Herr Bote in Kiel giebt in der Isis 1835. IV. Heft sehr schätzenswerthe Beiträge zur Le- 
pidopterologie aus eigenen Erfahrungen, die ich hier nur im Ausznge liefere, um auf jenen Auf- 
satz aufmerksam zu machen. Er enthält: 

A. Einen Auszug aus einem Schreiben an Herrn Cherrolaf in Paris. 

Nach einer allgemeinen Betrachtung der Halbiusel, auf welcher bis jetzt 550 Sclimettcrlings- 
arten bekennt sind, beschreibt Boie die Raupen von Acron. Menyanthidia, Bert. Mag.; Lithoa. 
Cotnplana L.i Lith. griseola Hübn. und Lith. depressa Bsp. 

Die eigentliche Futterpflanze von Acrou. Menyanthidia ist also, wie auch Koppe ln 
Treilechke’e 10. Bd. 2. Abth. S. 5 berichtet, die gemeine Myrica oder Myrthenheide. 

In einer Anmerkung zu L. Complana fragt Boie, ob wohl diese von ihm beschriebene Art 
die L. Lurideola aeyn möchte! Ich habe sowohl Complana als Lurideola oft erzogen, und 
kann versichern, dass Boie's Art, wovon er die Raupe «ehr ausführlich beschreibt, vom Schmetterlinge 
aber nur kurze, doch genügende Andeutung giebt, Lurideola Zink, ist, welche in Treitschke'e 10. 
Bd. 1. Abth. S. 102 nachträglich beschrieben wurde. Hat man beide Arten in der Natur vor sich, 
so könuen über ihre Artrechte keine Zweifel mehr herrschen; nur in Hinsicht der Synonyme ist 
mau noch nicht einig, nnd wird es auch kaum werden. Heper'e Raupe gehört der Complana an, 
und man könnte wohl annehmeo, dass sonach auch dessen Schmetterlinge dazu gehören, wenn man 
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bei dem Weibe mehr nach der Beschreibung als nach der schlechten Abbildung, welche Ochsen- 
heimer für eine bleiche L. helveola hält, urtheiit. Auch /Hermann'» Raupe und Schmetterlinge 
gehören tur Com plana, so wie Hübner' t und Boisducal's Raupen dieselbe Art sind. Bouducai hat 
uns aber den Schmetterling noch nicht geliefert, und von Hübner’» sämmtiichen Schmetterlings - Ab- 
bildungen der Com plana ist nichts Sicheres xu sagen. Ich möchte jedoch jene iu den Beiträgen 
und die Fig. 100 im grossen Werke wegen der breiten Vorderflügel und des grauen Hinterleibes mit 
Zmckcn lieber xu Lurideola, aber dennoch nur fragweise sichen. Neu ist die Beobachtung des 
Herrn Bote, dass sich die Raupe seiner Complana (Lurideola) ausschliesslich von den Blättern 
des Kaulbaums nährte. 

Die Beschreibungen der Raupen von I. griscola und depressa stimmen mit jenen von 
Mutsehl gegebenen, uud von Treilachke im 10. Bd. f. Ahth. S 161 u. 164 bekannt gemachten über- 
ein. Bote nährte Depressa mit den Lichenen der Tannen, Erlen und Eichen; sie benagten abeT 
auch die Nadeln der Tanne. 

B. Beschreibung drei neu entdeckter Eulen. 

Herr Bot» nennt sie Noct. Bathyerga, Freyeri und Airae. Von ersten beiden be- 
sitxen wir bereits in Freger’i neueren Beiträgen II. Bd. 27. u. 20. Heft die Abbildungen, und Bote 
verspricht, sic auch in Boitduval't Werke aufnehmen xn lassen. Er giebt von ihnen und ihren ersten 
Ständen ausführliche Beschreibungen. Bathyerga xälilt er xum Gen. Nonagria, da sie der 
Straminea (bei Treit. jetzt in Leucania) am nächsten steht. Freyeri (welche Fregsr in Ha- 
dena ordnet) bestimmt er für die von Boiulural für Noch polyodon, lateritia, rurea u. 
lithoxylea vorgeschlagene, aber noch nicht gehörig bekränzte Gattung Agrostobia. Airae stellt 
er in die Familie B der Gattung Apamea Ochs. ( und auch Tr. ) , und trägt an , diese Familie mit 
Zuziehung der Art Didyma xu einer eigenen Gattung mit der Benennung Lampetia zu erheben. 

C. Sonstige Mittbeilungen. 

Hier Anden wir viele interessante Beobachtungen über Noct. llthorhisa Bkh., praecox 
L. . chenopodii II. V., cursoria Hbn., ripae Hbn. , populeti Fab., gothica L., alni L., 
scutosa W. V., Bomb, hebe £., ericae Germ., trifolii If. V„ Sphinx atropos L, Papil. 
amandus Hbn., mnemosyne L. Ich will hier nur über einige Arten, denen ich die Gattungsna- 
men nach Treitschke't 10. Bd. beisetze, sprechen. Cleoph. Lithorhixa. Bote fand die Raupe 
in den ersten Tagen des Juni erwachsen an alten Stämmen des Geissblattes (Lonic. perielym.). 
Die sehr genaue Beschreibung der Raupe stimmt ganz mit jener, welche Treitachkc im 10. Bd. 2. 
Abtli. S. 118, durch Boiaduttal mitgetheilt, von ihr giebt. 

Trach. Praecox. Boie vermuthet, dass sich die Raupe, welche er nebst der Puppe genau • 
beschreibt, von den Wurzeln der gemeinen Heide nährt, indem er zwei Stücke derselben in den 
ersten Tagen des Juni beim Ausziehen einet Heidestocke* mit hervorriss. Sie verpuppten sich nach 
wenigen Tagen, und die Eule erschien am Schlüsse des Juli. Die angegebene Futterpflanze wird 
durch eine Beobachtung des Herrn Tischer bestätigt, welcher bei Dresden Praecox, eben aus 
der Puppe gekommen, anf Heidekraut sitzend fand. 
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fallende Abänderungen , nebst ihrer Naturgeschichte zu liefern. Ich würde viele derselben fast für 
andere, neue Arten gehalten haben, hätte ich aie nicht selbst aus der hier sehr gemeinen, daher oft 
und in Menge eingetragenen Uaupe erzogen, und hätte ich nicht durch Herrn Dr. Zinken'» Anmer- 
kung 07 in Charpenlier's Werkelten S. 54. aufmerksam gemacht, die genaueste Vergleichung der 
Schmetterlinge angestellt, aus der sich ergab, dass alle einer Art angeboren. 

Schon lange waren wir darüber einig, dass Rufanannd Tripunctaua Hülm. Abänderungen 
der Ferrugana V V, seyen. Auch war Ich damit einverstanden, dass Herr Treitschke im 10. ltd. 
%. Abtlil. seines Werke« Aspersana Hiibn. Fig. 250 (Herr Treitschke und Herr Fröhlich schreiben, 
obwohl gleichbedeutend, Adspersana,) ebenfalls als eine Abänderung dazu zog. indem einige gefan- 
gene, aber nicht ganz frische Exemplare, welche wir für Ferrugana - Varietäten hielten, auf jene 
Abbildung gut passten. Seitdem erhielt ich aber aus Mecklenburg nnd aus Reichstädt mehrere frische 
Stücke, welche mir durch die Gestalt der Flügel, deutlichere Farbe und Zeichnung und durch die 
frühere Flugzeit, die nämlich in den August und September fällt, zeigten, dass wir zwar jene älte- 
ren Stücke als Aspersana richtig bestimmt hatten, sie aber nicht als Varietät zu Ferrngana ziehen 
können. Ihre wesentlichen Unterschiede sind folgende. Die schmäleren Vorderflügel haben einen 
spitzigeren Vorderwinkel, der Ilinterrand ist fast gerade, der Vorderrandflcck läuft in die Flügel- 
spitze aus, und ist nach unten zu eckig; hauptsächlich aber zeichneten sich alle Exemplare durch ih- 
ren stets ksstanlenbraunen Thorax und die gleichgefärbte Basis des Vorderrandes aus. Alle« dieses 
ist an keinem der vielen aus Raupen erzogenen Exemplare der Ferrngana wahrzunehmen. Asper- 
sana scheint wenig ahzoändern, nnd sobald ich mehr Gewissheit darüber erlangt haben werde, will 
ich diese Art in Abbildung geben. 

Ich mache hier zugleich noch auf eine andere Art aufmerksam, welche man für Rufana 
Hiibn. Fig. 178. halten wollte, die ich aber zufolge ihrer, mit Ferrugana glcichstimmenden. Ge- 
stalt und Grösse und anderer Merkmale sehr geneigt bin, für eine Abänderung der letzt genannten 
Art zu halten; obwohl man durch das Daseyn mehrerer übereinstimmender Stücke, und dadurch, dass 
dergleichen zwischen Laubholz im April Vorkommen, zn welcher Zeit man Ferrugana stet« nur blass 
gefärbt findet, verleitet werden möchte, sie für eine von Ferrugana standhaft verschiedene und 
neue Art zu halten. Sie scheint einen noch höheren Glanz als Ferrngana zu haben; frische Stücke 
haben eine brennend rothgelbe Farbe, wie man sie bei keiner erzogenen Abänderung von Ferru- 
gana, wenn auch in Annäherungen, findet; auf einem grossen Theiie der Flügelfläche vor und über 
den Fransen liegt zuweilen ein Bleiglanz-Hauch verbreitet, und ohne sonst eine Zeichnung am Vor- 
derrande zu haben, liegt in der Mitte des Flügels ein kleines, mehr oder weniger deutliches weisaes 
Haarschöpfchcn , und ein feiner schwarzer Punkt wird über dem Innenrande in der Nähe der Ein- 
lenkung sichtbar. Die letzteren beiden Zeichnungen sind auch den meisten Exemplaren von Fer- 
ra ga na eigen. Herr e. Tischer erinnert sich, in Schandau zwei Stücke dieser Art, oder Varietät, 
aus Raupen erzogen zu haben, die er auf der Rotlibuche (Fagus sylvat.) gefunden, aber nicht wei- 
ter beobachtet hatte. Die Schmetterlinge davon erschienen im Herbste. Sonderbar ist seine fernere 
Beobachtung, dass ihm während seines vierzehnjährigen Aufenthaltes in Schandau, niemals in den von 
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ben ans Fingerzeige, wohin dis vollkommene Insekt zu steilen ist, und welche Arien zusammen ge- 
hören; aber die Erfahrung lehrt auch, und Beispiele aufsnfuhren, würde mir nicht schwer fallen, 
dass wir aus Raupen, welche aich von ein und derselben Pflanze oder andern Gegenständen nähren, 
oft die verschiedenartigsten Schmetterlinge erhalten. War es jetzt schwer, eine Art zu bestimmen, 
so würde ea dann unmöglich werden, wenn man mit der Art nicht auch zugleich die Nachricht er- 
hielte, von was sich die Raupe derselben genährt habe. Aber wie unzuverlässig, abweichend und 
falsch sind nicht gar oft die Berichte über Nahrung und erste Stände! Wir würden also jene Arten, 
von denen wir die Raupen nicht, oder nicht sicher kennen, immer wieder nach eigenem Geschmacke 
einordnen müssen, und wo nur Geschmack herrscht, da kann kein fester Anhaltepunkt seyn, welcher 
-die Hauptbedingung eines Systeme* ist. 


Ebenfalls in der Isis 1836. IV. Heft macht uns Herr Friedrich Stein in Niemegk bei Wit- 
t'enberg mit einem von ihm gefangenen Bastarde von Maniola (Hipparch. Tr.) Pamphilua 
und Iphis bekannt. Die Oberseite der Vorderflügel gehört ganz, die Unterseite derselben aber uur 
fast ganz dem Pa mph i Ins an; die Oberseite der Iluiterflügel gehört weder ganz dem Pamphilua 
noch dem Iphis. Die Unterseite, der Hinterflügel kommt ganz mit Iphis überein, nur fehlt dem 
einen Flügel die weisse Binde, welche dagegen der andere ganz deutlich hat Herr Stein sagt bei 
dieser Gelegenheit Einiges über die anomale Begattung (verschiedener Arten, s. B. Zyg. Filipen- 
dulae mit Lonicerae; Minos mit Peucedani; Saturn. Spini mitCarpini, und erwähnt einer 
von Herrn Greiling bei Halle beobachteten Begattung zwischen Zyg. Ephialtes und Peucedani. 

In den Beiträgen zur Entomologie der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur 
1. Heft haben wir schon ein paar auffallende Bastarde kennen gelernt, die ich hier ins Gedächtnis» 
znriiekrufe. Der Eine ist nach seiner Oberseite Lyc. Adonis, nach der Unterseite Alexis; der 
Andere hat die Vorderflügel der Hipparch. Arcania, und die Hinterflügel von Hero. 

Im V. Hefte der Isis desselben Jahrganges beschreibt Herr F. Stern eine in den Weinber- 
gen bei Wittenberg gefangene merkwürdige Abänderung der Arg. Latonia, welche wohl überhaupt 
sehr ändert Die Oberseite der Vorderflügel ist bis in die Mitte schwarz, eben so der Ausscnwinkel. 
Das übrige Feld der Flügel ist zimmtbrsun mit neun kleinen schwarzen Flecken. Die Hioterflügel 
sind ganz düster schwarz und haben vor dem Aussenrande eine verloschene Reihe gelber schwarz 
gekernter Aogen, und vor den Fraozen eine schmale gelbe Linie. Die Unterseite der Vorderflügel 
ist sammtschwarz mit rostbraunen gitterartigen Sehnen. Am Vorderrande befindet sich eine Binde 
mit vier kleinen schwarzen Punkten. Die sonst gewöhnlichen Silberflecken sind hier gelb. Die Hin- 
terflügel sind gelb mit Zimr tbraun stark überzogen. Die Augenbinde fehlt ganz, und statt derselben 
sind nur kleine Silberpunkte kaum bemerkbar. Herr Greiling besitzt ein ähnliches, in der Dessauer 
Heide gefangenes, Exemplar, wo die schwarzen Flecke in der Mitte zusammengeflossen sind. 
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Mimest, Cbenopodii. Die Raupen worden häufig gegen Knde September am sandigen 
Ostaeeatrande auf Salsola kali and Atriplei latifoiia gefunden, und nährten sich hauptaichlich 
von den Saamen dieser Pflanxen. Sie hatten sich insgesammt am 24. Oktober verpuppt. In Gärten 
kam die Raupe einzeln auf Allium cepa, Lupinua, Datura und Mcsembry anthemum vor. 
Auch an der französischen Käste fand man sie auf Salzpflanzen, und Herr v. Titeher an Salaola 
Kali, welches bei Dresden hin und wieder an Gartenzäunen wächst. 

Agrot. Cursoria. Die Beschreibnag der Raupe und ihrer Lebensweise stimmt im Ganzen 
mit dem überein, was hiervon weitläufiger in TreiltcMke's 10. Bd. 2. Abth. S. 25 gesagt wird. 

Orthos. Populeti. Dem Mangel einer vollkommenen Beschreibung der Raupe und Puppe 
wird hier abgeholfeu. Die Raupe soll derjenigen von Kymat. Or überaus ähnlich «eyn. 

Orthos. Gothica. Auch Bote ist dafür, dass Gothica richtiger in Orthosiä als in 
Noctua stehe, indem die Gestalt und Farbe der Raupe, und ihre sonstigen Kigentbümlichkeiten, so 
wie der Schmetterling selbst und dessen Entwicklungsperiode Entscheidungsgrönde genug seyen. 
Diese Gebertragung ist bereit« in Tr.'* 10. Bd. 2 Abth. S. 15 geschehen. Ich finde mich aber aus 
dem, dort unter andern angegebenen, Beweggründe zu der Bemerkung veranlasst, dass die Begattung 
zweier Arten nicht immer einen Grund znr Vereinigung derselben in eine Gattung abgeben möchte, 
da dieses auch von Arten geschieht, wo selbst die ersten 8tände verschieden sind, z. B. bei Atych. 
Statices mit Zyg. Lonicerae und andern mehr. Auch erzählt Germar im Mag. d. Ent. 4. Bd. 
8. 408 eine Begattung des Attelabus Coryll mit Donacia simples; und Botti beobachtete 
dasselbe bei verschiedenen Arten von Insekten. 

Heliotb. Scutosa. Diese Eule der südlicheren Gegenden war Im Spätsommer 1624 in 
beträchtlicher Anzahl über Norddeutschland verbreitet. In Holstein wurde die Raupe auf Artemisia 
abrotanum gefunden, und der Schmetterling erschien im September desselben Jahres. 

Eyprep. Hebe bewohnt die dürrsten sandigen Gegenden Schleswig -Holsteins. Die Raupe 
kommt gesellschaftlich in grosser Anzahl, bis an den Sceatraod verbreitet vor. Bote fand die glän- 
zenden gelben Eier am Ende des Mai auf Glaux maritima, und die aus solchen entwickelten 
Raupen bis in den April des folgenden Jahres, wo sie ihre volle Grösse hatten. Ihre Nahrung ist 
mannigfaltig. 

Orgyia Ericae ist nun auch in 7V.'s 10. Bd. 1. Abth. 8. 180 beschrieben. Diese noch 
wenig bekannte Art kommt auch in Holstein vor, wurde aber dort nicht auf Heide, sondern auf M y- 
rica gale angetroffen; wenigstens fand Bote eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Puppen an deu 
obersten Zweigen dieser Pflanze. Die Schmetterlinge entwickelten »ich auch in demselben Herbste. 

Gastrop. TrifoliL Die Raupe erscheint häufig auf den allerdürrsten Feldern am Ostsee- 
strande, nährt sich, im Mai und Juni erwachsen, von verdorrtem voijährigen Grase, verpuppt sich in 
einem tonnenlörmigen klebrigen Gehäuse zu Ende des Juni, und der Schmetterling erscheint im Juli. 

Acheront. Atropos ist In Schleswig- Holstein selten; die Raupe und Puppe wird beim 
Ausgraben der Kartoffeln gefunden, und der Schmetterling erschien noch im Herbste desselben Jah- 
res. Wir fanden aber auch einzelne Exemplare von Atropos als Puppen überwintern. Der Schmet- 
terling erscheint daun im Juni, und von diesen Geberwinterten erfolgt wohl eigentlich die Fortpflanzung. 

8 * 
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H AEMYLIS ASSIMILELLA Tisch. .««4*. 




H.' 


Tab. 31. Fig. a — /. und Tab. 32. Fig. 1. a — c. 

Tr tit teilt t, 9. Dü. 1. Abth. S. 259. u. 10. Dü. 3. Abth. S. 185 u. 280. 



AL «nt. utiiuii obUuu ou«U futco crcbro irroratis; pustiuis dilulo flavido-cinerei«. (!n UZIJ 


Assimilella und die nächstfolgende Pu Ir ereil« haben sowohl in ihren Raupen, der Lc- 
benaweiae derselben, als auch in einigen Abänderungen der Schmetterlinge so viele Uebereinstimmun- 
gen, dass eine mehrjälirige Prüfung nötliig war, ihre Artv erschiedenheit sicher au stellen. Daher 
kam es auch, dass manche Abänderungen der Pulverella Tür Assimilella galten. Während ich 
hier die sehr gemeine Assimilella in ihrer ganxen Naturgeschichte auf das Sorgfältigste beobach- 
tete, geschah dasselbe vom Herrn e. Tischer mit der hier nicht einheimischen, wohl aber bei Dresden 
gemeinen Pulverella, wo hingegen Assimilella noch nicht aafgefunden wurde. 

Die junge sehr lebhafte Raupe von Assimilella überwintert; man findet sie schon im Märx 
und au Anfang des April zwischen zwei dicht ztisammcugczogenen Zweigen des Besenkrautes (Spar- 
tium scoparium) in der Vertiefung der viereckigen Stengel, wo sie sich von der Rinde dieser 
ihrer einsigeu Futterpflanze nährt Jung i*t sie ziemlich schwer nu finden; erst, wenn sie durch ihre 
Grösse genöthigt wird, ein weiteres Gespinnst anzulegen, entdeckt man ihren Aufenthalt leichter, der 
auch zuweilen durch die inzwischen erschienenen und angefressenen Blätter verrathen wird; doch 
fand ich, dass die Meisten die Rinde als Nahrung vorziehen. Merkwürdig ist es, dass diese Raupe 
durchaus nicht die mit dem Spart, scop. so nahe verwandten Ginsterarten (Genist germ. und 
tincL) frisst, sondern lieber stirbt. 

Jung ist sie dunkelbraun, ihr Kopf, das Nackenschild, die Afterklappe und die Wärzchen sind 
schwarz, selten trifft man eine mit hellbraunem Kopfe. Erwachsen ist sie schmutzig grün, der Kopf 
braun mit schwarzen Fleckchen, das Nackenschild grünbraun und schwarzbraun gefleckt mit grün- 
lichem Längsstreif; die Wärzchen schwarz und sehr klein, die Afterklappc grünlich, und die Krallen 
schwarz gefleckt. 

Von der Mitte des Mal an verpuppen sich diese Raupen auf der Erde unter Moos, oder 
zwischen den Blättern ihrer Nahrungspflanze. 

Die glänzenden, am Vordertheile breit gedrückten Puppen sind kastanienbraun. Einige der- 
selben haben grünlichbraune Fiügelscheiden. Die Fühlcrscliciden gleichen einer Perlenschnur. Im 
Verlaufe des Juni und Juli erscheinen die Schmetterlinge, von denen ich eine zweite Generation nicht 
beobachtete, wohl aber im Mai nebst erwachsenen Raupen auch noch junge fand, aus welchen sich 
erst im August die Schmetterlinge entwickelten. 

Die am Hinterrande fast stumpfen Vorderflügel von Assimilella sind lehmfarbig oder hell- 
braun, wie trockenes Schilfrohr. Auf der ganzen Fläche liegen mehr oder weniger dicht graubraune 
nnd schwarze Atome, und vor der Mitte, nahe am Vorderrande, zeichnet sich ein schwarzer Punkt 
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aus, unter welchem, etwas schräg, zuweilen noch ein zweiter Deiner steht. Auf der Mitte beliudet 
sich ein verloschener graubrauner, manchmal mit etwas Roth gemischter Fleck. Vor den gelbgrauen 
h ranzen stehen kleine, oft kaum sichtbare schwarze Punkte. Die Farbe der llintcrflügel richtet sich 
nach der der vordem, und ist entweder gelblichweiss, oder hellgrau mit gelblichem Scheine, und nur 
selten mit Spuren von schwärzlichen Randpunkten. Unten sind die Vorderflügel gelb- oder braun- 
grau mit hellem, gestricheltem Vorderrande; die hinteren heller mit mehr oder weniger dunkelpunk- 
tlrter Spitze. Die Palpen, der Kopf, Rücken und Hinterleib haben die einfache Grundfarbe der Vor- 
derflügel und erscheinen daher heller als diese; die Fühler sind dunkelbraun und gelblich bestäubt. 
Die untere Seite des Hinterleibes bat «wei Reihen schwarzer Fleckchen. 

Azsimilella scheint in ganz Deutschland und Ungarn einheimisch zu seyn, denn leb erhielt 

sie aus sehr vielen Gegenden. • . > uiga 

Ks ist dargesteilt auf . A . ..u Hl 1 

Tab. 31. Fig. a, die Wohnung einer erwachsenen Raupe; toi 

b, «Ke Ranpe in natürlicher Grösse; 
e, b, M, einzelne Theile derselben vergröasert; 

/, die Puppe in natürlicher Grösse; 

■ . i «, dieselbe stark vergröasert; <* ■ 

u, der hintere Theil derselben mit den perienachaarförmlgen Fühlerscheiden , und 

i i .. den Afterhäkchen, noch mehr vergröasert; 

■■ ..mH der Schmetterling. « • ' . 

Tab. SS. Fig. 1. n, b, e, neigen einige Abänderungen des Schmetterling es. 

V ii . t. i _____ ,l ; * * 

HAEMYLI8 PUL VEJK.ELL A Hülm. Caial. 

Tab. 82. Fig. 2. a—e. 

— 33. — *1. Respersolla. 

(»• ■ . • 

Treitichkt, 9. Bd. 1. Abtb. S. 262., 2. Abth. S. 274. o. 10. Bd. 3. Abth. S. 183 u. 279. PulvcreUa. 

— 9. Bd. Z Abtb. S. 275. u. 10. Bd. 3. Abth. S. 280. Resp erteile. 

Hübntr, Tin. Tab. 35. Fig. 240. Atomelia. 

— Verz. bek. Schmett. S. 412. No. 3981. Pulvcrelle. 

AI. Mt. sbtesis cum dlii» rabcsccntibu, cosla aaepe Bavfda, faaceacenti irruratü; postids liairaii 
Var. o, ak aal. cioereo - flaiidij parte daraati dUutisaima ruboaccnü, tab. SS. Fig. 1. 

b, al. aftt. fuaco-rubeaceDÜbua unicoloribua, tab. 32. Fig. 2. e, d 

c, al. ant. flavldla, tab. 32. Fig. 2. c. 


Wenn ich mich noch mit meinen Freunden darüber vereinigte, dam Hübner'$ Atomelia 
Fig. 240, obwohl nie in den Umrissen falsch Ist, und snf den Hinterflügeln einen belle«, unserer 
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Art nicht eigentümlichen Streif hat, dennoch die jetzt in belundeiude Pulrerells Ist, und das» 
■nch Respersella nur all Abänderung dazu gehört« «o bleiben doch die Meinungen, ob «niere Art 
wirklich Atomelin S. K, oder ob die letztere zu Le mm. Atemelin Hülm. Ffg. 13. >u ziehen 
»ey, noch geteilt ,.../ ,• hls f„ 

Ich trete, nachdem leb nllea reiflich erwogen habe, wen hierüber CkarpeiUier and Zweiten in 
ihrem Werke S. 76 u. 120, and Treütthke bey Lemm. Atomell« im 0. BtL I. Ahth. 8. 20 tagen, 
der Meinung derjenigen bey, welche untere Pulverella für Atomelia 8. V. erklären. Obwohl 
der Umstand, data unsere Pulvereil» wirklich ln der SchiffemuUier'tchea Sanunlnng als Atomella 
vorhanden lat und an der ihr von den Verfassern den Verzeichnisse« angewiesenen Stelle steckt, schon 
einen guten Grund »bgiebt, so halte ich mich, um allen Entgegnungen wegen später in dieser Samm- 
lung Statt gefundenen Verwechslungen auazuweichen , einzig an die Worte dea systematischen Ver- 
zeichnisse* der Thereaianer. Dort ateht Atomella ln der Gesellschaft mehrerer Hsemylla-Arten 
in der Abtbeilnng: „Krummschnauzigc Schaben, mit breitem geründaten überflügeln.“ 
Diese Merkmale passen genau auf unsere Pnlverella, nnd eben bo gut stimmt die weitere Diagnose 
der Art selbst: „graulichter d unk elgeaprengter Schabe“ vorzüglich mit der Ahinderung 
Resperaella. Atomella Hübn. Fig. 13. hat aber lang gespitzte Vordcrflügei, nur schwache, 
nicht auffallende Palpen, und wurde von den Thereaianern zugleich mit der aehr verwandten 
Steinkeilneriana und Punctulana für einen Wickler gehalten, als welchen wir ihn unter dem 
Namen Strigulana sehr passend beschrieben und von Ckarpenlier bestätigt Anden. Wenn man 
meiner Meinung allgemein beigetreten aeyn wird, so muss unserer Pulverella ihr ixftherer Name 
Atomella S. V. wiedergegeben, und für Lemm. Atomella ein anderer, allenfalls der von Hübner 
in seinem Verzeichnisse angenommene, Conaimilella, gegeben werden. 

Nach einigen, vor längerer Zeit aus Wien erhaltenen, etwas veralteten Exemplaren der Re- 
Bpersella bemerkte ich wohl die grosse Verwandtschaft derselben mit Pnlverella, aber erat dann, 
als die Kupfertafel 33. schon fertig war, sah ich ln Wien frischere Stücke, welche übec. die Verei- 
nigung beider Arten keinen Zweifel mehr übrig Uessen. Alle Stucke dar Resperaella, welche Ich 
dort sah, «raren im Freien gefangen, und daher bleicher, als die hier durch die Zucht erhaltenen, 
sonst von jenen nicht verschiedenen Exemplare der Pulverella. 

Pulverella ändert in der Farbe «ehr ab; jene Stücke, wovon die Raupen auf dem deut- 
schen und dem Färberginster (Gcnista germanica u. tlnctorla) leben, haben einen breiten 
lehmgelben Vorderrand der Vorderflügel, anch die Einienknng derselben lat in beträchtlicher Breite 
eben so gefärbt; der übrige Theil des Flügels ist bis zum Innen- und Hioterrande braunröthlich mit 
mehr oder weniger gelber Beimischung. Sonst befindet sich auf der ganzen Flügelfläche braunrother 
und auch etwas schwarzer Staub. Vor der Mitte und unter dem Vorderrande stehen zwei schwarze 
Punkte schräg übereinander, und neben dem unteren auf der Ilauptsehne nach der Länge noch zwei 
weissgelbe. Zuweilen sind such jene beiden schwanen Punkte, oder nur der untere derselben mit 
WeiBsgelb bedeckt Diese gelben und auch die schwanen Punkte sind jedoch bei den Exemplaren 
mit gelbem Vorderrande selten deutlich, und wo sie da sind, nur dem bewaffneten Auge sichtbar- 
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Ueber dem lebten Pure welssgelber Punkte , oder Ober der Steile , wo dieselben stehen sollten, be- 
findet sich noch ein trüber, dunkler, nur selten sichtbsrer Wisch. 

Jene Exemplare, wovon die Raupen auf dem Bcsenkrante (Spart! um scoparinm) leben, 
sind anf den Vordcrflügelo fut immer brannroth gefärbt , selten mit gelblicher Beimischung, and 
schwane Atome sind nur sparsam eingesprengt Hier bemerkt man die oben besprochenen awey 
schwanen Schräg- und weissgelben Lingspunkte meistens deutlich, desshalb auch die bnunrothea 
mit etwu Gelb gemischten und dem Auge grau erscheinenden Abänderungen eine grosse Aehnlich- 
keit mit einigen Abarten von Cicu teile haben. Eine sehr seltene Varietät mit einfarbigen blass- 
gelben Vorderflügeln ( Fig. 8. e, der Tafel 38. ) erhielt Herr c. Tücher in einigen Exemplaren aus 
Raupen, welche er noch ganz jung auf Spart scop. fand, und bis zur vollen Grösse mit Genistn 
tlnct. nährte. 

Die Vorderflügel der Varietät Resperaelia sind grangelblich, der innere Theil derselben 
mehr oder weniger blass röthlieh und alles mit schwarzem Staube bestreut; sonst wie bey den übri- 
gen Abänderungen. 

Bey allen Abarten sieht man am gerundeten Hinterrande kaum Spuren dunklerer Punkte, die 
Fransen sind brannroth, und der Kopf, der Rücken und die Palpen führen die Farbe des Vorder- 
randes der Vorderflügel. Die Fühler sind dunkelbraun mit wenigem gelben oder braunrothea Staube. 
Der Hinterleib ist grau, bey hellen Exemplaren graugelb; unten ist derselbe gelb mit awey Reihen 
schwarzer Punkte. Die Hinterflügel und ihre Fransen sind mehr oder weniger grau. Unten sind 
die Vorderflügel braungran mit hellem, punktirten Vorderrande, die hintern heller mit dunkelpunk- 
tlrter Spitze. 

Nach Herr r. Tücher't Mittheilungen lebt die Raupe vom Mai an bis in den Juni gewöhn- 
lich auf den oben angegebenen Pflanzen, doch auch auf Cytisua nigricans. Ihre Lebensweise 
und der Bau ihrer Wohnung ist ganz so, wie bey Aasimilella. Erwachsen ist sie weissgrün, oder 
auch gelbgfün mit drey schmutzig grünen Längsstreifen, schwärzlichen Wärzchen und braungelbem 
Kopfe; das Nackenschild ist schmutzig grün, nach vorn gelblich mit einem schwärzlichen fleck an 
jeder Seite. Sie verwandelt sich entweder in einem leichten Gespiunste zwischen den Zweigen ihrer 
Futterpflanze, oder noch häufiger in einem lockeren Erdgehäuse auf der Oberfläche der Erde. Die 
Puppe ist braunrot!) und bat die gewöhnliche Gestalt der Ilaemylis-Puppen. Der Schmetterling 
erscheint im Juli, von welchem ich bis jetzt Wien, Dresden, Glogau und Berlin als Heimath kenne. 

Die Kupfertafel 88. zeigt in den Figuren 8. a bis e verschiedene Abänderungen der Pulve- 
relia, und der auf der Tafel 33. Figur 1. unter dem Namen Resperaelia abgebildete Schmetter- 
ling ist die erwähnte Abart. 
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HAEMYLIS AEENELLA S. V. 

Tab. 33. Fig. 2. 

Treiteekke, 9. Bd. 1. Abtb. S. 258. n. 10. Bd. 3. Abtb. S. 184 u. 280. 
Hübner, Tio. Tab. 14. Fig. 90 Gilvella. 


Obschon Hübner t Gilvella sehr kenntlich ist, so veranlasste mich doch die nahe Verwandt- 
schaft derselben mit der nächstfolgenden Propin quella, sie nochmals, und jener zur Seite abbilden 
■u lassen, um die Verschiedenheiten beider besser vergleichen tu können. Ich werde sie bei Pro- 
pinquella genau angeben. 

Pyrai. Yeatlana Tab. III. 2. 214 scheint unsere Aren eil« zu seyn , und Varietäten die- 
ser Art, und der folgenden Proplnquclla können auch, doch nicht mit Sicherheit, auf Yeatiella 
Hübn. Fig. 418. angewendet werden. 

Areneila fliegt in Böhmen, Ungarn, Schlesien, Brandenburg, Sachsen, der Schweis nnd an 
vielen andern Orten, jedoch niemals häufig im Juli und August. 


HAEMYLIS PROPINQUELLA Tr. 

Tab. 33. Fig. 3. 

Treibt ebbt, 10. Bd. 3. Abtb. S. 184 u. 280. 


Man kann kleine Exemplare dieser noch unabgcbildctcn und wenig bekannten Art sehr leicht . 
für Abänderung der vorigen Areneila halten; es zeigen sich aber standhafte Unterschiede. Die 
Gestalt der Flügel ist dieselbe, nur viel kürzer bei Proplnquclla, woran aus Versehen in der Ab- 
bildung der Iliuterrand oben zu sehr gespitzt ist. Ich sah niemals eine Propinquell a, welche die 
Grösse einer gewöhnlichen Areneila erreicht hätte, alle waren kleiner. Auch die Farbe hat sie 
mit Areneila gemein, nur selten ist sie dunkler, aber die braunen Atome sind darauf dichter, fei- 
ner, verflieasen mehr in die Grundfarbe, und die ebenfalls feineren schwarzen Atome sind sparsamer 
eingestreut, als bei jener. Einen vorzüglichen Unterschied bieten die grosse Makel und die Punkte 
vor und hinter ihr in der Mitte der Vordcrflügel, so wie die Punkte vor dem Hinterrande. lley 
Areneila nämlich, steht die Makel zwischen zwei dunklen Vordcrrandfieckcn, jedoch von den- 
selben entfernt, fast in der Mitte des Flügels, und ist gewöhnlich mehr oder weniger verblichen ; die 
schwarzen schräg übereinander stehenden Punkte vor derselben sind stark und meistens sichtbar; 
auch der einzelne schwarze Punkt hinter der Makei verschwindet selten ganz. Eben so sind die 
schwarzen Punkte vor den Frauzen stets, mehr oder weniger sichtbar. 

Bey Proplnquella hingegen ist die schwarzbrauue Makel jederzeit deutlich vorhanden, 
und so nahe am Vorderrande, dass sie oft den über ihr stehenden einzelnen dunklen Vorderraud- 
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pnnkt, der, so wie eile, schwächer kt, berührt. Die schwanen »cbräg übereinander stehenden Punkte 
ror der Makel sind «ehr klein, oft kaum sichtbar, uud von jenem, hinter der Makel, findet man selten 
eine Spur. Vor den Fransen sieht man meistens keine, oder nur briuniiche, selten einige schwärz- 
Uche Punkte. Herr 7Yext«eAlre muss eine ausgezeichnete Varietät ror sich gehabt haben, da er den 
Hinterrand stark Schwan punktirt angiebt. 

Bel Proptnquella fuhrt die Unterseite des Hinterleibes awel Reihen kleiner schwaner 
Punkte, bei Arenella sind diese stärker und bilden gegen die Brust grosse zusammenhängende Flecke. 

Propinquells fliegt bei Reichstadt in Böhmen im Mai, und wieder im August In Fichten- 
wäldern; auch aus Ungarn erhielt ich ein Stück. 


HAEMYLIS LATERELLA S. V*) 

Tab. 33. Fig. 4. a, b, 

Tr eitichke , 9. Bd. 1. Abth. S. 250. u. 10. Bd. 3. Abth. S. 183 u. 270. H e ra c 1 i e lla. 
Hübner, Tin. Tab. 62. Fig. 417. Heracliella. - 
_ _ — 66. — 439. Carduella. 

Ai «nt gilri» fuscescent! imporii co»ta coocolore, punctii duobu« »nt«, nno post nutculsm racdism abwteum 
■ nigri» ; psiporum spiee fusco snnulata. 


Diese Art wird allgemein für Heraclcana Llnn. u. Fab. gehalten, ist es aber nicht. limtrl 
beruft sich auf Degeer; dort ist aber im 1. Th. Tab. 20. Fig. 6. T. die Ranpe und der Schmetter- 
ling der bekannten Cicu teils, welche ich späterhin mit ihrer Naturgeschichte in Abbildung liefern 
werde, kenntlich dargestellt, und genau beschrieben. Auch Heltiat bezweifelte in seinem Werke: 
„Degeerit Genera et Speeies Insectornm“ Lenne 'e Cilat. Fabrkiue, der einen ganz anderen 
Schmetterling als Linnt beschreibt, wie die Vergleichung beider Diagnosen zeigt, beruft sieh auf 
Rraumur, Dort ist im Tom. II. Part I. Planch. 10 sine, wie die Erklärung der Kopfertafel auf Seite 
BIS sagt, ln den Blnthen des Fenchels (Fleurs de Fenouil) wohnende Raope, und deren Schmet- 
terling abgebildet, von welchem nur zu sagen ist, dass es nicht unsere Laterella seyn kann. Die 
ferner von Lanmf und Fahr, angezogenen Werke, nämlich: Schäff. Ins. 1258 und dessen Icon, 
stehen mir nicht zn Gebote, um sie vergleichen zu können. Es wird aber aus dem Gesagten schon 
klar genug, dass die CI täte aus Linnd und Fabridut nicht hleher gehören, obwohl Zmcken in Chor- 
pentier't Werke S. 129. Anm. ITT. sie ohne Bedenken dahin zieht. Uebcrdiess hat Herr c. Tücher 
die Raupe der Laterella an Kornblumen gefunden, und Herr Zeller bestätigt dieses mit der Be- 
merkung, dass Laterella die gemeinste Haemyli« um Glogau ist, und dass ihre Raupe häufig an 
den Blättern der Kornblume (Centaurea cyanus) gefunden wird. Es ist nicht wohl anzunehmen. 


*) Auf der Kupfertafel steht Heracliella. 
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Hy«« (ich eine Raupe, «reiche rau dea Blltteru der Kornblume lebt, auch von den Blüthen de* He- 
racleum nähre. Sonach musste der Marne Laterella S. V. ein treten, da Treiltchke dieses CItat, 
«reiche* Charpertfier noch eioigennaaasen bezweifelt, als sicher innimmt, welcher Angabe die Diagnose 
i (teht entgegen lat 

Zweien (teilt am oben angegebenen Orte nur bei der Cientelia Häbn. Fig. 18, nicht 
aber auch bei der gleichnamigen späteren Figur 419, wie Trcittckke unrichtig bei Cicutella be- 
merkt, die Vermutung auf, das* ea eine Abänderung der Heraeilella aeyn mochte; allein diese 
allerdings schlechte Figur zeigt durch ihre deutlichen weiasen Punkte in der Mitte der Fitgel, dass 
es nur Cicutella aeyn kann, da dieses Merkmal an lleraelielU, unserer Laterella niemals 
vorkommt. 

Laterella hat viel Aehulichkgit mit Angellceiia und Cicutella, und Ablederungen 
gleichen auch in einigen Dingen der Arenella und Proplnquella, daher ich auf die Unterschiede dieser 
Arten aufmerksam machen will, um so mehr, als durch einen Fehler dea Kupferstechers die Abbil- 
dung der Laterella nicht nach meinem Wunsche ausgefallen ist. 

Laterella hat gana die Gestalt, Grösse und, wenn auch viel düsterer oder undeutlicher, 
doch genau die Zeichnung von Arenella. Man findet aber auch Exemplare, die nur halb so gross 
sind. Die eigentliche Grundfarbe dea Kopfes, das Rückens und der Vorderfitgel ist heUbrannroth, 
wird aber mehr oder weniger von unzähligen graubraunen und sparsam eiliges treutea schwanen Ato- 
men so bedeckt, dass Abänderungen ganz graubraun in seyn scheinen. Die Makel in der Mitte ist 
nur als ein düsterer, verloschener, graubrauner Fleck vorhanden, und befindet sich nebst den vor 
und nahe bei Ihr schräg übereinander stellenden nur schwach angedeuteten awei, und dem hinter 
ihr befindlichen einzelnen schwarzen Punkte genau auf derselben Stelle, wie bei Arenella, näm- 

i 

Uch über der Hanptaehne und nahe am nur schwach gefleckten Vorderrande. Vor den Fransen sind 
nur selten Punkte sichtbar. Die untere Seite dea Hinterleibes ist mit awei Reihen kleiner schwarxer 
Punkte geziert. Ein sicheret Merkmal, wodurch Laterellu sich von Angellceiia unterscheidet. 
Ist der brause Ring am loaaeraten Palpengtiede, welcher der letaleren Art standhaft fehlt. 

Arenella wird durch ihre lehmgelbe Grundfarbe hinlänglich unterschieden. Angellceiia 
JH stets kleiner, and lodert in der Grosse unbedeutend ab, hat aber dieselbe Gestalt wie Laterella. 
Der Kopf, die Palpen, der Rücken und die Kinlenkung der Vorderflügel sind gelblich, oder bleich 
stegeifarbig; der übrige Theil der letztem btt eine slegelrothe Farbe, die bei Abänderungen in 
verschiedenen Abstufungen ia’s Trübrothe und Grauhrauurotfae übergeht, und an allen Kxemplareo 
mehr oder weniger mit braunen and schwarzen Atomen bedeckt iah Am Vordeirande und vor den 
Fransen befinden sich, doch nicht immer deutlich, schwarze oder schwarzbraune Punkte. Die Makel 
und die Punkte auf der Flügelfläche haben nicht nur eine andere Gestalt alt bei Laterella und 
Arenella, sondern stehen auch auf anderen Stellen. Zuerst findet man hinter der Einlenkung die 
den Ilaemylis-Artea eigentümlichen iwei schwanen Punkte schräg übereinander, wovon hier der 
obere immer grösser lat, und sichtbar bleibt, wenn auch der kleine untere zuweilen verschwindet. 
Nicht selten befindet sich unter diesem Doppelpunkte noch ein dritter gleichfarbiger und •trichlhn- 
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lieber einzelner Punkt in der untersten Flügelfalte über dem Innennude. In einiger Entfernung ron 
diesen Funkten, also weiter hin als bei Laterells und Arenella, und an derjenigen Stelle, wo 
bei den so eben genannten Arten der dritte hinterste Punkt au stehen pflegt, steht genau in der 
Flügelmitte auf der Hauptsehne die grosse deutliche, oft aber in die Grundfarbe sieh verlierende 
schwanbraune, in ihrer Mitte tiefschwarze Makel, welche nicht selten von einem, vom Vorderrande 
kommenden, uad schräg nach dem innenrande gehenden schwachen Schattenstreife durchschnitten 
wird. Die schwanen Punkte auf der unteren Seite des Hinterleibes sind bei Angelicella grösser 
als bei Laterells, und fliessen fast zusammen. 

Cicutella unterscheidet sich von den vorbenannten Arten dadurch, dass ihre Grundfarbe 
keine Einmischung von Roth hat, sondern mehr ein Gemisch von Grau, Welas und Bnnn ist, und 
dass die grosse Makel fehlt; dagegen stehea neben dem gewöhnlichen ersten Doppelpunkte noch 
zwei meistens deutliche schwane mit hellem Weits bedeckte Punkte nach der Länge auf der Haupt- 
sehne des Flügels. Nicht selten ist einer der beiden übereinanderstehenden Punkte, biawellen auch 
beide mit Weist bedeckt. 

Die Raupe von Laterells und Ihre Lebensweise ist in Treilickke't Werke am angeführten 
Orte genau beschrieben. 

Der Schmetterling scheint überall einheimisch, und Ist in manchen Gegenden ganz gemein. 

Die Figuren L a und 4 der Knpfertafel 83 zeigen den Schmetterling In zwei Abänderungen. 


, . , L HAEMYLIS DICTAMNKLLA miM . . i 

Tab. 33. Fig. 3. a—c. 

Treitichke, 10. Bd. 3. Abth. S. 181 o. 279. . 

* 1 ■ ■ ... 

Der stets thätlge Herr Kindermann in Ofen, der einzige mir bis jetzt bekannte lasekteu- 
hindler, welcher mit gleicher Liebe die Microiepidopteren sammelt und ihre ersten Stände 
beobachtet, wie es von ihm hinsichtlich der grösseren Arten schon rü tunlichst bekannt ist, hat diese 
erst seit wenigen Jahren bekannte, anderwärts noch nicht aufgefundeue , grosse und schöne Schabe 
entdeckt. Da sie ln ihrer ganzen Naturgeschichte a. a. O. bereits beschrieben ist, so gebe ich nur 
noch die Abbildung der Schmetterlinge auf der Kupferlafel 33, und zwar in Figur &. a den Mann,, 
4 das Weib und c den in diesem Genua eigen gestalteten Palpen. i . • .• • ; >! -i -. ■ .. 

.* • , . i* , , 1 .^’ j „ „ ! • 
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TERAS ABIETANA Hülm. 

Tab. 84. Fig. a — g. * 

— 35. — 1. a—d. 

Trtittckkt, 10. Bd. 3. Abth. S. 131 u. 2G1. 

Hühner, Tort. Tab. 44. Fig. 275. 27G. Abietana. Fig. 277. Cocfixana 
— — — 53. — 334. Opacana. 


Ich liefere hier wieder eine Beihe tob Abänderungen, welche einzeln betrachtet, eben so viele 
Arten zu seyn scheinen ; cs wurden auch wirklich einige von Hühner als eigene Arten abgebildet 

Die hellbraunen Varietäten gleichen ausserordentlich den eben so gefärbten Abänderungen der 
bis in’s Unkenntliche wechselnden Teras Sparsana, so dass man sie in Sammlungen theils unter 
der letztgenannten gemischt, theils auch die wirkliche Sparsana - Varietät als Abi et ans bezeich- 
net fand. 

Nirgends scheint Abi et an a und ihre Abänderungen so häufig Torzukommen, als bei Reich- 
städt, wo sie der Immer fleissige Herr Mann im September und October stets in ausserordentlicher 
Menge von Fichten abkiopfte, daher auch zu vermuthen ist, dass die noch uuentdeckte Raupe auf den 
höheren Zweigen der Fichte lebt. Wir Sogen den Schmetterling auch Im April und Mal, aber viel 
seltener, und da diese wohl nur aus überwinterten Puppen stammen, bo mochte eine zweite Genera- 
tion nicht bestimmt anzunehmeo seyn. 

Die sonach zusammen gebrachte Menge Ton Abänderungen der Abietana, dann die d^ch 
die Ranpensucht der Sparsana, und durch die genaue Vergleichung der Palpen und der Zeichnun- 
gen der Flügel beider Arten erlangten Beweise, setzten mich In den Stand, die sich gleichenden Spar- 
sana- und Abietana- Varietäten richtig zu sondern, das Zusammengehören der weit entfernten Ab- 
änderungen der Abietana für sicher anzunehmen, und Confixana und Opacana Mm. als Abän- 
derungen dazu zu ziehen. Mayrana Hin. Fig- 335 möchte ich jedoch lieber .als eine Abänderung 
zu Sparsana ziehen, welche ich seiner Zeit sammt ihrer Naturgeschichte bekannt machen werde. 

Von Abietana habe ich nur die auffallendsten Varietäten abbitden lassen, da Ihre Darstel- 
lung bei den düsteren, unbestimmten Zeichnungen eben so schwierig ist, als, wie schon Treitachke 
sagte, die Verfassung einer scharf bezeichnenden Beschreibung. 

Ich will versuchen, von den Vorderfiiigeln eine, alle Varietäten umfassende, Beschreibung zu 
geben. Ihre Farbe ändert vom hellen Nussbraun bis zum dunkelsten Schwarz!) raun. Die ganze Fläche 
ist rauh, mit erhabenen Schüppchen bedeckt, und der Vorderrand hat, voraüglich von der Einlenkung 
an big zur Mille, vorspringende Haare. An der Wurzel int zuerst ein grosses rundes Feld durch eine 
schwärzliche, mit erhabenen Schöppchen besetzte, Linie eingeschloasen; dieses hat gewöhnlich gleiche 
Farbe mit der übrigen Fläche, es ist aber auch zuweilen mehr oder weniger weias, oder bläulichweiss 
gefleckt, tudtener iit es ganz weise oder rostfarbig mit gelber oder rother Beimischung, Dann folgt 
unmittelbar tlszäuf eine von erhabenen, dunkeln Schüppchen begränzte breite schräge Binde, welche 
* . 10 


Digitized by Google 



entweder, und zwar meistens, mit der übrigen Fliehe gleich gefärbt, daher noch undeutlich, oder, und 
zwar seltener, bläulich weisa ist; oder es befindet sieh in der Mitte derselben nur ein weisslicher 
atricbzrtiger Fleck. Das folgende Feld, bla zu den mit der Fläche gleichgefärbten Kränzen, hat aus- 
ser einigen erhabenen Schüppchen entweder gar keine Zeichnung, oder es ist wolkig ln heller und 
dunkler Grundfarbe, oder ea hat mehr oder weniger blauweisse Flecke, wovon sich einer im Hinter- 
winkei des Innenrandes vorzüglich auszeichnet; ancli ist zuweilen der ganze Innenrand blanweiss ge- 
färbt Wieder andere sind mit weisaen und schwarzen Atomen bestreut, welche zuweilen puukllrte 
Qnertinien bilden, oder manche Steilen der Fliehe, vorzüglich am Vorderrande, sind mit gelblicher 
Moosfarbc bedeckt, ftitn findet auch einzelne Exemplare, wo der ganze Inucnrznd gelb gefärbt ist. 
Der Vorderrand ist meistens. Dicht immer, hell und duukel gefleckt. 


TERAS UMBRANA Hübn. 

Tab. 85. Fig. 2. a — c. 

Tfeitiekki, 8. Bd. S. 253. u. 10. Bd. 3. Abth. S. 120 u. 200. 
Bühne r, Tort Tab. 10. Fig. 59. 


Diese Art. ändert nur unbedeutend ab, und hat Aeknlichkeit mit Varietäten von Sparsam» 
und Abietana. 

Zu der sonst guten Beschreibung a. a. 0. habe ich noch beyzu fügen, dass der Mann ge» (ihn - 
lief? grüner als das Weib ist; die Flügelspitze ragt bei ihm etwas weiter vor, und die Grundfarbe 
ist heller. Die aammtsebwarze Linie, welche von der Wurzel aus der Länge nach auf der Haupt* 
ader in aiemlicher Breite gerade bis zur Fi&gclmiUe geht, und dann schmäler in achiofcr Richtung 
in die äuss^rste Vorderrandspitze ausläuft, ist bei dem Manne nicht so deutlich, uud besteht daseibat 
aus vielen einzelnen schwarzen Längsstrichen. Da, wo diese Linie in der Fiügeimitte abbricht, ist 
eine helle Stelle mit einem erhabenen Haarbüschel. 

Die Figur 2. a der Tafel 35 ist ein Mann; Figur b ein Weib; Figur c ist eine männliche 
Abänderung mit weiblicher Flügelgestalt und Färbung, jedoch mit der gewöhnlichen Zeichuung 
des Mannes. 


NTachlese. 

10. La*b*t. Uastioata Hübn. Fig. 46(1. Niemand wird die Schwierigkeiten hestreiten, welche 
bei den Bestimmungen der grauen Larcutien Statt finden, lat es schon schwer, aus einer 
Menge verschiedenartiger grauer Arten die zusammen gehörigen zu sondern, so musste ei 
Hübner’ n um so schwerer fallen, treue Abbilduugen in einzelnen Figureil dirzusUdMi, und ea 
werden uns daher viele derselben noch lange ungewiss uud unbekannt bleiben. Indei Figur 450 
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■teilte er eine RO echarf gezeichnete Abänderung der Caatigata Tor, du« es den Besitzern we- 
niger und nickt so scharf gezeichneter Stücke nicht zu rerargen war, wenn eie dieselben mehr 


folgend, auch von Treilschke die Caatigata als Pimpiuellata Hülm. beschrieben. Aber 
letztere ist uns entweder noch unbekannt, oder wir besitzen sie unter jeueu Arten, welche man 
noch nicht mit Sicherheit zu bestimmen vermochte. l)ie von Hübner abgcbildete Pimplnel- 
lata- Raupe hat mit jener vou Caatigata, welche Hübner cbcufalls abbildete, keine Aehulich- 
kclt, was auch Freier in seinem 2. Bd. 20. Ilfl. S. 38 bestätigt. Ich habe Caatigata oft er- 
zogen; sie ist hier und in mehreren Gegenden gemciu. Die Itaupe lebt den ganzen September 
hindurch auf der Birke, der Woliweide, der Ilasel, dem Sternkraute (Galium verum), und 
vonügiieh auf der Goldruthe (Solidago Virgaurea). Sie gehört zu den sogenannten Rücken- 
wiukelspanuern, und ihre Grundfarbe ist sehr abänderud; man findet sie In verschiedenem Braun, 
auch brauugrau, und grünlichbrauu. Auf dem Kücken stehen dreieckige mit der Spitze nach 
dem Kopfe gerichtete Flecke, welche dunkler sis die Grundfarbe, zuweilen audi weiss begrenzt 
sind. Auf einigen der enteren und letzteren Hinge sind diese Zeichnungen verloschener, und 
mehr einem Streife ähnlich. In der wulstigen llaut über den Füssen befinden sich undeutlich 
dunkle Schrägstriche, und die Afterkiappc ist gelblich gesäumt. Der Bauch ist heller als der 
Rücken, und fuhrt einen dunkelbraunen Längsstreif. Der braun punklirte Kopf hat die Grund- 
farbe des Kückens. Sie verpuppt sich in verschiedenen Zeiträumen, gewöhulich zu Ende des 
Septembers und bis zur Mitte des Oktobers in der Erde, oder unter Moose. Die Puppe ist kurz, 
am Yordertlieile dick, hellbraun mit grünlichen Flügelscheiden, und hat am Ende zwei kleine 
krumme Hikcheit. Im Mal und Juni des folgenden Jahres ersekeiut der Schmetterling. Hübner 
hat auf der Riiupeiitafe! Geom. II. Aequiv. H. tu Fig. 2. a, b, zwei Abänderungen der Castigata- 
ilaupe abgebildet, worou mir jene der Figur a zwar niemals zu Gesiebt kam, aber die Figur b 
ist unbestritten eine Abäuderung der von mir erzogenen und genau verglichenen Raupen. Die 
aus denselben erhaltenen Schmetterlinge bestätigen es noch mehr, da einzelne Stücke derselben 
genau den Flügelbau, die Farbe und scharfgezeichueten Wellenlinien führten, wie wir diess alles 
an Hübners Caatigata Fig. 4SC erblicken. Gewöhnlich sind die Yordcrflügcl schmäler und 
gestreckter, der Grund sehr hellgrau, die dunkelgrauen Wellenlinien meistens deutlich, doch 
nicht immer scharf begränzt, selten ganz verfinstert, und der Mittelpunkt, so wie die Zackenlinie 
mehr oder weuiger sichtbar. Es muss demnach in Treilschke' s Werke, 0. Bd. 2. Abth. S. US 
und 10. Bd. 2. Abth. S. 330 der Name Pimpinellata samml den Sjnouymen gestrichen, und 
dafür Caatigata, mit den oben angegebenen Citaten sin Hübner und Fret/er gesetzt werden. 

11. LiZEMT. Irmovita Hübn. TrcUtehke beschrieb diese noch sehr seltene Art nach Exempla- 
ren, welche sich in Manelas Sammlung befinden, und nach Hübners die in sciuer eigenen 
Sammlung steckenden Stücke sind aber nicht diese, sondern eine andere neue aus Ungarn kom- 
mende Art, weiche wir Improbata nannten, nnd wovon ich seiner Zeit, nebst noch mehreren 



entschiedenen Neuigkeiten dieses Genus, Abbildungen liefern werde, da blosse Beschreibungen 
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nicht genügen, am die eich eo «ehr gleichenden grauen Larentieo richtig unterscheiden an 

können. 

12. Lübst. SoccBXTruiATA Litm. Wir finden hier wieder einen Beweis, ilam nicht die Für- 
bong, sondern die genau übereinstimmende Zeichnung zweier verschieden scheinender Arten, die 
Vereinigung derselben bedingt Hier hat aber nicht allein die Zeichnung, sondern auch der Ue- 
bergang der Farbe genügend geneigt, dass Oiy d ata Tr. nichts anderes, als eine dunkle, von 
der Stammart freilich weit entfernte, Abänderung der vielfach ändernden Soeeentnriata ist, 
und es muss sonach nicht nur Oxydata Tr. im 6. Bd. 2. Abth. 3. 114, und 10. Bd. 2. Abtb. 
3. 330 als Art gestrichen and mit der eben daselbst Seite 130 und 330 beschriebenen Succen- 
turiata vereinigt, sondern nun such die von Treittchke im 10. Bd. 2. Abth. 3. 215 fragweise 
angezogene Disparsta Hübn. Fig. 241, obwohl etwas an hoch gefärbt, als sicheret Synonym 
beigezogen werden. Wahrscheinlich nährt sich die Raupe von verschiedenen Pflanzen, denn ich 
fing die Schmetterlinge im Juni, Jnii und August sowohl au Teichrindern als in Laabhöliem, 
und die dunkle Abänderung (Oxydata) gewöhnlich in Fichtenwäldern, oder an Waldsäumen. 

13. Lasest. Pusillata 5. f r . Bleiche Stücke dieser hier und an vielen Orten gemeinen Art 
galten in Wien and In Treittchke'» Sammlung als Subumbrata, und die eigentliche Pusillata 
wurde nach frischen, dunklen Stücken beschrieben. Beide Beschreibungen gehören also Einer 
Art an, und der Name Subumbrata musa in Treittchke'» 6. Bd. 2. Abth. S. 112, und 10. Bd. 

, 2. Abth. S. 330 nebst den Synonymen gestrichen, die wahre Subumbrata aber, wenn sie zum 
Vorscheine kommt, neu verfasst werden. Obwohl ich die Raupe der Pulillata gemischt mit 
andern, und so viel ich mich erinnere, auf Birke oft erzog, so nnterlless ich es doch, ihrer Gemein- 
heit wegen, sie gentu zu beschreiben. Sie bst Riickenwinkelflecke, und ist der Caatigata- 
Raupe sehr ähnlich. Da ich den Spanner am häufigsten in Fichtenwäldern finde, so scheint seine 
Raupe wohl meistens anf Fichten za leben ; nach meiner und früherer Schriftsteller Beobachtang 
muss sie sich jedoch auch anderer Nahrnngspßanzen bedienen, da man den Schmetterling eben- 
falls, obwohl weniger häufig, an Orten findet, wo keine Fichten stehen. Besonders gern fand 
ich ihn um die Blüthcn der an Waldsäumen stehenden Schlehen schwärmen. Hübner 's Pulil- 
lata Fig. 318 ist nicht schlecht abgebildet, wenn man sich nur die Grundfarbe um vieles heller, 
nämlich weilsgrau mit etwas Braun gemischt denkt. Ich halte vielmehr diese Figur für gelun- 
gener, als jene in Freycr't 2. Bd. 20. Ilft. Tab. 119. Fig. 2, wo der gelbe Schimmer ganz fehlt, 
die Vorderfiügelspitae an scharf ist, ond auch die Wellenlinien anders stellen. 

14. Lasest. Gkaphata Tisch. Diese Art stand im Genus Ctdaria nicht richtig, und so setzten 
wir sie hieher und hinter Denticolatc. 

15. Gastbop. Pitt ocampa Gud. In den „Annales des Sciences naturelles Tom 27. 
1831.“ befindet steh auf Seite 111 folgender Aufsatz von kllliert über Bomb. Pity ocampa 
Godart , den ich aus der Isis, VII. Ilft. 1835. S. 019, wo er sich deutsch übersetzt befindet, 
aushebe, indem er viel Interessantes enthält, was bei älteren und neueren Schriftstellern Dicht 
vorkonunt. 
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„Bekanntlich leben die Processionsranpen der Fichte in einem gemeinschaftlichen Nette am 
Ende der Zweige von Pinus sylvestris, deren Blätter ihnen xnr Nahrung dienen, und haben 
dasselbe Betragen, wie die Processionsranpen der Eiche. Nicht so bekannt ist die Art und 
Weise, mit welcher aic einen Baum verlassen, und einen andern aufsuchen. Sie bilden eine ein- 
zige Reihe hintereinander, wobei der Kopf der einen und das Ilintcrtheil der andern Raupe sich 
so eng berühren, dass man eine ungeheuere Raupe von 15—20 Fuss au sehen glaubt. Sie 
scheinen Anfangs unbeweglich; betrachtet man sie aber genau, so zeigen alle miteinander und 
in gleicher Zwischenzeit eine progressive Bewegung oder einen Ruck von etwa einer halben 
Linie. Bei jedem Ruck beugen alle Köpfe und lliutertheile, ohne sich zu trennen, rechts aus 
und die Colonnc rückt weiter, dann eine kleine Pause, ein Ausbeugen zur Linken und es erfolgt 
ein neuer Ruck. So kriechen sie, ohne auseinander zu kommen, durch Moos und Gebüsch und 
lenken zur Seite ab, wo ein Ilindcrniss im Wege steht. Merkwürdig ist, dass wenn mau die 
vorderste mit der Hand odrr einem Stocke berührt, sie sich in heftiger Agitation zusammenzieht, 
als wenn sie befürchtete von einem Ichneumon gestochen zu werden, und dass im nämlichen 
Augenblicke, und wenn ihrer (JtH) wären, auch die hinterste und alle anderen dieselbe Bewegung 
zeigen, gerade als wenn ein elektrischer Funke durchgehhrcn wäre. Bei dem vollkommenen 
Inackt von dieser Raupe, Bomb. Pityocampa, findet sich an der Stelle des Bussels zwischen 
den sehr kurzen Palpen ein schwarzbrauncs Ilornslück mit fünf deutlichen Zähnen, oder tiefen 
Einschnitten. Ich habe an vertrockneten Exemplaren dieses Stück abgcsclmitten , aber keine 
OefTnung bemerkt, diu nach innen führt. Die Bestimmung des Apparates, welcher der Proces- 
sionsraupe der Eiche, die gleiches Betragen hat, fehlt, kenne ich nicht; es liesse sich vermuthen, 
dass er zum Einschnciden in die Rinde der Zweige, worein die Eier gelegt werden, dienen 
könnte, wenn er nicht auch beim Männchen vorkäme. Das Weibchen aber unterscheidet sich 
von ihm durch eine schwärzliche, mit grauen Scidenhaarcn bedeckte, Hornplattc am Bauche.“ 

11 1 P P a a ch. STATinzra Ilrrn. u. Ai.lionia Cyrill. Im 8. Ilft. 1833. S. 100 der Isis, 
fragt Herr Friedrich Stein in N'icmegk, ob Maniola Statilinus Och*, von Man. Ailionia 
Fab. standhaft verschieden ist? Er hält nach seinen Erfahrungen Statilinus für das Männchen, 
und Ailionia für das Weibchen eiuer Art. 

Da ich mich bei den grösseren Schmettcrlingsartcn aller bestimmten Urtheilc enthalte , so 
legte ich jene Frage mehreren Freunden zur Beantwortung für diese Hefte vor, und erhielt von 
Herrn Kaden In Dresden, welcher sich deashalb mit mehreren Lcpidopterologen besprach, fol- 
gendes L'rtheil. 

„Herr Stein beantwortet seine Frage, nachdem er die Ocheenhebner’ichea Gründe der Art- 
versehlcdenheit widerlegt zu haben glaubt, mit „Nein.“ Ob ich nun gleich die Möglichkeit, ja 
die Wahrscheinlichkeit nicht längne, dass die Ansicht des Herrn St. die richtige sei, und beide 
Schmetterlinge vielleicht nur klimatische Verschiedenheiten sind, so glaube ich doch, dass man 
noch andere Beweise für die Ideniität dieser Thicre haben müsse, ehe man sie unter Einem 
Namen vereinigen darf. Statilinus, der bei Dresden bisweilen sehr häufig fliegt, bleibt stets 
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gegen die uns aas Süden zugesenuete Alliouit in der Grösse bedeutend xurück, und das grösste 
Weib von Sutilinus erreicht selten die Grösse eines Jtanues der AUionia sus Süden. Herr 
St. glaubt nun, auf die Grösse sei, als Grund der Artvertchledenlieit, nicht Rücksicht su neh- 
men. Da wir aber nothwendig Zeitverschiedenheiten, wie bei Prorsa und Levana, Dapli- 

1 dice und Bellldice u. s. w., ferner klimatische Verschiedenheiten, wie Villica und Ko- 
newkal, Pap. Galatea und Prnclda, Leucomelas u. a. m. annchmcn müssen, so ist es 
gerade hierbei die Grösse, die nächst den lebhaften Karben das südliche Klima uns verrith. Die 
Entdeckung der früheren Stande kann liier allein entscheiden, und so lange diess nicht gesche- 
hen, ist es wohl besser, der Verschiedenheit den ihr einmal gegebenen Namen xu lassen. Herr 
St. irrt gewiss, wenn er glaubt, dass Ochtenheimcr , der diesen Schmetterling in den frischesten 
Exemplaren su fangen Gelegenheit batte, nach verbleicbten Stücken vielleicht die Charaktere der 
Artrerschiedenheit entworfen habe. Da Herr St. Ockaenkeimer’a Statilinus und AUionia in 
der Begattung gefangen haben will, so beweiset dieses, dass er den männlichen Falter von Sta- 
tt llnus für Ochaenkeimer'a AUionia hält, welchen letaleren das nördliche Deutschland nicht 
besitzt, der folglich auch hier nicht in der Begattung gefangen werden konnte. Als erwiesen 
kann die Behauptung der Nichtrerschiedenheit beider Falter erst dann angenommen werden, wenn 
uscb Entdeckung der Rtupe unters Statilinus und der südlichen AUionia eine Verschieden- 
heit sich nicht ergiebt; bis dahin aber dürfte beiden Schmetterlingen der einmal gegebene Name 
bleiben, wenn nicht neoe Verwirrung entstellen toll.“ 

Ein iweites Urtheil über diesen Gegenstand, so wie über die folgende Merope befindet sich 
in dem, am Schlüsse dieses Heftes beigefügten, Briefe des Herrn Trettschke. 

17. MlllT. Merope de Prunn. Derselbe Herr Stein erzog aus Raupen drei Exemplare einer 
Melitsca, welche er für Merope Prunn, hält, giebt ihr aber einen neuen Namen: Astratea. 
leb und mehrere Freunde Anden das Geben neuer Namen bei Arten, von denen man nicht sicher 
weise, ob sie neu sind, der Wissenschaft nicht förderlich, und gerade hier ist es ganz am un- 
rechten Orte, da Herr St. seine neue Art selbst für Merope erklärt. Er beschreibt die Raupe, 
Poppe und den Schmetterling im 10. HR. 1835. 8. 802 der ZeitschriR Isis, und verglich den 
letsteren mit den Beschreibungen, welche Meigen nnd Ochsenkeimer von Merope, die ersterer 
für elgeue Art, letzterer aber für eine Varietät von Artemis hält, gehen. Es fragt sich non, 
ob Herr St. die wirkliche Merope, die wir aut der Schweiz erhalten, und sich jetzt wohl in 
allen miUelmlssigen Sammlungen befindet, besass oder kannte? Ist St.'a Astratea von der 
Schweizer Merope nicht verschieden, was aus St.’s Beschreibung des Schmetterlings nicht so 
ganz genan zn entnehmen ist, so wäre Merope eine Abänderung der Artemis, dt such St.’a 
Raupe von der gewöhnlichen Artemis -Raupe nur sehr unbedeutend verschieden zu aeyn scheint. 
Aber das Urtheil des Herrn t>. Charpentier , welches derselbe in Germar und Zmckm'a Magazin 
der Entomologie 4. Bd. S. 387. bei Gelegenheit der Anzeige eines vom Professor Meitner in 
Bern verfassten Verzeichnisses der von ihm beobschteten schweizerischen Tsgschmetterllnge, 
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über Merope giebt, spricht ganz ßr die Hechte eigener Art. Ich gebe hier Charpentie r’* 
Worte, wie sie dort stehen. 

„Mellt. Merope de Prunn. Lepidopt. Pedemont. psg. 72. No. 151. Hübn. Psp. 
Artemis Tsb. 12». Fig. 053. Ochtenh. 4. Bd. S. 104. Dieser trüber ßr Abänderung der Mel. 
Artemis gehaltene Schmetterling, ist hier (vom Prof. Meitner.) und gewiss mit Hecht, als 
ciguc Art aufgcßhrt. Schon Ocktenheimer a. a. O. ßhrt ihn als eine sehr merkwürdige Abän- 
derung auf, und bemerkt, dass derselbe nach IfaUner't Versicherung seine eigenen Wohnplätie 
hn piemon'. Gebirge habe; Herr Prof. Meitner giebt ihm nun zwar .denselben Aufenthalt wie 
Cinthta: allein die genaue Ueoereinstimmung vieler Exemplare, bestätigen die Rechte der Art: 
und Ocktenheimer selbst erkennt die Merope jetzt als eigene Art an, wie er uulängst mündlich 
gegen mich äusserte, als i h bei meiner Rückkehr aus der Schweix und Italien über diese Me- 
lltaea mit ihm sprach.“ 


Zum Schlüsse gebe ich das Fragment eines Briefes von Herrn Friedrich Treittckie in Wien, 
womit dieser Freund mir das Manuscript obiger Nachlese zurücksandte. 

„Was Sie über die verschiedenen kleinen, grauen Larentia- Arten bekannt machen wollen, 
stimmt ganz mit meinen jetzigen Ansichten, wie mit dem Protokolle, das wir im August v. J. über 
diese und andere schwierige cntomologische Verhandlungen aufnahmen. Ich gestehe gern gründlich 
erwiesene Irrthümer ein, weil ihre Bekanntmachung am besten das immerwährende Fortachreiten uu- 
, sers Wissens bezeugt.“ 

„Heber die grosseren Schmetterlinge von 15 bis 17 möchte ich aber Einiges hinzugefügt 
wünschen : “ 

„Zu Gastr. Pityocampa. Während meinet Aufcnlhsltes in Dresden und Leipzig im Mo- 
nate Juli, sah ich wieder Exemplare mit diesem Namen, die aus Norddeutacldand berrührten, und 
wahrscheinlich jene besondere neue Art waren, ßr welche ich im 10. Bd. 1. Abth. S. 104 den Na- 
men Pinivora, unter vorläufiger kurzer Beschreibung, vorschlug. Ea blieb nur zu bedauern, dass 
ich meine zweifelhafte Art nicht mit jenen Stücken vergleichen konnte, doch hoffe ich, durch gegen- 
seitige Zusendungen später ins Kisre zu kommen. Wie dem aber auch sey, ao gehören VUliert in- 
teressante Bemerkungen zur südlichen Art, also zur eigentlichen längst bekannten Pityocampa.“ 

„Zu Hipp. Allionia und Statilinua. Das von Herrn Stets, in der lais, a. a. O. vor- 
geschlagene Zuaammenzielien dieser zwei allgemein anerkannten Arten in eine einzige, (doch wohl 
dann unter dem älteren Namen Statilinua,) hat mich wahrhaft überrascht. Eine höchst bedeuten- 

r - 

de Anzahl Beider, die ich öftera verglich, und jetzt noch vergleichen lann, hatte mir immer bowle-' v 
sen , dass Oehaenhelmer, wie alle seine Nachfolger, voilkotpmcn Hecht hatten, sie zu sondern. Die 
Unterscheidungszeichen hat Ochaenh. I. Bd. 1. Abth. S. 185 ao gut angegeben, dass, wenn mau sie 
gehörig beachtet, und nicht etwa nur Eine der zwei Arten besitzt, keine Vermengung möglich scheint. 
Vorzüglich verweise ich auf die standhafte Kleinheit des Statilinua, und auf das §. 3. Gesagte, über 
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die Unterseite der Hlnterflügcl, welche hier durchaus rüthlick grau und mit dunkleren Atomen stark 
bestäubt ist, in der Mitte und am Aussenrande aber nur selten einen durchsichenden undeutlichen, 
kaum etwas helleren Streif hat, während sie bei Allionia von der Wurzel bis sur Hälfte braungrau, 
mit zwei durchziehenden schwärzlichen, wellenförmigen Querlinien erscheint, woton die äussere in der 
Mitte einen starken Vorsprang bildet, und eine weiasliche Binde begrenzt, die nach aussen ln die dunk- 
lere Grundfarbe t erläuft. 1 ' 

„Zum Gesagten kann ich noch bemerken, dass beide Schmetterlinge in Italien, an gleichen 
Orten, besonders an den Küsten des adriatischen Meeres Vorkommen, und dass Allionia zuweilen 
auch etwas kleiner, doch immer kenntlich ausfällt, (woraus man, gewiss irrig, eine dritte Art, Fauna 
Hiibn. bilden wollte,) dass aber noch nie einer der dort Sammelnden, z. B. Dahl oder Parrey», eine 
Vereinigung fanden oder auch nnr vermutheten. Ich bin also der Meinung, dass nerr Stein keine 
echten Alllonia-Exemplare zu vergleichen Gelegenheit fand, und dass die Gewinnsucht irgend ei- 
nes Händlers, liier, wie oft anderwärts, Missverständnisse geschaffen habe." 

„Eben so dürfte es der Fall bei Mel. Merope sein. Merope ist jetzt keine Seltenheit; 
ich sah wenigstens ein halbes Hundert, und niemals einen Uebergang zu der in Grösse und Färbung 
doch veränderlichen Artemis, vielmehr stets die Zeichen, weiche ich im 10. Bd. 1. Abtfa. S. 4. 
möglichst genau zu geben suchte. 

(Herr Stein scheint meine Supplemente noch nicht zu kennen.) Aber waiir ist es, dass mir 
in Dresden und Leipzig kleine erzogene Artemis-Schmetteriinge als Merope vorgestcllt wurden, de- 
ren Wachsthum wahrscheinlich die Zimmerzucbt zurückgebalten batte. Der letzte Beweis, über die 
Trennung oder \ereinigung solcher nahen Arten, wie Statilinus und Allionia, — Artemis und 
Merope, u. A. muss freilich durch die Erziehung ans den Kaupen, und eine sorgfältige Abbildung 
und Beschreibung derselben geführt werden. Die von Merope soll in der Schweiz schon aufgefun- 
den sein. Schwieriger sind Nachrichten über jene von Allionia uud Statilinus zu erlangen. Um 
Wien fehlen beide Arten. — Von der rühmlichen Thitigkeit französischer Entomologen wollen wir 
aber die Entdeckung der A II i onia- Baupe, wfe von unseren sächsischen Freunden die von Stati- 
tlnus hoffen." 


Berichtigungen zum sechsten Heft. 

Seite M. Zeile u von unten lies graue statt genaue. 

— 57. — 8 — — — noch — auch , 

— . 58. — 13 von oben — einer ’ — eine. 
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ORTHOSIA K INDERM AN Nil mihi 

Tab. 36. Fig. 1. a — c. 

Alis anticis griseis, dorso rufescentibus, strigis uudulatis obscuriuribus, farcia marginali exalbidu, punclis marginali- 
bus fuscis, macula reuifonui dimidiato- fasca, ciliis rufescentibus ; poaticis fuscescentibus. 


Die Entdeckung dieser schönen neuen Eule haben wir dem Eifer des Herrn Jimdermamt in 
Ofen zu verdanken, welcher im Jahre 1815 wenige Stücke aus Fiume mitbrachte. Bei seinem Auf- 
enthalte ebendaselbst im Jahre 1836 glückte es ihm nicht, sie wieder xu finden; sie scheint daher 
eine seltene Art xu seyn. Von ihrer Naturgeschichte konnte er mir nur sagen , dass die Haupe im 
Mai auf der Erde unter Steinen gefunden wird, unansehuiieh grau, wie es gewöhnlich die Erdraupen 
sind, auasieht, sicli von niederen Pflanzen nährt, und den Schmetterling im Oktober liefert. 

Kindermannii wird im Systeme' in der Nähe von Humilis und Pistacina am besten 
stellen, welcher sie auch an Grösse und Gestalt gleich kommt. 

Der Kopf, der Halskragen und der Rücken haben anliegende, rüthlich gelbgraue Haare, der 
Hinterleib ist, vorzüglich am After, mehr hellbraun. Die Fühler sind rüthlichbriun , an der Wurzel 
weisagrau bestäubt, und, beim Manne starker, gekerbt. Die Vorderflügel haben im Grunde den Far- 
benton des Kückens; genauer bezeichnet, sind sie von der Wurxel bis zur ersten ganzen Querlinie, 
nnd längs des Vorderrandes bis über die Nierenmakel weisslich, mit vielen graubraunen Stäubchen 
bedeckt. Die übrige Fläche bis xu der Stelle, wo sonst gewöhnlich die Zackenlinie steht, ist röth- 
Uch gelbgrau , und der, Innenrand schimmert in’s Köthlicbe. Der hierauf folgende Raum bis zu den 
Franzen ist weiss, fast beinfarbig, und bildet eiae, diese Art sehr chsrakterisirende breite Binde, in 
welcher nur, vor den grauröthiieheu Franzen, und zwischen den Adern kleine, dunkelgranbraune 
strichähnliche Fleckchen stehen. Am Vorderrande bilden graubraune Flecke die Anfänge der gleich ■ 
farbigen Qucrlinien. Diese sind alle doppelt, und bestehen aus undeutlichen, nicht zusammenhängen- 
den halben Monden. Die erste an der Wurzel verfliesst auf der Mitte in einem grauen Flecke am 
Inncnrande; die zweite ist die deutlichste, und von der dritten, deren Möndchen sehr klein sind, be- 
merkt man nur Spuren. Zwischen dieser und dem weissen Hinterrande steht auf den Sehnen undeut- 
lich eine Querreihe doppelter grauer Punkte, nnd auf jedem Paare derselben ein hellweisser. Die 
runde Makel ist undeutlich, erst weiss, daun grau umzogen. Die Nierenmakel ist dunkelgraubraun, 
und da nur ihr oberer Theil deutlich, weisslich umzogen ist, so erscheint der niedere sehr verfinstert. 
Von ihr herab geht ein rothbraoner zackiger Schatten bis in den Innenrand. Die Zapfenmakel fehlt. 

Die Iliuterflügel sind an beiden Geschlechtern etwas glänzend dunkelbraun, haben einen noch 
dunkleren Mittelpunkt und rüthlichgraue Franzen. 

Unten sind alle Flügel und ihre Franzen schwach glänzend bräunlichweUs , mit dunkelbrauner 
Bestäubung; die vordere haben von der Wurzel bis sn der als dunkeigrauer Fleck durchscheinenden 
Niereumakel einen grauen Schatten, welche Farbe aoeh weiter hinten sich den Sehnen bis an den 
Franzen mittheilt. Hinter der Makel bemerkt man die Spor eines grauen Bogenstreifes. Anf den 
VUI. Hfl. 11 
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Hinterflügeln »teilt ein deutlicher brauner Mittelpunkt , und hinter Ihm die Andeutung einer aua Stäub- 
chen bestehenden Bogenlinie. 

Die Kupfertafel leigt in Figur 1. a, das Weib; b, den Mann; e, die untere Seite. 

Noch muss ich des in Freyer'e neueren Beiträgen 2. Bd. S. 143. Tab. 183. Fig. 1. beschriebe- 
nen und abgcbildeten Coaaua Kindermanuii erwähnen. Herr Frey er vermuthet, Hilbner» B o m b. 
Thripa Fig. 2(15. möchte dieselbe Art aejrn; mir ist ea sehr wahrscheinlich, dass das Original der 
/füAner’schen Abbildung nur ein sehr helles, vielleicht abgeflogenes Exemplar des Cosa. Kiuder- 
mannii Frey, gewesen sein mag. Sollte auch der letztere Name fortbesteben, so kann immerhin 
eine gleichnamige Noctua im Systeme Vorkommen, unter weichem Namen sie bereits auch von Herrn 
Ai ndermann versandt worden ist. 


CARADRINA KADENII Kind. 

Tab. 36. Fig. 2. a, b. 

Fttytt, neuere Beiträgt 2. Bd. S. 147. Tab. 186. 

Alis aut. sericeo - cincrcis , striga portka obsolet», puncto disd parvo raaculaque remformi pallide margmata fnscis; 

posticis aibidis niargioe fuscescente. 


Wir finden diese, vom Herrn Kindermann entdeckte, noch nicht allgemein bekannte, und der 
(ilareosa zunächst stehende Art bereits am oben angeführten Orte nebst ihrer Baupc abgebildet 
und beschrieben; da sie aber etwai abzuändern scheint, so liess ich den Schmetterling nochmals abbiideu. 

Herr Kintlermann gab dieser Eule den Namen meines lieben Freundes, des vielbekannten 
Herrn Magister und Schuldirektor Kaden in Dresden , dessen ausgezeichnete Naturalien - Sammlungen 
durch den Ankauf der reichen Schmetterlings - Sammlung des verstorbenen Ku Al wein, mm unter die 
ersten Deutschlands gezählt werden dürfen. 

Et unterliegt keinem Zweifel mehr, dasz Kadeoii eigene Art, und nicht Varietät von Gls- 
reosa ist; nnd die sehr verschiedenen Raupen beider Arten bestätigen cs. Jene Art, welche Herr 
Treütckie in seinem 10. Bd. 2. Abth. S. 2». bd Cläre osa als fragliche Varietät mit gelb umzogener 
Nierenmakei erwähnt, ist Kadenii. 

Betrachtet man die Zeichnung der Kadenii genau, so findet men in ihr eine grosse Achn- 
lichkeit mit der von CubicularH. Giareosa aber unterscheidet sich von Kadenii vorzüglich 
durch den helleren Vordorrand, and die in demselben stehenden starken schwarabnuncn Flecke; fer- 
ner durch den Mangel oder das nur schwache Vorhaadensein der Nierenmakel, zwischen welcher nml 
der runden Makel stete ein mehr oder weniger starker Schwarzbrenner Fleck steht; auch ist die 
Zackenlinie niemals gelb gesäumt. Eben so bietet auch die Unterseite Verschiedenheiten dar, wovon 
die vorzüglichste der Mangel des Mittelpunktes auf den Hinterflugeln ist Die Palpen sind ebenfalls 
verschieden; bei Giareosa sind sie kurz und dick, bei Kadenii länger und dünner. Die Fühler 
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des Weibes von Giere osa sind stärker als jene des Mannes von Ktdenii. Die folgende Beschrei- 
bung von Kedenii wird das Gesagte noch mehr herausheben. 

Sie ist kleiner als Glareosa, fast wie Resperta, Die Farbe de« Kopfes, Rückens, Hin- 
terleibes und der Vorderflügel ist staubgran, mehr oder weniger dunkel, suweiten auch mit gelb- 
rothliehem Schimmer. Die gleichfarbigen Palpen sind nach aussen schwarz; die Fühler braun, waiss 
bestäubt. Die Zeichnung der Vorderflügel ist oft so verloschen, dass man nur Spuren der Querstrei- 
fen bemerkt; die Zackenlinie und die Nierenmakel ist aber stets vorhanden. Bei deutlichen Stücken 
findet man am Vorderrande kleine braune Fleckchen als Anfänge der Querlinien, und gegen die Spitze 
einige gelbe Punkte, wovon der leiste den Anfang der Zackenlinie bildet. Die graubraunen, aus 
nicht zusammenhängenden, mondartigen Fleckchen bestehenden Querlinien sind mehr oder weniger 
sichtbar, und eine dunkle Schattenlinie kommt aus der Mitte des Vorderrandea, berührt durch eine 
scharfe Biegung die Nierenmakel, und läuft dann rückwärts schräg nach dem Innenrande. Die runde 
Makel zeigt sich da ein fein« brauner Punkt in einem sehr blassen, kaum sichtbaren Ringe. Die 
schmale Nierenmakel ist braun, mit Gran gemischt; sie wird von blassgelben, fast sussmmeuftiesaen- 
den Punkten umgeben, wovon einer, in der flöhlung stehend, beträchtlich grösser ist. Die grau- 
braune Zackenlinie führt zuweilen gegen ihre Mitte kleine, schwärzliche, dreieckige Fleckchen, de- 
ren scharfe Spitzen nach innen in die Grundfarbe verlaufen. Nach hinten ist diese Linie blassgelb 
gesäumt, doch ist dieser Ssum zuweilen in Punkte oder Flecke aufgelöst. Die mit der Fläche gleich- 
gefärbten Fransen begrenzt eine zarte blassgelbe Linie. 

Die Hinterflügel des Mannes sind unrein weis*, mit schwschem Mittelpunkte ; jene des Wei- 
bes vor den weitslichcn Frsnzeu grau angeflogen. 

Die untere Seite hzt einigen Glans; die Vorderflügei sind hier trübweiia, am Vorderrande 
dichter bestäubt, in der Mitte grau angeflogen, und hinter der grauen Nierenmakel befinden aich ein 
oder zwei schattige Bogenstreife. Die Hinterflügel sind reiner weis«, führen einen grauen Mittel- 
punkt, und hinter demselben die Spur einer punktirteil Bogenlinie. 

Auf der Kupfertafel ist in der Figur 2. a, «in Weib, und in b, dessen Unterseite dargesteüt. 


ANTHOPHILA WIMMERII Kind. 

Tab. 36. Fig. 3. a — c. 

Trcittchke, a. a. O. 10. Bd. 2. Abth. S. 148 o. 296. 

Freytr , neuere Beitr. 2. Bd. S. 110 u. 161. Tab. 162. Fig. 4 u. 5. 


Wie tebr diese, noch wenig bekannte, ebenfalls vom Herrn Kinde rmami entdeckte, und von 
ihm nach dem vielbekannten Lepidopterologen Herrn Baron non fkmemer benannte Knie abändert, 
ergibt sieh aus der Vergleichung der oben angeführten Beschreibungen und Abbildungen. Ich fand 
es daher für dienlich, noch einige Abänderungen abbildea zu lasten, die ich durch folgende Be- 
schreibungen «Untere. 11 * 
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Die Farbe der Vorderflüge! ist ein seidenartig glänzende! Aschgrau mit röthlichem Scheine- 
Drei fast gleichweit von einander entfernte weis« liehe, nach innen grau beschattete Streife laufen 
quer über dieselben ; der erste bogenförmige ist sehr undeutlich, der sweite schwingt sich in einem 
grosseren Bogen um die Nicrenmakel, und ist vor seinem Verdienen in den Innenrand mit einem 
kleinen Winkel v ersehen. Ein kleiner schräger Strich vor der Flügelspitze vereiniget sich durch ei- 
nen unterbrochenen , aber kaum sichtbaren Winkel mit der dritten geraden, in schiefer Kichtong her- 
ablaufenden, nnd vor dem Innenrande einen kleinen Zacken bildenden Streif. Bei einem Exemplare 
(o) ist die Nicrenmakel als ein düsterer weisslicher Fleck vorhanden, an dem unten ein schwärzli- 
cher, verwischter Punkt hängt. Bei einem anderen Stücke (b) ist nur die erwähnte schwärzliche 
Stelle za sehen, und über ihr zieht ein aus der Wurzel kommender, heller, röthiieher Schein bis zum 
zweiten Querstreife hin. Die Franzen erschein«» durch ihre Biegungen hell- nnd dunkelgrau gescheckt. 

Die Hinterflüget sind glänzend gelbgrau, mit weissiieh grauen Franzen. 

Unter (c) zeigen sich die Vorderflügel glänzend grau, mit undeutlichem Schattenstreif, die 
hinteren sind heller, grau bestäubt, und haben einen sehr, schwachen Mittelpunkt, die Franzen aind 
weissgrau. 


[PSYCHE] PSEUDOBOMB Y CELLA Hübn. 

Tab. 37. Fig. a — p. 

Ockttnheimer , d. Schm. v. Eur. 4. Bd. S. 199. Glabrella. 

Trtit fehlte, a. a. O. 10. Bd. 1. Abth. S. 169 n. 274. PscudobonibjcelJa. 

Hübner , Tin. Tab. 31. Fig. 212. mas. ; Tab. 66. Fig. 382. foem. 

Die Arten, welche Schrank in seiner Gattung Psyche vereiniget hat, sind seitdem durch 
Ochtenhcimer und Treitechke noch mit einigen anderen vermehrt worden, welche, nach der Meinung 
vieler Entomologen, nicht dazu gehören. Einige wollen sogar alle Arten, wie aie jetzt in dieser 
Gattung atehen, zu den Tineen geordnet wissen. Schon Zinckcn , in seinen vortrefflichen Beobach* 
tnngen über die Sackträger, im Magaxin der Entomologie von Gcrmar 1. Bd. S. 32. zieht nttr jene 
Arten, dereu Raupen beschuppte Säcke haben, zur Gattung Psyche, und die mit unbeschupptej» 
Säcken hält er für besser, in die Nähe def Schaben zn setzen. Die Schmetterlinge der enteren 
Raupen haben alle breite, sehr düun beschuppte, meistens durchsichtige Flügel, mit deutlichen, oft 
starken Adern, wovon die mittelsten, oder die Hauptsehnen an ihrem Ende, hinter der Flügelmitie 
herzförmig eingeschnitten sind. Die Fühler find deutlich gekämmt, bei den meisten Arten stark ge- 
fiedert ; die Palpen unter den Haaren versteckt und so klein, dass sie ganz zu mangeln scheinen. 
Die Schmetterlinge aber, deren Raupen in onbesebuppten Sicken wohnen, haben längere, geatreck- 
tere Vorder- und kürzere Ilinterflügel, aind dichter beschuppt, die Aderu weniger sichtbar, und die 
Hauptseimen in der Flügelmitte etwas anders als bei der ersteren Art gestaltet; die Fühler sind kaum 
gekämmt, und die Palpen, wenn auch klein, doch aichtbar. 
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Hübner ist «war m tadeln, dass er in «einem Verxeicbniiae bek. Schmett. »Ile dleie Arten 
unter die Tineen aetxt, doch ist seine Anordnung richtig, nach welcher er die breitge&ügelten 
(Graminella, Hirautclla u. s. w.) unter dem Familien - Namen Verae, und unter dem Namen 
Faliae bloss Pseudobombycella and seine Triquetrella vereiniget Zur letzteren Familie 
gehören auch noch Politella Ochtenh. und Ctathrella Tr. (Triquetrella Zink.?). 

Nach Oduenhemer sollen zwar die Raupen der Psyche Plumella und Nudella unbe- 
■chuppte, das heisst: nicht mit Olätlerstückchen und Stengeln belegte Säcke haben, und daher wäre 
eine, bloss nach den Sacken gemachte, mit Zinken einigermassen übereinstimmende Eintheilung un- 
richtig. Nudella ist mir unbekannt, ich kann also nicht beurtheilen, ob sie auch nach den oben 
vom vollkommenen Insekte angegebenen Kennzeichen eine wahre Psyche ist, und von Plumella 
kenne leb den Sack nicht Ich will die Angaben der Schriftsteller so lange nicht bezweifeln, bis 
ich eigene Beobachtungen darüber gemacht haben werde, muss jedoch aus Erfahrung anrathen, die 
Säcke zugesandter Psyche -Arten nicht immer als sicher zum Schmetterlinge gehörig zu betrachten, 
wenn der Einsender nicht ganz zuverlässig ist Ich bin hierin nicht nur durch Andere, sondern auch 
durch mich selbst oft getauscht worden, wenn ich t. B. die an Baumstämmen oder Mauern, neben frisch 
ausgekrochenen Schmetterlingen gefundenen leeren Säcke für dazu gehörig hielt, bei näherer Betrach- 
tung aber fand, dass sie einer anderen Art angehören mussten; emsiges Suchen liess mich danu nicht 
selten noch die richtigen aufflnden. Auch selbst bei der Erziehung können Irrungen Statt finden, wie 
ich ebenfalls aus eigener Erfahrung weiss, wenn man sich z. B. allzugrosser Raupenbehältuisse be- 
dient, zu viele, und nicht genau besichtigte Futterpflanzen hineingibt, an denen oft Säcke hängen; 
die Zahl der aufbewahrten Raupensäcke nicht genau kennt, und bei dem Anskriechen eines Schmet- 
terlinge« nicht alle Winkel und Pflanzen des Behältnisses untersucht, um sich zu überzeugen, dass 
er keinem anderen, zufällig hineingekommenen Sacke angehört. Steht es aber fest, dass auch einige, 
nach den Kennzeichen des vollkommenen Insektes, wahre Psychen, glatte Säcke haben, so würden 
sie dennoch nur in einer Unterabtheilung derselben Gattung stehen müssen. 

Hübner ’s Pseudobombycella Fig. 212. ist sicher nach einem abgebleichten Stücke abge- 
bildet, wie bereits allgemein angenommen, und auch durch Hübner selbst in seinem Verz. bekannt. 
Schmett. bestätiget wird, wo er ihr den OcJisenheimer 'sehen Namen Glabrella gibt. 

Zu den guten Beschreibungen, welche Ochsenheimer a. a. 0., und Zmcken im Magazin der 
Entom. 1. Bd. 8.30. gaben, liefere ich nun die ganze Naturgeschichte auf der Tafel 31, welche un- 
ser Harter sowohl hier, als bei der bald folgenden Triquetrella mit ausserordentlicher Mühe, 
Geduld, Zeitaufopferuug und Sachkenntnis« ausführte, Alles nach lebenden Hzcmplaren abbildete, und 
sich dabei allein an das hielt, was seine Augen sahen, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, was hier- 
über schon von andern Schriftstellern gesagt wurde. Es sind also diese Darstellungen ganz seine ei- 
genen Beobachtungen, und wenn man die Schwierigkeiten kennt, welche das Abbilden lebender, und, 
wie hier, so kleiner und versteckter Gegenstände verursacht, so wird das Verdienst, welches sich 
Herr Harter dadurch erwirbt, gewiss allgemeine Anerkennung finden. 
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Wir finden auf der benannten Tafel abgeblldet: 
a, die Ranpe in ihrem Sacke in natürlicher Grösse; 

», den vergrösserten Kopf der Ranpe, nebst ihren drei ersten Ringen; 
c, einen Mittelring und 

n, den letxtcn, oder Afterring derselben; 

e, den angeschnittenen , an einem Ende mit drei Klappen versehenen Raupensack; 
r, eine vergrösserte Klappe mit ihren fächerartigen Abtheilnngen, welche, wenn sich die Raupe 
Id das Innere des Sackes zurückxieht, fest aneinander schliessen, nnd so das Eindringen 
feindlicher Insekten erschweren, 
g, stellt die männliche Puppe in natürlicher Grösse vor; 
a, dieselbe in starker \ergrösserung ; 
i, die weibliche Puppe; 

K, dieselbe vergrossert, nnd 
t, das Afterende derselben; 

m, aeigt den weiblichen Schmetterling in natürlicher Grösse, welcher bei 
ir, stark rergrö'ssert ist; 

o, ist ein an einem Birkenstücke befestigter Sack, mit hervorragender entleerter männlicher 

Puppe; nnd endlich stellt 

p, den männlichen Schmetterling vor. 

Pseudobombycclla ist in vielen Gegenden, besonders um Dresden, gemein. Nach meinen 
Erfahrungen überwintert die Raupe, vcrpnppt sich im Mai, nnd der Schmetterling erscheint von 
Ende Mai an bis in den Juni, was mit Zinckerii Beobachtung übereingtimmt. Man findet um die 
Verpuppungsaeit die Ranpe, nnd sogleich auch fest angesponnene Sicke, gewöhnlich an den Stim- 
men der Birke, seltener an anderen Stimmen, oder an Bretwänden und Gemäuern. Man schloss 
hieran«, dass sich die Ranpe nur von Fiechtenarten nähren müsse; ihre eigentliche Nahrung scheint 
aber Gras so «ein, denn vor ihrer Verwandlung findet man sie meistens an Grasatengeln sitxend, und 
die Blätter derselben benagend; doch sah ich sie auch an Flechten fressen. 

Wenn das Weib seiner Puppe entschlüpft ist, so sitst es gewöhnlich auf dem Sacke, und 
harret auf die Begattung, welche bald erfolgt; nach dieser kriecht cs rückwärts in den Sack, legt 
nach wenigen Tagen am Boden desselben seine Eier zwischen Afterwolle, stirbt hierauf bald, und 
fällt als vertrockneter Balg heraus. Die jungen Ränpchen bedienen «ich der zwischen den Eiern lie- 
genden Wolle zur ersten Anfertigung ihrer kleinen Säcke. 

Die von mehreren Schriftstellern behauptete, vorzüglich von Schrank mit einer auffallenden 
Zuversichtlichkeit vertheidigte, und seihst noch von Ochtenkeimer angenommene, selbstständige Frucht- 
barkeit einiger Weiber der Gattung Psyche ist durch Zincken im Magaz. d. Entom. 1. Bd. von 
S. 11» bi« SS, nnd besonders — auf abermals durch Gcrmar (8. 41) erhobene Zweifel — auf 8. 186 
vollkommen widerlegt worden, und ich kann kaum glauben, dasa es jetzt noch einen Naturforscher 
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geben wird, weicher die früheren Sagen für wahr hält. Täuschungen sind allerdings möglich, aber 
die früheren Behauptungen waren nncfa nichts mehr, als Täuschungen, wie die Erfshrtmg xur Ge- 
nüge bestätiget hat. Herr Treitsehie hat gern Becht, wenn er im 10. Bd. 1. Abth. S. 134 sagt, (lass 
eine solche Behauptung gegen alte Kegeln der Natur, und folglich der Mann unnütz geschaffen sei. 
Unter den Insekten sind es gerade die Schmetterlinge, wo sich der Trieb xur Begattung am heftig- 
sten zeigt; denn mit schon aufgespiessten und halb erstorbenen weiblichen Individuen begatten sich 
die Männchen mancher Arten, und die Begattungswuth führt sie bisweilen xu Baalardvermiscbungen 
mit sudern Arten, selbst ans anderen Gattaugen. Wer Gelegenheit hatte, Psychen im Freien xu 
beobachten, wird gefunden haben, mit welcher Begierde die Männer die cbenfmils verlangend harren- 
den Weiber aufsnehen, und die Begattung vollziehen. 

Herr Hering in Asch, ein fleisaiger Forscher, hat genaue Beobachtungen über die Begattung 
einer Psyche gemacht, welche er für Muscella Meig. hält Mir acheint aie aber eher die von 
Hatti in seiner Mauliss. T. II. p. 20. angeführte ganz schwarze Abänderung und, dz Herr Hering aie 
häufig und stets schwarz gefärbt aus Raupen erhalten oder im Freien gefangen hat, eine eigene Art 
zu sein. Der Sack ist genau ao, wie ihn Oeitenkeimer nach einem von Jtoui an iVmtola gesandten 
Stücke bei seiner Apiformis beschreibt; nur leben Hering ’ « Kaupen nicht, wie dort angegeben, 
auf Brombeeren, sondern auf Heide (Erica vulgaris). 

Herr Hering hat aeine interessanten Beobachtungen über diese Art nnd ihre ganse Naturge- 
schichte bereits in der Isis 18S5. 11. Ilft. S. 1)23. bekannt gemacht, und sie, nebst den mir darüber 
schriftlich gegebenen Erläuterungen liefern den schlagendsten Beweis, dass eine selbstständige Befruch- 
tung der Weiber nicht Statt findet. Aber sie geben auch neuen Stoff znr Untersuchung und Erfor- 
schung, wo die weiblichen Genitalien dieser und ähnlicher Arten, deren Weiber nur plumpe, kaum 
regsame, blosse Eiersicke sind, liegen. Das nur nach trockenen Exemplaren untersuchte Weib der 
Hering ' sehen Art besteht aus einem zarten Häutchen, welches an einem Ende eine ganz unförmliche, 
kaum einem Kopfe ähnliche Gestaltung hat, woran ich weder Mundlbeile, noch andere Organe finden 
konnte. Unter diesem sogenannten Kopfe ist der ganze Kaum mit Eiern ansgefüilt, und ich bemerkte 
weder dazwischen, noch an den Wänden des Häutchens die geringste Spur eines Dannkanals, oder 
anderer Gcfäase. Das hintere Ende ist dünn, und ebenfalls ohne Spur einer Oeffnuug. Van Füssen 
iot gar nichts in bemerken. Dieser Eiersack ist von einer dünnen schwarzbreunen, an seinen beiden 
Enden hellbraunen Schale, der eigentlichen Puppeaachale , umgehen, an welcher man wohl Ringern- 
schnitte, aber keine Andeutungen für Kopf und Füase findet Das Weih verlässt diese Schale niemals; 
ich fsud vielmehr bei einigen geöffneten Puppen dieselben gsnz mit Eiern angefüilt, nnd vor ihnen 
Ing der zusmnmengevchrniopftc Bslg des Weibes. Jenes Ende, wo sich der Kopf befindet, liegt im 
Socke' stets su der röhrenförmigen Oeffnnug, durch welche, im männlichen Sacke der Sohmetter- 
liag entschlüpft; es ist aber bei der Dicke des Weibe«, seiner Plumpheit, sind weil es stets in sei- 
ner Puppenschale stecken bleibt, unmöglich, dass es sich im Sacke umdrehen und das hintere Ende 
sur Begattung darbieten könnte. Herr Hering hat aber gefunden, und ich kann es durch die mir 
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von ihm zugeschickten befruchteten und unbefruchteten Weiber bestätigen, dass bei jenen Weibern, 
«eiche befruchtet waren, stets die hellbraune Puppenschale am Kopfe durchbrochen ist, während sie 
bei den unbefruchteten ganz gefunden wird. Dieses führt uns zu der Verrauthung, dass die Genitalien 
des Weibes am Kopfe liegen müssen , und die Puppenschale entweder durch die Bewegung desselben, 
oder von der Ruthe des Mannes durchbrochen wird. So sonderbar dieses auch klingt, und eine auf- 
fallende Ausnahme von der Regel seia würde, so ist es doch nicht unwahrscheinlich, da ja auch an- 
dere Inselten bekannt sind, deren Genitalien am Kopfe oder au der Brust liegen. Herr Hering be- 
obachtete sehr oft, dass sich die Minner jener Psyche mit ihrem ganzen Hinterleibe, und mit einer 
ausserordentlichen Anstrengung und Geilheit in die Röhre des weiblichen Sackes hineinsrbeilcten, 
und in dieser Begattungswuth , in der sie bequem mit den Händen au fangen sind, wahrscheinlich die 
dünne Puppenschale durchbrechen *). 

Ich gebe hiermit den Entomologen einstweilen Stoff zum Nachdenken und zum Untersuchen; 
will aber, sobald ich durch Herrn Hering frische, im Weingeist aufbewahrte Raupen und Weiber 
dieser fraglichen Art erhalten haben werde, sie in ihrer ganzen Naturgeachichte möglichst treu in Ab- 
bildung liefern, und noch manches Interessante und Neue hierüber aus meinen und Herrn Hering ’s 
Beobachtungen mittheilen. 


[PSYCHE] CLATHRELLA Tr. 

Tab. 38. Fig. I. a — d. 

Treiteehke, a. a. O. 10 Bd. 1. Abthl. S. 169. & 275. Triqu etrella. 

Wir besitzen zwei sich sehr gleichende, doch standhaft verschiedene Arten, ton welchen nicht 
mit voller Gewissheit zu sagen ist, welche von beiden die Triquetrella Zinck. und Hübn. Fig. 373. 
(irrig 273. bezeichnet) sei. 

In Zincken» Beobachtungen über die Sack träger in Germar'i Magaz. d. Entom. 1. Bd. S. 38., 
sehen wir, dass der Name Triquetrella von Zincken gegeben wurde; daher, und weil Zincken auch 
die Hübner »che Figur citirt, sollte man vermuthen, Hübner habe das Original seiner Abbildung von 
Zincken erhalten. Allein die Beschreibung stimmt in einigen Dingen nicht mit der Abbildung überein, 
auch nicht ganz mit jener Art, welche der Abbildung am nächsten kommt, obwohl wieder manches 
Andere genau zutrifft. Zincken sagt, seine Triquetrella sei sehr wenig kleiner, als Pseudo bomby- 
cella, und gleiche der Pilulella der fUener (was offenbar „ Hübner' heissen soll, da die Wiener 
keine Pilulella haben). Es ist jedoch Hübner'» Figur 373. nicht nur viel kleiner als Pseudo bomby- 
cella, sondern sie hat auch nicht die starken gitterartigen Zeichnungen der Pilulella. Alles Uebrige 
der Beschreibung lässt sich theita recht gut auf beide Arten, theila nur, und namentlich die Bezeich- 
nung der Flügel, welche überall miusegrau, und die Oberflügel weissgrau und dunkelgrau gegittert 

•) So eben erfahre Ich, dm Herr Freyer die«« Psvche, nach Exemplaren, «reiche Ihm Herr Hering sajchlekte, in 
•einem 3T. Hefte in allen Ständen, und unter dem Nauen Atra bekannt machen wird. 
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nein sollen, auf jene Art, welche ich für die Hübner» che halte, anwenden. Konnte ich den „Natur- 
forscher“ vergleichen, wo im 7. Bd. S. 185. Tab. 3. Fig. 5. Zincken’e Art, laut seines Citates abgebildet 
ist, so würde vielleicht der Zweifel an lösen sein. So viel int aber gewiss, dass Treitichke jene Art als 
Triquetrella beschrieb, die er früher, da er sie mit Hübner ’s Figur 373. nicht übereinstimmend 
fand, Clathrella nannte, und worin er erst später Zineken'» Triqnetrella unverkennbar xu Anden 
glaubte. Hatte Herr Treiteehke aber damals schon die kleinere Hübner'eche Triqnetrella, welche 
Ich auf der Tafel 30. in der ganzen Naturgeschichte liefere, gekannt, so würde er sich bei der Be- 
schreibung der Flügel seiner Triquetrella nicht der Zinckcnechen Bezeichnung bedient haben, weil 
diese mehr auf Hübner 's, als auf seine Art anzuwenden ist 

Die Flügel von Clathrella haben zwar eine mäuaegrane Grundfarbe, sie ist aber mit einem 
schwachen Hellbraun überzogen, wie es bei Triqnetrella Hübn. der Fall nicht fst. Die Sehnen, 
und die kleinen, zwischen ihnen stehenden Querstrichelchen , wodurch eine Art von Gitter entsteht, 
sind graubraun. Obwohl die VorderAügel, nach Treiteehke , keinen Metallglanx haben sollen, so ßnde 
ich denselben doch auf meinen Exemplaren schwach angedeutet, aber nicht so stark, als er es bei 
der ihr sonst, auch in der Grösse und Gestalt sehr ähnlichen Pilulella Hübn. Fig. 400. ist 

Das Weib ist mir unbekannt, nach TreÜechke soll es glänzend schwarzbraun sein, eine schwane 
Legeröhre und etwas weisae, nach Zineken aber gar keine Afterwolie haben. Dieses bewiese wieder, 
dass Zineken e Art nicht meine Triquetrella ist, weil diese letztere ziemlich viel weisse Afterwolle 
und eine heltbräunliche Legeröhre hat, wodurch sie sich auch von Clathrella unterscheidet. Es 
müsste denn der Fall sein, dass Zineken ein Weib vor sich halte, an welchem durch das Eierlegen die 
Afterwolle schon verloren gegangen war. Das Weib, welches Hübner , neben dem Mann abbiidete, 
ist so klein, dass die Legeröhre und Afterwolle nicht bemerkbar gemacht werden konnten, aber eben 
diese Kleinheit beweiset wieder, dass es nicht zu Clathrella gehören kann, well dessen Weib viel 
grösser sein muss; das meiner Triquetrella ist aber wirklich so klein, wenigstens nicht viel grösser. 

Der Sack von Clathrella ist bedeutend grösser als jener meiner Triquetrella, und erreicht 
fast die Grösse desjenigen von Pseudobombyceila, ist aber viel dicker, dreieckig, und mit Erd- 
oder Sandkörnchen besetzt. Zineken sagt, er habe nur die halbe Länge des Sackes von Pseudobom- 
bycella; nnd in dieser Hinsicht musste er meine Triquetrella gemeint haben, denn hier hat der 
Sack wirklich nur die bezcichnete Länge. 

Endlich sollen die Säcke von Zincken’t Art in Gehölzen und Waldungen an beschatteten Plan- 
ken, Gemäuern und ähnlichen Stellen Vorkommen, und der Schmetterling im 3!ai erscheinen. Treiteehke 
giebt von seiner Art zwar dasselbe, aber offenbar nach Zineken an. Meine Triquetrella hingegen 
findet man wohl auch an Planken, Gemäuern und Steinen, wo sogenannter grüner Wandmoder wächst, 
aber nicht in Gehölzen und Waldungen, sondern an Gartenplanken nnd Häusern, und den Schmetter- 
ling bei guter Witterung schon im März; gewöhnlich aber im April. 

Da nun Hühnere Triquetrella, wie ich gezeigt habe, und weiter unten, bei dieser Art 
noch mehr zeigen werde, nicht die gleichnamige des Herrn Treiteehke ist, Zineken' e Triquetrella aber 
V1U. Hft. 12 
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•efcr na« [eher bleib«, so Uuue ich mein er, mH Hübner t Abbildung mehr übereinstimmenden Art den 
Nauen Triqaetrella, and gebe der Treit$cbie'»eheo den frühem Namen Ciathrella anrhek. Sollte 
Smdteri* Triqaetrella wirklich die AUdner’sche und die M einige «ein, so darf nur der Aller ge- 
ködert werden. 

Die Knpfertafei 88. neigt in 
Fig. 1. a, den Mann, 

A, deuea Unterseite; 

, e, den weiblichen Sack mit leerer Puppe; 
d, denselben in der Mitte durchgeschnitien. 

Meine Exemplare erhielt ich ans Ungarn. 


[PSYCHE] POLITELLA Ochaenh. 

Tab. 38. Pig. 2. a — e. 

Ochienheiner, d. Schm. v. Europ. 4. Bd. S. 200. 
TeeiUtkke, a. a. O. 10. Bd. 1. Abtb. S. 17t & 275. 


Noch ist dieser roa Otheenhemer entdeckte, und, wie es scheint, seltene Schmetterling nir- 
gends abgebildet. Zu der sonst guten Beschreibung habe ich nur hUnumfügeu, dam meine, aus Un- 
garn stammenden Exemplare nicht, wie dort angegeben, grosser alt Paeudobombyeella sind, 
sondern mit ihr gleiche Grösse haben, nnd dass die Hinterfirigel nicht dunkelgrau, sondern nnr kaum 
merklich dunkler als die Vorderflügel gefirbt sind. Es ist sber möglich, dass sie in Heid um Ttrüti. 

Du Weib iet mir anbekannt. Den Sack find ; ich ganz übereinstimmend mit der von Och- 
tenkeimer gegebenen Beschreibung. 

Auf der Kupfertafel 38. ist dargesteilt, in 
«g. «. o, der Mann, 

4, dessen Unterseite, und 

e, der männliche Seck mit leerer Puppe. 


PSYCHE UNDULELLA Tr. 

Tab. 88. Pig. 3. a—c. 

Anteunis pectinatij ; afis omnibus rotundatis albis fusco • reticolatu. 

Diese wahre Psyche ist abermals eine Entdeckung des Herrn Kindermann , welcher sie vor 
mehreren Jahren in wenigen mlnuiichen Exemplaren bei Ofen fand, sie aber, so viel ich weist, seit- 
dem nicht wieder finden konnte. 
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Sie ist eine der schönsten Psychen, durchaus web*; nur die stark gefiederten Fahler und 
die Sehnen «Uer Flügel sind brauugrau gefärbt, und »wischen dev Sehnen stehen mehr oder minder 
deutlich grane Querstrichelchen, welche der gsnaen Fläche ein gitterartiges Absehen gehen. Die Fran- 
sen sind reinweiss, und vor denselben stehen, auf den Sehnen, graue Punkte, welche unter der Vot- 
derrandspitxe stärker sind, gegen den Innenrand aber schwächer werden, oder gaus verschwinden. 

Auf der Unterseite ist alles wie oben, kaum etwas verloschener. 

Dss Weib ist mir nicht bekannt. 

Auf der Kopfertafel 38. stellt Fig. 3. o, den Mann in natürlicher Grösse ; ö, dessen Unterseite, 
und c, denselben in sehr starker Vergrösserung vor. 


[PSYCHE] TRIQUETRELLA ffubn. 

Tab. 39. Fig. a — r. 

Hübner, Tin. Tab. 55. Fig. 373 (irrig 273) mas. Afoeoi. 
Alis dilutc daereis subhyulinis , untief» obsolete reticulatis. 


Bei der vorhergegsogenen Clathrella habe Ich schon vieles über diese Art gesagt, und xu 
beweisen gesucht, dass die Uübner’eche Figur nicht die Triquetrells Tr. (unsere Clatbrells) und 
nur mit Tielem Zweifel die gleichnamige Zincketi's ixt. Aus der nun folgenden Beschreibung wird sich 
das Weitere ergeben. 

Der Mann von Triquetrella ist bedeutend kleiner , als Clathrella, also auch viel kleiner 
als Pseudobombycella, denn er bst kaum die Grösse von Snlsellt. Gr hat aber die Gestalt 
von Clathrella, nur sind alle Flügel schmäler, wie sie such Hübner »iemllch richtig darsteilL Der 
Vorderleib ist schwsrsgrau, der hintere etwas heiler, und die Fühler sind graubraun mit sehr feinen 
und helleren Kammfasern versehen. Alle Flügel haben eine heltsschgrmne Grundfarbe, nnr die Seh- 
nen und die, auf den Vorderflügeln swischen ihnen liegenden sehr sarten kaum bemerkbaren Quer- 
strichelehen, wodurch die Fläche gitterartig wird, sind dunkler grau. Ein noch dunklerer, fast Schwär- 
mer strichartiger Punkt bezeichnet hinter der Mitte dis Ende der Mitteisehnen. Selten , and nur bei 
frischen oder sonst sehsrfgeseichneten Stücken ist dieses Alles so deutlich, meistens erscheinen die Flügel 
fast durchsichtig, die vorderen nnr mit dunklem Staube bedeckt, nnd der Mittelpunkt fehlt. Auch 
führen manche Stücke einen sehr schwachen Glans. Die Fransen sind hellgrau. Unten ist alles ein- 
farbig grau, nnr der dunkle Mittelpunkt der Vorderflügel scheint verloschen dnreh, wenn er auch 
auf der oberen Seite sichtbar war. 

Das sehr kleine Weib ist flügellos, hat aber vollkommene Füaae, einen kinebbrsuneu Kopf 
mit fadenförmigen grauen Fühlern ; di« ersten drei Ringe sind schwsrx, die übrigen hellgrau und dunkler 
gefleckt; der braune After hat auf der unteren Seite einige Schöpfe von weieeea Huren, und die lange 
Legeröhre ist hellbraun , oder such gelbgran. Getrocknete Exemplare sind fast durchaus schwarz 
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braun, und hatten aie ihre Bier schon zbgesetzt, >o fehlt ihnen, zum Theil oder ganz , auch die Af- 
terwolle. Wenn ea seine Pappe verlässt, ao sitzt ea stets auf dem Sacke, kriecht nach der Begat- 
tung rückwärts wieder in denselben hinein, legt seine Eier auf den Boden des Sackes und bedeckt 
aie mit der Aflerwolie. 

Die ganze Naturgeschichte von Triquetrella wurde, wie ich schon bei Psendobomby- 
cella erwähnte, vom Herrn Haner beobachtet, und die Abbildungen von ihm mit rieler Geduld und 
Mühe und durch Zerstörung einer Menge von' Individuen auf das Deutlichste ausgeführt. Hierzu füge 
ich noch seine mündlichen und schriftlichen Mittheilungen, und meine eigenen Beobachtungen.' 

Triqnetreila ist bei Dresden gemein, nnd ich zweifle nicht, dass sie es auch in anderen 
Gegenden, nur weniger beobachtet, sei, da der kleine Sackträger sich gewöhnlich nahe an der Erde 
anfhilt and nicht in die Augen fällt. 

Da der Schmetterling zuweilen schon ira März, gewöhnlich aber im Verlaufe des Monates 
April, selten noch im Mai, die Puppe verlässt, nnd die vom Weibe in seinem Sacke abgesetzten Eier, 
wie bei andern Psychen wohl bald die jungen Räupchen liefern, — worüber wir noch keine ge- 
naue Erfahrungen haben , — so muss die Ausbildung der Raupe bis zu ihrer vollen Grösse viele Zeit 
erfordern; denn erst ira Sept. findet man aie in dieser Gestalt an Gartenplanken, Brettwänden, Mauern 
und steinernen Säulen auf dem sogenannten grünen Wandmoder , (Dcmatlum virescens Per». Syn.-, 
Dem. asser cnl o rum Ars. Afyr.; Chloridium viride Link.) welcher aus der Feuchtigkeit der 
Erde, die sich am Holze oder an den Steinen ansetzt, entsteht, und fast aussicht, als wäre ein Pin- 
sel mit grasgrüner Farbe aasgestrichen worden. Dieser, unter die allerfeinsten Pilse gehörige Moder ist 
die Nahrung unserer Raupe ; doch sah ich sie auch gewöhnliches Gras benagen , aber andere Piliarten 
berührte sie nicht. 

Im Spilherbste verkriechen sie sich, wie ich bei einer Parthie überwinternder Raupen be- 
merkt habe, am Fuase der Planken und Geminer in die Spalten derselben, oder verbergen sich auf 
der Erde awischen Gras, ln den ersteu sonnigen Tagen des März findet man sie wieder, nnd zwar 
viel zahlreicher als im Herbste an den besagten Stellen, entweder an dürren Grasatengcln oder auf 
dem Wandmoder. Steta sind ea Weiber, — deren Säcke durch ihren grösseren Umfang von denen 
des Mannes verschieden sind, — welche man zuerst findet, und die euch früher als die Minner ihre 
Puppenhüisc verlassen. Herr Harter fand niemals zu Anfang oder in der Mitte dez März eine männliche 
Raupe, nnd gewöhnlich zu Ende April oder Anfang Mai leere weibliche und volle männliche Sicke. 

Der Sack hat die Geatalt eines kleinen Gerstenkornes, ist dreieckig, in der Mitte bauchig, 
von grauer Farbe, und mit Erd - oder Sandkörnern nnfi Pflauzenthcilchen bedeckt, inwendig mit weiss er 
Seide tosgeaponnen. 

Wahrscheinlich diese, oder eine ähnliche Raupe war vor Altera der Gegenstand einer höchst 
sonderbaren Abhandlung in der M e m. de i'aead. franp. Vol.X. p ag. 468. vonMr. de la Voye, 
der ihr, weil sie sich in Menge an verwitterten Minern fand, das Vermögen, Stein zu fressen, zu- 
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schreibt, welche* aber von Rdaumur (Tom. 1. I. part. psg. 235. der Oktavausgabe) vollkommen 
widerlegt wird. 

Die Ranpe von Triqnetrella ist sehr achön; ihr Kopf l*t röthlichbrann , die beiden e raten 
Ringe braun, von einem hellen Längsstreif durchschnitten; die übrigen sind braungelb, haben braune, 
unregelmässige, faat hieroglyphenartig auaaehende Fleckchen, und die Afterklappe ist braun gefärbt. 

Die Poppe ist auf dem Rücken und am Kopfe dunkelbraun, die Fiügelacheiden und der Hauch 
hellbraun; die weibliche fuhrt überdies* noch auf dem Bauche schwarabraune viereckige Flecke in 
swei Reihen, und die Endapitie ist mit hakenförmigen Borstchen besetzt. 

Auf der Knpfertafel Sil ist dargestellt: 

Fig. o, die Raupe mit dem Sacke in natürlicher Grösse; 

b, der weibliche Schmetterling, wie er gewöhnlich gekrümmt neben der leeren Puppe auf 
dem Sacke aitst; 

Cf die ganze Raupe stark vergröaaert, wovon jedoch einige Mittelringe nicht auageluhrt sind; 

d, die männliche Puppe, welche in 

n, stark vergröaaert ist, und in 

r, die Endspitse derselben von der Seite, in 

e, aber von vorn, oder auf dem Bauche seigt; 

h, die weibliche Puppe im angeschnittenen Sacke liegend; 

i, der Sack quer durchgeachnitten; 

*, die weibliche Puppe stark vergröaaert ; 
x, die Eadspitze derselben; 

My der Kopf und die drei ersten Ringe des weiblichen Schmetterlings vergröaaert; 
jv, ein Mittelring desselben; 

o, der Afterring mit der Legeröhre von der Rückenteile, und 
r, derselbe von der Bauchseite; 

9 , der Sack mit einer männlichen leeren Puppe, und 
r, der männliche Schmetterling in natürlicher Qrötae. 


GRAPHOLITHA MESSINGIANA miM.'. 


Tab. 40. Fig. 1. a, b. 


Ali» ant. paiüdis, litnris macnlisque dilnte olivnceis, speculo obsolete, striola apicis acutiori» fusca-, poatids 

cinereia, düis suboiveis. 


Da ich diesen schönen, ausgezeichneten Wickler weder in einer mir bekannten Sammlung sah, 
noch beschrieben oder abgebildet finde, so hielt ich et für Pflicht, ihn nach dem Entdecker, meinem 
lieben Freunde Herrn Hof- nnd Stadtkantor Mesring in Neustrelitz zu benennen, welchem ich 
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aehon viele «einige und scharfsinnige Beobachtungen im Gebiete der Schmetterlingiknnde so ver- 
danken habe. 

Ich stelle dieee nene Art einstweilen in du Genna Grepbolitba vor Hohenwartiana, 
wohin auch, beiläufig gesagt, die mit Ibr nahe verwandte, jetat in Coehyli» stehende Citrana ge- 
hSrt, denn beide haben, obachon an manchen Stöcken undeutlich. Im Innenwinkel du charakteriatische 
Schild und lange Palpen, an denen daa vorderste Glied nicht, wie bei den übrigen Co chylia- Arten, 
sichtbar, sondern unter den langen Haaren des vorhergehenden Gliedes versteckt liegt. Es haben auch 
beide Arten einen etwas buchttgen Hinterrand der Vorderflügel mit fast vorragender Spitae am Vorderrande. 

Messingiana lat grösser als Hohenwartiana, meistens wie Metaneriana, aber auch 
auweilen nur so gross, wie Citrana. Der Kopf, der auweilen braungrau gcstrichte Rücken, die an 
den Seiten dunkel gefleckten, schon oben beschriebenen Palpen und die Yorderflägel führen eine 
heile Semmel- oder Lehmfarbe. Der Hinterleib ist hellgrau mit weisalichem Afterbüschel beim 
Manne. Die borstenformigen Fühler sind bräunlich mit hellem Staube bedeckt. Die Vorderflügel 
haben auf ihrer Grundfarbe hellbraungraue, bindenartige Schatten; wovon aber der Vorderrand ausge- 
nommen bleibt. Diese Schatten sind an einer Seite mit schwarxbraunen , unregelmässigen, nicht schar- 
fen, oft nor in Punkte aufgelösten Stricheiehen begrünst. Am dentlichaten ist ein solcher kleiner 
Strich hinter der Wursel in der Flügelmitte, und einer unter demselben am Innenraude. Hinter die- 
sen beiden und vor der Fliigelmitte bemerkt man wieder einen deutlichen krummen Strich, welcher 
den Innenrand nicht, oder nur selten berührt, und nach dem Vorderrande schräg laufend, schon in 
der Mitte der Flügel endet. In der Fliigelspitxe aeichnet sich eine orale Stelle von heller Grundfarbe 
aus, in welcher am Vorderrande zwei braune, nach innen laufende Schrägstriche stehen, und unten 
wird dieses Oral ron einem schwarsbrannen ans der äuaseraten Flügelspitze kommenden Schrägstriche 
begränxt. Am Vorderrande hin bis anr Wurzel bemerkt man auweilen noch einige kleine braune 
Striche. Unter dem Oval, nahe am Hinterwinkel, steht daa sogenanute Schild ron heller Grundfarbe, 
an weiches sich nach der Wurxel an ein schräger, einmal winkelicht gebrochener, aus der Nähe des 
Vorderrandes kommender, io den Hinterwinkel auslaufender, braungrauer Schatten lehnt. Nach dem 
Oval zu wird dieser Schatten perlmuUerartig begrünst, und ähnliche glänzende, aber kleinere Stellen 
stehen im Oral selbst, und im Schilde. Das oft sehr undeutliche Schild wird unterhslb von einem 
schwarzbraunen Striche begrenzt, und in ihm stehen bisweilen eben so gefärbte kleine Punkte, welche 
aber meistens gsas fehlen. Alle diese Zeicbnnngen sind jedoch so ineinander flietsend , oft stark vor- 
handen, bisweilen das Eine oder das Andere mangelnd, dass es unmöglich war, davon ein ganz treues 
Bild zu geben. Die Franzen der Vorderflügel sind fut weiss und werden ton einer ans der dunklen 
Flügclspilxe kommenden hellgrauen Linie durchschnitten. 

Die Hinterflügel sind hellgrau mit einigem Glanae, nnd ihre Franzen rclnweiss. 

Unten tind alle Vorderflügei dankelgran, am Vorderrande vor der Klügelspitze mit einigen 
weiaslichea, nach innen gehenden Schrägstrichen verwehen, die Hinlerflügei sind hellgrau und alle 
Fransen wie oben gefärbt. 
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Measingtana wurde bi* jetat, io viel mir bekannt lat, allein bei Neutrelita in Meklenburg 
gefangen, wo sie, nach Herrn Metting’t Berichte, gegen Ende Angnlt und Anfang September anf 
kahlen und trockenen Sandhügeln rorkommt, und nur bei anbrechender Nacht ziemlich langsam und 
in gerader Richtung fliegt. Die Weiber werden nur nach sehr warmen Tagen und bei warmen Aben- 
den im Fluge angetroffen; ausserdem müssen sie am Tage durch sorgfältige* Suchen im Grase, -an 
den Steilen, wo man den Mann fliegen sah, aufgefnndei^ werden. 

Auf der Kupfertafel 40 zeigt die Figur 1. o, das vom Manne nicht verschiedene Weib, und 
4, dessen Unterseite. 

COCHYLIS JUCUNDANA Tisch. 

Tab. 40. Fig. 2. a, b. 

Trtitickke, a. a. O. 10. Bd. 3. Abthi. 8. 142 A 264. 


Bei dieser vom Herrn Kmdermann entdeckten, vom Herrn e. Tischer benannten, and tm 
oben angegebenen Orte beschriebenen , noch nicht abgebildeten Art habe ich Einiges in der Beschrei- 
bung zu berichtigen. Daselbst ist auf der Seite 142 des oben besagten Bandes, in der vierten Zeile von 
unten, statt „Hinterflügel“ zu lesen: Vorderflügel. Die Grösse Ist eben daselbst zwar richtig, nämlich 
wie Citrana, angegeben; in der Gestalt sind aber beide Arten verschieden. Cltrana hat einen, wenn 
auch schwachen, buchtigen Hinterrand, während Ihn Jucnndana mehr gerade, fast aasgeschwnsgeu 
hat. In der Beschreibung ist ferner das hellere Mittelfeld, eine Makel am Vorder- und eine am 
Innenrande zu sehr heranagehoben , wodurch die Bestimmung erschwert wird, well sich alles dieses 
nur sehr undentlicb, anf manchen Stücken kaum erkennbar, vorfindet. Ieh will daher nach «hier Menge 
mir vorliegender Stücke, welche alle aus Ungarn stammen, eine neue Beschreibnng verfassen. 

Kopf und Rücken, so wie der Grand der Verderflügel, sind hellrostgeib. Kino restbraune 
Binde geht in der Mitte schräg vom Innen- nach dem Vorderrande, ehe sie aber den letzten» berührt, 
theilt eie sich gabelförmig, und schließt daselbst eine lichtere ‘Stelle der Grundfarbe ein. Sie wird 
vom Innenrande bis zur Gabel, anf beiden Seiten von glänzendem, gelblichem Weis«, mehr oder we- 
niger deutlich begränzt Der Raum vor dem Hinterande ist rostbräunlich angeflogen, lässt aber eine 
dreieckige helle Stelle der Grundfarbe zwischen der Binde und dem Hinterwinkel frei, in welcher eia 
düsteres, rostgelbes dreieckiges Fleckchen auf dem Innenrande sitzt. Auch an der Wurset befindet 
sich rostbräunlicher Anflag. An manchen Exemplaren zeichnen sich die Sehnen, welche durah den 
dunklen Raum vor dem Hinterrande gehen, durch braune Färbung ms, und zwischen ihnen stehen, 
eben daselbst, zuweilen mattweisse glänzende Fleckchen, welche aber mir bei frischen und dankten 
Exemplaren aichtbar werden. Die Fransen sind rostbraun, bei bellen 8tücken rostgelb, und rer Ihnen 
ist eine dunklere Linie. 

Die bräunlich sschgranen Hlnterftügel haben hellere Fransen mit röstgelbem Scheine, nnd 
durch dieselben siebt eine feine grane Linie. 
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Unten sind die Vorderflügel dunkelgran, mit rostbraunem Scheine, die Franzen lebhaft rost- 
gelb oder rostbrännlich , die Hinterflügel einfach gran, die Frauen heller, roströthüch schillernd. 

Die Figur 2. o, der Tafel 40. stellt den Mann, und b, die untere Seite vor. 


COCHYLIS RICHTERIANA ZeU. 

Tab. 40. Fig. 3. a, b. 


Alis ant. albido , cinerascenti dnnaraomcoque nebulosis baai margincque postico obscurioribus , fascia antice dif- 
fiuente cinnamomea, macula anguli postici nigra. 


Herr Oberlehrer Zeller in Glogau, dessen unermüdetem Fleisse wir schon viele neue Ent- 
deckungen verdanken, ist der Entdecker dieses Wicklers, der, so viel ich weist, bis jetzt nur in 
den FestungsgTiben von Glogau am Beifuss gefangen wird. Dort findet er sich zu Ende April und 
in der ersten Hälfte des Mai an Stellen, wo 1‘jral. Cespitalis häufig ist. Er fliegt aber nur 
dann erst auf, wenn ganz in seiner Nähe ein Geräusch entsteht. Seine Aehnlichkeit im Fluge mit 
Cespitalis lässt ihn leicht verkennen und übersehen. Das Weib ist bedeutend seltner als der Mann 
und wird wegen seiner Trägheit nur zufällig erlangt. Herr Zeller gab dieser Art den Namen eines 
seiner Freunde, des Herrn Maler Richter iu Frankfurt a. d. 0., eines sehr emsigen Sammlers. 

In der Grösse und Gestalt gleicht er sowohl der vorigen Jucundana, als auch, und zwar 
noch mehr in der Zeichnung, der bekannten Rnbellana. Seine Farben und Zeichnungen sind 
aber so unbestimmt und düster, dass sie schwer mit Worten anszudrücken , und eben so schwer in 
der Abbildung wiederzugeben sind. 

Der Kopf ist weissiiehgrau, der Rücken, die Fühler und der Hinterleib braungrau, der männ- 
liche Afterbüscbel gelblich. Die Vorderflügel haben einen greisgrauen Grund, hin und wieder mit 
wolkigen, graubraunen Steilen. Am deutlichsten nimmt sich die dnnkelgranbraune, zuweilen zum Kirsch- 
braun sich neigende Mittelbinde aus, welche vom Innenrande, wo sie am deutlichsten ist, schräg ge- 
gen den Vorderrand hinanfgeht, sich aber iu der Fiügelmitte in einem, bis in den Vordenwnd sich 
erstreckenden, graubraunen Schattenfleck verliert, hinter welchem am Vorderrande eine kleine weiss- 
liche Stelle, mehr oder weniger sichtbar, wird. Zu beiden Seiten der Mittelbiude ist der Grund am 
hellsten , und in jenem Theile dieses weisslichen Grundes, welcher hinter der Binde ein undeutliches 
Dreieck bildet, steht, nahe am Hinterwinkel, und auf dem lnnenrsnde ein stets vorhandenes schwarz- 
braunes Fleckchen, lieber demselben und vor dem Hinterrande ist der Grund wolkig graubraun, zu- 
weilen mit durchblickenden Stellen der greisgrauen Grundfarbe, und mit braunen Sehnen in demsel- 
ben. Die Fransen sind hinter einer grauen Linie erst gelblich, dann wieder grau. 

Die Hinterflügel sind dunkelgrau, ihre Franzen wie auf den Vorderflügeln, nur etwas hel- 
ler gefärbt. 
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Unten sind die Vorderflügel dankelgrsu, die biaterea grau, und die Fransen etwu dunkler 
ela auf der oberen Seite. 

Die Figur 3. a, der Tafel 40. leigt den Hins, 4, dessen Unterseite. 


TORTRIX TR EI TS CH KE ANA Kühlte, 

Tab. 40. Fig. 4. a, b. 

Tr litiekke , a. a. O. 10. Bd. 3. AbthL S. 74. 4 249. 


Dieser schöne, noch unabgeblldete , und den Namen meine« sehr werthen Freundes tragende 
Wickler, den ich nur am dem Bannst besitae, scheint noch nicht gemein geworden au sein. 

Bei der sonst guten Beschreibung bediente sich Herr TreiltcUe einiger Farbenbeseichnnngen, 
welche ich an sieben Exemplaren meiner Sammlung nicht so finde; denn an diesen ist der Kopf and 
Röcken nicht rostroth, sondern rostgelb, and die Farbe der Vorderflügel führt kein geibiiehea Rost- 
roth, sondern sie ist, wie Herr Treittchke selbst als eine weitere Bescichnung angiebt, trüb pome- 
ranxenfarbig, worein sich die rostbraunen Saume der erxfarbigen oder bleigliinxenden Querlinicn ver- 
laufen. Auch kann ich die kleinen Pünktchen, welche sich in der grossen gelben Vorderrandmakel 
befinden, nicht, mit Ilerrn Treütchke , silbern nennen, denn, wo sie sichtbar werden, sind sie stets 
weis«, und gleichen mehr dem Perlenmutterglanxe. Diese Art xeichnet sich auch noch durch ihre 
langen Palpen aus. 

Anf der Kupfertafel 40. ist der Mann in Figur 4. o, von der obern, und in 4, von der un- 
teren Seite dargcstellt. 


Nachlese. 

18. C i d a a. D i s c k ? r a a t & Tr. 

Von einem Anfinger in der Lepidopterologie erhielt ich vor mehreren Jahren, ans der Ge- 
gend von Aach in Böhmen, viele Exemplare dieser neoen Art, welche ich bis jetst noch in keiner 
Ssaunlung sah. Durch Herrn Hering, welchem ich ein Exemplar xuachickte, wird dieser Spanner 
nun wohl bekannter, und vielleicht auch seine Naturgeschichte enthüllt werden. Da ich noch keine 
Abbildung hiervon in meinen Heften veranstalten konnte, so will ich voriiufig die Beschreibung geben. 

Blasse Exemplare von Dlsceptaria haben einige Aehnlichkeit mit Nebnlata, w esshalb wir 
sie auch gleich hinter dieselbe ordneten. Sie hat die Grösse und Gestalt der bekannten Montans- 
ria, nur suweileu ist sie kleiner. Kopf und Röcken sind staubgrau, der dünne Hinterleib etwas hei- 
ler, oben mit einer Doppelreihe schwaragrauer Punkte; die bräunlichen Fühler des Mannes haben 
weit ameinander stehende kurae Kammfasern, die des Weibes sind borstenförmig. Die Vorderflügel 
sind im Grunde weisa, werden aber durch gelbgrauen Staub sehr getrübt. Ueber sie liehen eine 
vm. Hft. u 
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Menge grauer wellen fbrmiger Querilniea, wnvbn »ich einige an Marken Binden gestalten. Von der 
Wurael bis aiun MiUelraume sind die Linien nur schwach angedeutet; dann bildet eine sehr dunkel- 
graue, sanft gebogene, und weiter hin eine gleichfarbige mit kleinen und grossen stumpfen Zacken 
versehene Linie ein am Vorderrande breites, am Innenrande schmäleres, nicht seiten aber hierin ab- 
inderndes Band, in dessen hellerem, von sehr seichten Linien durchzogenem, Mittelraume, und et- 
was entfernt vom Vortkrranle ein schwort grauer länglicher Punkt steht. An diese Binde, und mit 
ihr gleichlaufend, schliesst sich eine schmälere weisse mit schwachen Wellenlinien durchschnittene an. 
Hierauf wird der Grund bis au den weisa und grau gescheckten Fransen einfach grau, und in ihm 
steht die weisse Zackenlinie. Eine schwarz-raue Linie, aus dicht beisammensichenden Punkten ge- 
bildet, scheidet die Frenzen vom Hinturraude. Oie Hinlcrflügel sind welzz, in der Milte steht ein 
liefgrauer Punkt, and hinter demselben beginnen sehn sehe graue Wellenlinien, die gegen den Hin- 
terrand etwas deutlicher werden. Vor deu Franaen stehen feine schwsngraue Punkte. Unten sind 
alle Flügel weis«, beim Manne hellgrau, und in der Mitte befindet sich ein deutlicher Schwärmer 
Punkt. Hinter demselben sind Andeutungen von grauen Wellenlinien, und vor den weisalichcn Fran- 
sen ist eine aus dicht an einander gereihetea schwarten Punkten bestehende Linie. 


Bei einer rorgenommenen Vergleichung der Cidar. Galiata S. K, Aichcmillita 5. V. % 
Rivata Hülm, und Bicotorata Borkh., dann der Larent Molluginata Hübn. fand ich, dass in 
den Synonymen einiger dieser Arten , ungeachtet der von Lrupeyre / , Illiger und Treil/chke darüber 
gePahrten Verhandlungen, immer noch Unrichtigkeiten herrschen. In der Voraussetzung, dass ich 
mich gern gründlichen Zurechtweisungen, wenn ich gefehlt haben sollte, unterwerfe, will ich meine 
Meinungen darüber hier bekannt machen. 

19. Ci d A i, Galiata S. V. 

Die Verfasser des sysferaat. Verzeichnisses führen hier lÄnnd’t Didymata mit einem Fra- 
gezeichen an. In der neuen Ausgabe dieses Werkes Hftnrt Illiger dieses Citat weg und setzt dafür 
Galiata und Bicolorata Borkh., so wie auch Gkliuta Hübn. Fig. 212 hin. Laepeyree, in seiner 
krit Kevi». des vorbenenuten Werkes, gibt Illiger'» Recht, dass er Didymata tmm. von Galiata 
S. V. entfernte, da entere nacli Clark'/ Abbildungen eia abgebiaaStes Exemplar der Ferragirit 
»ein soll. Ueber Bicolorata ond Galiata spricht sich Ijapeyre/ nicht bestimmt was, scheint abar 
mehr an der Richtigkeit dieaer Citate au iweifeln, wenigstens will er Bicolorata Borkh. nicht alt 
dessen Galiata vereiniget wissen. Du Citat ans Hübner bestätigt!! er stiüschweigcad. In einer 
Anmerkung daselbst sagt llliger , — sein früheres Citat berichtigend, — dass Bieolornta Borkh. 
eine besondere Art sei. Borkhau/en nimmt in aeine Synonyme unbedingt Didymata Lim. and 6s- 
lUto S. y. aut Endlich finden wir bei Treit/rthke'» Galiata als Syaonyme tafge führt: Galiata 
5. V. mit Benag auf Uliger/ neue Ausgabe und dessen Magrzhv io wie auf Lnkpayre/'/ krtt. Revi- 
sion; daun Galiata Borkh. und Hübn. Fig. 8tB, und Chkly beatm Hilbn. Fig. 33b, Br «ubltesit 
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also, mit Laapayret und llVgtr , und teh glaube mit vollem Rechte, Didymnta Um., und Blcolor 
rate Borkh. aus. 

Ich werfe aber die Frage auf; lat Galiata liorkh. auch wirklich die de« syatem. Verseieh- 
akacal Nach meiner Ueherseuguqg nicht, wie ich sogleich beweisen werde. 

Zuvor muss ich erwähnen, dass für die richtige Bestimmung der Galiata S. V. meiner 
Sammlung nicht nur die daasit genau übereinstimmende Beschreibung in Trtiiatkkta Werk.« und dar 
Uähntr sehen Abbildungen spricht, sondern meine* Exemplare sind auch van Herrn Treitackka selbst 
bestimmt, welcher die «einigen mit der ScUfftmuUer'achea Sammlung verglichen hat, und annach ist 
dar Schluss au riehen, dass meine, TraUackkea, Lotpayrea'a und lUiger't Galiata such die des S. V. 
lUtd Hubatrt ist. Warum aber Galiata Barkk. nicht unsere, also auch nicht die den S. V. uajl 
Hakner’a sein kann, erhellt aus Folgendest Bmkkauaen sagt: „Die Vorderflügel sind hell- 
weiaa,“ dieses kann von der Galiata S. V. nicht gesagt werden, indem «ie hier im Grunde, mehr 
adir weniger, gelblich - grau , oder bräunlich - weis* lind. Weiter sagt Borkbuusen: „In der Mitte 
ist eine fahlbraune, zuweilen in Roatfarbe übergehende Binde,“ und weiterhin be- 
merkt er: „Die Farbe der Binde vnriirt; aie geht oft in'a höhere Braun, bisweilen 
gans in’a Kostfarbige über, gewöhnlich aber ist sie fahlbraun; biaweilen ist aie 
mit brännlicbnn Linien gewassert, und diese bilden gegen den Inoenrand Ter« 
schieden« Ringe; bisweilen sind diese Linien nur weisaiieh.“ Galiata S. V. hat aber 
in allen Varietäten eine sehr breite, in der Mitte dunkelblaue «der blsugraue, au beiden Seiten breit 
braun begründe Binde, and nur über das Braun laufen fast schwane Wellenlinien. Die ganze Binde 
int wieder zu beiden Seiten mit hellweiasen Linien eingefasst Niemals ist eie fahl-, liech- oder rost- 
braun and mit bräunlichen, noch, viel weniger mit weissheben Linien durchschnitten ; auch bilden 
diese niemals gegen den Inaearaad Ringe, hei allen Exemplaren, die ich vor mir habe, ist der blaue 
MUtelraum breit, und die ihn begranzunden «chwarzb raunen Linien berühren sich nicht. Ferner ist 
bei Barkbausema Galiati der Wnrxeifleoh fahlbraun, und zwinchen diesem and der 
Mittelbinde stehn fahigraue Schattirnngen. Unsere Galiata hat aher einen heUbri unli- 
eben WurzelOeck, der von graubraunen Linien, welche zuweilen dicht aneinander stossen, durchschnitten 
und begrünst wird. In der angrünaenden welsaen Binde stehen stets gelbe oder brünnliche Schatten- 
Heeke. Von dem bläulich grauen, auch braun - oder achwarzgraueo Flecke, welcher vor der Flügel- 
apKi», am Vorderraudc, zwischen der Zackenlinie und den die Miltelbinde begrenzenden weiaaea 
Luden bängt, und, klein oder geons, stets vorhanden ist, sagt Borbhauaaa nichts. Bei Barkkauaana 
Art hat dne Itinteraand einen breiten graues Saum mit durch*, lebender weinet. 
Schlangenlinie, an deren Junenseite, gegen die Flitgeispitae hin gewöhnlich 
zwei braune Fleckehen stehen, weiche aher — nach einer späteren Bemerkung — bis- 
weilen »ebb schwach, bisweilen sehr einfach sind, und manchmal ganz fahlen. Es 
hat über unsere Galiata keinen breiten grauen Saarn, sondern der Raum vor dea Kränzen ist ent- 
weder nur schwach bräunlich angeflogea, ödes wolkig grau und hehbrau« gemischt; dieses Dunkel 
ist aber nur hinter der, an manchen Steilen kaum sichtbaren, Zankes lui in deutlich, denn vor derselben 
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vertiert es sich, kaum «iehtber, io die Grundfarbe. Unter der hellen Flügelapitze stehen stets Unter der 
Zackenlinie, (nicht wie Borkkauten sagt, auf der Innenseite derselben,) In einer dunklen Wolke 
swei scbwarzbranne Fleckchen, welche, wenn aie sehr deutlich werden, unter der Zackenlinie hin- 
gehen, und sich dann auch vor derselben, doch immer schwächer, zeigen; sie bleiben auch oft ganz 
ans. Die Fransen sind an Borkkauten’ «Art grau und weisslich gefleckt, an der unarigen fah- 
ren sie eine fast einfache weissgraue Farbe, nur zuweilen sieht man sie sparsam dunkler grau gefleckt. 
Dort sollen die Hinterflügel weiss,’ mit drei grauen Wellenlinien hinter einem 
schwarzen Punkte, und der Saun und die Fransen ao, wie auf den Vorderflügeln 
sein. Hier sind aber die Hinterflügel bräunlich weiss, mit kaum bemerkbarem Mittelpunkte, hinter 
derselben befinden sich mehr als drei graue Wellenlinien, und die sehr schwache Zackenlinie ist nur 
dann deutlich, wenn sich der Hinterrand zuweilen hellgrau färbt; die Fransen sind weisslich, kaum grau 
gefleckt zu nennen. Ferner soll dort die untere 8eite der oberen gleichen, nur alle Zeich- 
nungen verloschener sein. Unsere Art hat aber eine von der oberen sehr verschiedene Un- 
terseite , und die Wellenlinien der Hinterflügel sind unten deutlicher als oben. Auch in der Farbe des 
Kopfes, Rückens und Hinterleibes weicht unsere Gal lata von der Rorkbuvsew'schen ab. 

Borkhauten't Galiata ist aber genau unsere Rivata, welche Hübner , Fig. 400. zwar kennt- 
lich, aber mit za vielem Gelb im Weisscn darstellte. Dieses wird noch durch einige Neben umstände 
bestätiget Es lat nämlich Bicolorata Borkk ., wie ich weiter unten bei dieser Art zeigen werde, 
und wie schon llliger annahm, eine eigene, obachon der Rivata, bis zum Verwechseln, ähnliche 
Art; daher auch die von Borkkauten 8. Stift, ausgesprochene Versouthung kommt, als sei sehe Bi- 
colorata und Galiata Eins. Er bemerkt ferner bei seiner Sociata (unterer Alchemlllnta) die 
nahe Verwandtschaft derselben mit seiner Gmliata nnd Tristata. Hätte er aber die Galiata 8. V. 
vor aich gehabt, t« konnte er diese weder für ao nahe verwandt mit seiner Sociata, Galiata und 
Tristata, und noch weniger für einerlei mit der Bicolorata halten. 

Es must sonach bei Galiata Tr. das Citai aus Borkhautm gestrichen nnd saf Rivata IV. 
übergetngen werden. 


30. Citiz Kivits Hüb n. 

Hübner t sehr kenntliche Flgnr 400. ist, wie ich acbon sagte, zu gelb in den weilten Binden 
gefärbt, du diese an den meisten Exemplaren ganz reinweiaa, nur sehr selten, und vielleicht nur bei 
veralteten Stücken, etwas beinfarbig sind. Dass Galiata Borkk. diese Art ist, habe ich thella oben 
sns einander gesetzt, theila wird ca durch die folgende Beschreibung der Rivata noch mehr bestätigt 
werden, und wir haben nur noch au untersuchen, ob auch Rivata Tr. die Atiüner’acbe ist. 

Ea scheint mir, dass Herr Treittekke bei Verfassung seiner Beschreibung sowohl die wahre 
Hübner ' sehe Rivata, ela auch die ihr höchst ähnliche Blcoloratn Borkk. vor aich hatte; (eh sah 
wenigstens ln seiner Sammlung die letztere als Rivata bezeichnet. Man wird jedoch die Hübnet’rcbe 
Rivata recht gut nach dieser Beschreibung bestimmen können, and nur darum, weil diese Art et- 
was abändert, und sowohl mit Bicolorata, als auch mit der bekannten Alchemlllnta eine auf- 
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fallende Aeludiehkeit , besonder« in Ihren Varietäten, hat, will ich durch eine nochmalige vergleichende 
Beschreibung aller drei Arten ihre Verschiedenheiten anschaulicher machen. 

Kivata Ist, mit seltener Ausnahme, stets grösser als Alehemillata, ihr aber an Gestalt 
gaos gleich. Kopf und Rücken sind braungran mit schwarxeo Klecken, der wcisse Hinterleib ist mit 
vielem achwaragranen Staube bedeckt, und fuhrt oben eine doppelte Reihe tiefschwaraer Punkte; die 
borstcaförmigen Fühler sind braun. Die YorderBügel führen an der Wurael ein bräunliches kleines 
Feld, auf welchem weissliche und graue Schuppen liegen, wodurch es, wie Borkhausen sagt, fahl- 
braun wird. Hierauf folgt eine weisse Binde, in welcher graue Schattenflecke, fast einer Perlenschnur 
ähnlich, liegen. Oft ist diese Binde sehr verfinstert, auweilen aber, und voraüglich gegen die Mit- 
telbinde, reinerweist; man bemerkt auch nicht selten «wischen der Perlenschnur und der Mittelbinde 
die Spur einer grauen Linie. Dann folgt die sowohl in Ihrer Breite als Gestalt sehr verschiedene 
Mitteibinde, welche entweder gana, oder nur auf beiden Seiten bräunlich, grau bestäubt, und in ihrer 
Mitte braungrau oder blänlichgnn gefärbt ist, über welche sich schwärzliche, meistens weisslich ge- 
säumte Wellenlinien sieben, wovon sich gewöhnlich die beiden mittelsten gegen den Innenrand ein- 
ander so stark nähern, dass dadurch mehrere Ringe oder Nullen entstehen, welche aber nur selten 
deutlich sind. Nach innen macht diese Mittelbinde einen schwachen, fast geraden, nur wenig ausge- 
sackten Bogen, nach hinten aber führt sie in des Mitte eine stark vorspringende, stets stumpfe, mit 
awei, auf den Sehnen stehenden tiefschwaraen Punkten versehene Ecke. Geber und unter derselben 
befinden sich noch einige Buchten,, wodurch noch mehrere, aber sehr variirende Vorragungen ent- 
stehen. In der Mitte dieser Binde und unter dem Vordcrrende befindet sich ein tiefschwaraer Punkt. 
Nun folgt eine hellweisse Binde , in der man, auweilen aelir schwach, oft nur am Vorderrande ange- 
deutet, die Spur einer grauen 8chatten!inie findet. Dahinter ist der Kaum bis au den Fransen bläu- 
lichgrau mit wolkigen rostbraunen Stellen darin; er wird von einer deutlichen weissen Zackenlinie 
durchiogen. Die äusaerste Flügelspilse hat ein weisses Fleckchen, welches eiuen weissen Schein schräg 
über die Zackenlinie durch den grauen Grund wirft. Etwas tiefer am Hinterrande stehen auf einem 
rostbraunen Flecke und in der inneren Höhlung der Zackenlinie awei sammtschwarse , mehr oder 
weniger deutliche Fleckchen ; «eiten verschwinden sie gans. In der Mitte der Zackenlinie werfen ein 
oder awei Zacken einen hellweissen Schein durch den grauen Grnnd bis an da« Ende der Fransen. 
Die Fransen sind, unter der schon bemerkten weissen Spitse, bla sur Mitte braungrau mit weiaslichen 
Splittern, dann wechseln sie in Weiss und Grau. 

Die Hinterflügel sind weis«, von der Wurael bis sum deutlichen- schwarsen Punkte weissgran 
angeflogen; hierauf «eigen sich drei graue Wellenlinien, wovon die äussere auf drei oder mehreren 
Sehnen achwiraliche Punkte oder Strichelchen führt, sie sind meistens nur vom lunenrande bis sur 
Mitte deutlich. Dana folgt eine hellweisse Binde, in welcher man nur höchst selten die Spur einer 
grauen Linie findet; hierauf ist der Hinterrand bläulich grau angeflogen, mit dunkleren, suweileu auch 
roatbriunl ich en Stellen, und eine hellweisse Zackenlinie, die in ihrer Mitte aus einem Zahne einen 
schwachen weissen Schein bis in die Fransen wirft, sieht hindurch. Hinter einer schwarsen Punkt- 
linie sind die Fransen weis* , abwechselnd mit grauen Fleckchen, 
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Die Unterseite der Vorderflügel ist von der Wureel au« ble so der weissen Binde hellbraun, 
schwärzlich bestäubt; hinter dem Harken schwarzen Punkte leafen drei braune, ond dazwiachen zwei 
welssliche Wellenlinien, welche, wie auf der Oberseite , eine vomprlngeade Eoke bilden. Hinter der 
Wurzel, auf der Stelle, wo auf der oberen Seite die erste weiese Binde befindlich ist, leuchten die 
perlenschnurartlgen Flecke als einzelne, undeutliche, brsungraua Nulle« oder Punkte durch. Die hin« 
tere wclaae Binde wird von einer unvollkommenen braunen SchaUeolinia durchachnlUen. Dahinter ist 
der Saum rostbraun, die Zackenlinie in demselben besteht bis nur Mitte nnr aus weinen, au weiten 
schwär* beschatteten, dreieckigen Fleckchen; dann findet man, wie tuf der oberen Seita den von 
einen oder twei Zacken, bisweilen auch achon von der weitren Binde anrgehenden, in die Fransen 
fliessenden welsse« Schein. Der Inuenraod hat, so weit er ran den Hiuterfligeln bedeckt ward«, 
keine Zeichnung, und iot relnwein. Die Hiuterflögcl sind unten bis su der reinwetsseu Binde bräun- 
lich weis» mit schwärzlichem Staube , und hinter dem schwanen Punkte laufen drei braune Wellen- 
linien, wovon die loaaere durch schwiraliche Punkte auf den Sehnen rardeckt ist. Der bräunliche 
Saum hinter der weis een Binde ist nur vom Vorderwinkel bis sar Mitte deotiieb, denn durclischneidet 
Bin ein breiter welaaer Schein, welcher, ans der Binde kommend, bia zu den Fransen geht. Durch 
den Saum sieht die, an einigen Stellen kenn sichtbare Zackenlinie. Hinter einer feinen schwarzen 
Linie, welche zuweilen auf den Hhiterflügdu mangelt, sind alle Fraazen wie auf der Oberseite gefärbt. 

Abänderungen haben sehr schmale, oder sehr dunkle, fast schwarzgraue Binden; oder der Sannt 
vor den Franzen Dt ganz dunkel, oder es fehlt zuweilen auf allen Flügeln, oben und unten, der weisse 
in die Franzen auslaufendc Schein. Ks giebt auch. Stücke, wo die weissen Binden mit einem ziem- 
lich deutlichen grauen Streif durchzogen sind. Man wird dann oft verleitet, die eine oder die andere 
Abänderung, besondere in kieiueu Exemplaren, für Varietät von Alcheraillata zu hzlten. Immer 
gelten aber die auch bei den dunkelsten Exemplaren und vorzüglich auf den Hinterflugcln atetn 
reiner weise bleibenden Binden, daun das bläuliche Grau der Säume , und die immer weiaseren Fran- 
zen als sichere Unterscheidungszeicheu. 

Rivata Dl in biesiger Gegend eben »o gemein wie Alcheraillata, erscheint aber gewöhn- 
lich m vlewehn Teg« »piler, ttmi men fängt sie dann gemischt utiiereinawler- 

i * , : ■, ■ • . t » .. » • 

21. Cid ab. BicnoitTt BorlcJt. 

Et scheint diese Art nicht gemein zn sein; hier kam sie mir noch nicht vor. Voo den we- 
nigen Stücken , die ich besitze und sah , stammen einige aus der Gegend von Dresden und Schandau. 
Das Vaterland jener Exemplare, welche Herr Treittchke besitzt, kenne kft «rieht, denn das wo» Ihm 
hierüber bei Rivata Gesagte gilt wahrscheinlich nnr der ffrtfrwrVchen Art. Borkhauttn besaas nar 
ein Exemplar, welches im Juni in einem Föhrenweide gefangen wurde. Br ftnd swDohen (Besam 
end seiner Gsliita (Rivata Htttm.) eine auffallende Verschiedenheit; später aber, — 8. 6««. — 
als er viele abändemde Exemplare seiner Gailota gefangen hatte, achten Ihm Bicolorata nur Va- 
rietät der letiteren zu sein. Sie ist es aber, bei genaner Vergleichung beider Arten, nicht. 
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Obwohl die mir vorliegenden Stucke von Biaolorata in der Ferbe de« Körper« und der Vor- 
d erflog el etwts von der Beschreibung BorHumm»’» «b weichen, to i eigen doch wieder die auf du 
genaueste übercintreffenden Zeichnungen «Iler Flügel, du« Ich nur diese Art vor mir habe. Sie hat 
gab« die Gestalt und GtCsse der Riv «ts, obschon auch kleinere Exemplare vorzukonimen scheinen. 
Der Kopf, die Fühler und der schwangefleckte Hucken sind brsun, der Hinterleib etwas heller, fast 
grau, oben mit einer doppelten Reihe schwärtliclier Punkte und einem gelblichen Afterbusehel. Di« 
Vorderfligel scheinen awtr ton der Wumci bis ober die Mitte fein emsiges Feld za bitdeu, dieser 
Raum kann aber füglich in Zwei Felder eingetheilt werden. Daa erste bezeichnet deh gewöhnlichen, 
hier aber sehr grossen Wurzel fleck, weicher nochmals durch eine undeutliche weissliche Lima getheüt 
ist, und wovon der innere ’l'heii au der Wuracl selbst braun, der äussere aber, welcher an die ei- 
gentliche MiUelbinde graust, wolkig graubraun gefärbt, uud von einer sehr schmalen, einen grossea 
runden Bogen beschreibenden, wenig gezackten, weissen Linie begräBzt ist. Umniltclbar darauf folgt 
die breite dunkelbraune, von schwärzlichen Wellenlinien durchzogene Milteibinde, in welcher unter 
dem Vorderrande ein grosser tiefschwarzer Punkt stellt. Sie wird nach hinten durch eine schwärzliche, 
auf den Sehnen tiefschwarze Strichelchen oder Punkte bildenden Linie eingefasst, hat in ihrer Mitte 
ehe zerspringende, scharf«, und dadurch von Riv ata verschiedene , Ecke and unter derselben eine 
grosse halbrunde Bucht, oberhalb aber geht sic fast gerade zum Vorderrande. Dahinter folgt ein 
reines, weisset, fast beinfarbiges Baud, in welchem nar am Vorderrande die Spur eiaes bräunlichen 
Schattenstreifes tu sehen ist. Dann wird der Hinterrand bis ta den Fransen graubraun, am Vorder- 
raude nnd noter demselben etwa« dunkler. Durch ihn zieht die hellweiase Zackenlinie, in welcher 
mehrere Höhlungen, vom Verdemnde bis gegen die Mitte, nach innen, auch zuweilen nach aussen, 
schwarz »»»gefüllt sind. Km Zahn in der Mitte des Ilinterrandes wirft einen weisdiebeu Scheu bis 
ha die Franse«, und in der äusserstsn FHügelspitie steht ein gtnz kleine« weisse* Fieekshcu. Die 
Fransen sind hinter einer feinen schwaraen Punkttalfnie graubraun. 

Die Hinlerßfigel sind von der Wurzel bis zum Bande hellascbgrau; Iiintev dem schwärzlichen 
Mittelpunkte sieht man drei undeutliche graue Wellenlinien. Das Band ist reia und weite, fast bein- 
fsrbig ; dahinter füt der Saum dunkel graubraun, nnd durch ihn geht deutlich die weisse Zackeuliale, 
von welcher der mittelste Zalm sich unbedeutend verfinge rt. Hinter einer achwarzgestrkheltcn Linie 
ah s d die Frawren weisslieh , •bweehnelnil mit grauen Fleckchen. 

Auf der unteren Seite der Vorderfliigel Ist der lUam von der Wnrzel bis «um weissen Baude, 
und hinter diesem bis zu den graubraunen , 'vmhagiwclieckecu Fransen, brasn, mR weRagrauem Staube 
bedeckt. Hinter der Wurzel beieiohuet ein i toikeh grauer Schatten die Stelle der iasmren Hälfte des 
Wurzel (lecke, auf der oberen Seite. Hierauf folgt dsr starke schwarze. Mittelpunkt, und hinter dem- 
selben drei braungrmue Weilenstreife, wovon die beiden ersten nur Jris au der scharfen Ecke faerab- 
«gehen, welche der dritte und stärkste Streif, aebst der unter ihr beftndliahea langen halbrunden Bucht 
«dnfasat. Kine weisse Zackenlinie sieht durch den Saarn am Hintemade; er wird in der Mitte durch 
«inen vda dom Bände ausgehenden weinten Schein durchschnitten, und M vom Vorderande bia au 
dtm Scheine herab, nnd rutschen der Zackenlinie and dem Bande dunkel braun. Die ilittorAügel 
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(iod unten so wie oben gefärbt und gezeichnet, doch sind die Wellenlinien hinter dem Mittelpunkte 
lebhafter und deutlicher. Die Zuckenlinie hat in ihrer Mitte einen weinten Fleck, weicher in die 
weiaiiichen , nur wenig grau gefleckten Framen audiait. 

lütte die Abbildung von Hübner’» Am nie ul ata Flg. 380. eine tclurfe, vorragende Spitze 
im Mittelbande, to würde ich tie unbedenklich für Bieoiorata Barkh. halten, denn vielen, und vor- 
züglich der diene Art autzeichnende Wurzelfleck stimmt genau damit überein, einigen aber, z. B. der 
■chwache Streif durch das weisse Band der Vorderflügel, der Mangel der welsaeu Scheine durch die 
Slume, und vielleicht auch die fehlende Kcke der Mittelbinde kann eine Varietät bezeichnen, da auch 
bei der verwandten Rivata ähnliche Abweichungen Torkommen. 

Man wird aber aua der Beachreibung von Bieoiorata ersehen, daaa sie nur eine sehr ent- 
fernte Aehnlichkeit mit Galiata S. V. hat, und daaa aie Bortkauten wollt lehr leicht iür eine Va- 
rietät unterer Rivata (seiner Galiata), aber gewisa nicht für eine aolche der Galiata S. V. hal- 
ten konnte. 

22. C I D A B. A t C II H I l I. A T A & V. 

Von Hübner» beiden Abbildungen int die Figur 261. sehr schlecht, besser lat die Figur 310, 
aber beide stellen sicher unsere bekannte Art vor. Linnd't Alchemillata soll, nach Latpeyret, 
die Rivuiata des System. Vera. sein. Ich trete zwar der Meinung des Herrn Treittckke, aus den 
von ihm bei seiner Alchemillata angegebenen Grüuden bei, und nehme mit ihm an, dass sowohl 
die Idnnd' sehe, al% auch die Fbörictua'sche Alchemillata, obschon Bliger das letztere Citat spä- 
ter, in der krit. Bevit, von Laspeyret, bezweifelt, die des S, V. , welche Herr Treittckke vergleichen 
konnte, und also auch die unsrige sein wird« halte es aber doch für bester, nur das 8. Fi als siche- 
ren Autor snzuführen, da de Geer ’» Abbildung, auf welche aicb Unni beruft, kaum za erkennen ist, 
auch nach der Beschreibung kammfdrmige Fühler haben toll, und Linne't Worte, wie man sieht, 
anders gedeutet werden können. 

Nebenbei will ich hier erwähnen, dass zu den Citaten, welche Treittckke bei der Acid. 
Rivuiata anführt, noch jenes aus Borkhauten fehlt; denn dessen R ivniata, 6. Th. 8. 506. — aber 
nicht jene 8. 510. — ist genau die von Treittckke beschriebene. Ferner will ich noch bemerken 
dass das von Treittchke in seinem 10. Bd. 2. Abth. S. 206. bei Rivuiata erwähnte grosse Weib eine 
eigene neue Art ist, welche wir Rivinata nannten. 

Ich bin aber nicht einverstanden, dass Alchemillaria Borkh. auch unaere Alchemillata 
»ein soll, obschon llliger und Treittckke es alt sicher annehmen, Latpeyret sie aber mit der Al- 
ehemiilata Linn ., oder nach seiner Meinung, mit Rivuiata S. V. vereiniget wissen will. Sie ist 
aber keine von beiden. Treittckke meint. Borkhauten habe Alchemillaria nicht in der Natur ge- 
kannt, sondern sie wörtlich aus TJnnd und de Geer entlehnt. Dieses lässt sich durch Borkhauten t 
Worte widerlegen, denn er sagt: aie sei in seiner Gegend selten; und bei dem Citate aus Fabrieiut 
spricht er ausdrücklich, dass er diesen Spanner niemals so klein gesehen habe, alt ihn Fabrieiut in 
seinen Speciebua lnsect. angiebt, sondern er habe wenigstens die Grösse von Reetangulata. 
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Schon diese angegebene Grösse passt nicht auf unsere Alehemillata, und wenn auch die Zeich- 
nung so ziemlich übereinstimmt, so Ist doch die weisslich sein sollende Grundfarbe der Vorderflügel, 
die graubräunlichen Hinterflügel mit einer oder der anderen Wellenlinie, die auch manchmal ganx 
fehlen sollen, und die haarigen oder fein gekämmten Fühler, woron an unserer Art gar keine Spur 
xu finden ist, xu verschieden, als hierin die Alehemillata S. V, erkennen xu wolle«. Die lebhafte 
Unterseite der letxteren Art wurde Borkhmuen unmöglich so, wie er sie angiebt, beschrieben, und 
den Hinterleib nicht einfach grsn angegeben, sondern sicher auch der ausgeseidmeten schwarxen 
Punkte in einer doppelten Reihe erwähnt haben, hätte er wirklich unsere Art vor sich gehabt Dass 
er diese letxterc aber kannte, und auch recht gut xu beschreiben verstand, bewies er durch seine 
Soeiata, welche unbestritten unsere Alehemillata ist, und auch von TreUtehka dafür angenom- 
men wird? nur Bliger seist noch ein Fragexcichen dtxu , wahrscheinlich Im Bexuge auf die ihm 
ebenfalls noch nicht ganx sichere Alehemillata Linn. Was für eine Art aber Borkhmuen als Ai- 
ch emillaria beschrieb, das kann ich, ungeachtet aller Höhe, nicht ausfindig machen. 

Obwohl die bestehenden sonst guten Beschreibungen von Alehemillata hin und wieder ei- 
nige Verbesserungen xuliessen, so ist die Art doch xu allgemein bekannt, um einer nochmaligen Be- 
schreibung xu bedürfen. 


23. Ciba*. Mollugisata Hübn. 

Dieser Spanner ist swar von TreUtehka in Larentia geordnet, er ist aber in seiner Gestalt 
and Zeichnung der nächste Verwandte von Montanaria, Alehemillata und Rivata. Auch Hübner 
setxtc ihn nicht nur in seinem Verz. bek. ScbmeU. in jene Familie, wo Alehemillata, Rivata 
und Amnicnlata vereint stehen, sondern er bildete ihn auch neben seiner Alehemillata ab, gab 
die Zeichnung ganx vortrefflich, aber die Farbe xu grell. 

Ich erkannte lange Zeit die aus Weissenfels a. d. Saale erhaltenen, etwas abgeflogenen Stücke 
nicht für Hübner t und TreUtchke'a Molluginata, weil ich sie stets in der Nähe von Rivata 
suchte, woxu mich die Zeichnung berechtigte; erst dann, als ieh eins derselben durch Herrn TreUtehka 
bestimmen liess, und auch nachher frischere Exemplare erhielt, wurde es mir klar, dass Hübner a 
Abbildung awar treu gezeichnet, aber in der Färbung verfehlt ist, und dass ich stets die bei TreUtehka 
angegebene weisse Grundfarbe mit grober Bestäubung, so wie die Angabe mehrerer xackigen braunen, 
und in der Flügelmitte sweler breiteren Binden, und mehreres Andere, mit meinen Exemplaren nicht 
übereinstimmend Scheinende, missverstanden batte. Ich glaube daher, cs wird eine nochmalige Be- 
schreibung nicht überflüssig sejn. 

Kopf und Rücken sind braungrau, letxterer mit schwanen Fleckchen; der Hinterleib weiss, 
grau bestäubt, und mit xwei Reihen schwarzer Punkte. Die Grundfarbe der Vorderflügel ist zwar 
weiss, erscheint aber dem Auge nur trübweisa, indem der ganze Flügel mit feinem grauen Staube 
bedeckt ist Der kleine gerundete hellbraune Wurzelfleck ist sehr undeutlich, und fliesst fast mit 
der folgenden weiaalichen Binde, weiche erst von einem gclbgräuen breiten, fleckenartigen Schatten,. 

VIII. Hft 14 
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dann von einer eben so gefärbten feinen Linie durchschnitten wird, zusammen. Hierauft folg 
eine breite, dunkle, gelbgraue Mittelbinde, welche uach hinten einige Torragendc stumpfe Ecken, 
eine unter dem Vorderrande, die andere fast in der Mitte, hat. Sie wird durch mehrere un- 
deutliche dunkelbraune Wellenlinien durchschnitten, wovon sich die beiden mittelsten einander oft 
herühren, und gegen den Innenrand Ringe oder Nullen bilden. In diesen Ringen ist der Grund weiis- 
oder Maugrau, und in dem grössten unter dem Vorderrande steht ein starker schwaner Punkt. Die 
Wellenlinien bilden In der Binde hin und wieder auf den Adern, besonders in dem Milteizacken, 
Rchwarzbranne Strichelchen. Das dann folgende weissliche Band wird Ton einer undeutlichen grauen 
Linie durchzogen. Dahinter wird der Grund bis zu den Franzen glänzend rostbräunlich, mit Blaugrau 
gemischt; In ihm steht, oft sehr undeutlich, die feine weisse Zackenlinie, und durch ihn geht von 
der Flügelspitze schräg herab ein blaugraucr Wisch oder Schein bis zum weiaslichen Bande. Hinter 
einer schwarzen, gestrichelten, nach aussen gelb beschatteten Linie sind die Franzen weiss und dun- 
kclgrsu gescheckt. 

Die HinterlUlgel sind bis zu derb weissen, von grauem Stanbe, und einer durchziehenden 
gleichfarbigen Schattenlinie sehr getrübten Bande, weisBgrau; die Wellenlinien hinter dem kleinen 
Mittelpunkte sind kaum angedeutet, und nur am Innenrande deutlicher. Hinter dem Bande ist der 
Grund bis zu den Franzen braungrau, und in ihm steht die oft sehr undeutliche weisse Zackenlinie. 
Die Franzen sind hier etwas heller, sonst so, wie die Linien vor ihnen, auf den Vorderflügeln. 

Die ganze Unterseite ist weissgrau mit bräunlichem Scheine, und der Innenrand der Vorder- 
flügel weiss. Die Ilioterflügel bleiben etwas heller. Alle Zeichnungen, und vorzüglich die weissen 
Binder, leuchten von oben matt durch; die Franzen sind wie oben, und die Mittelpunkte überall 
deutlich. 


Druckfehler im 7ten Hefte; 

S. 63 Z. II lies gefundener statt gefundenen. 

„ 65 „ 0 „ K«b. et Tab. 

■ „ 6T „ 28 „ Gestalt st. Gestalt 

„ 76 „ 18 „ Der bler befindliche eiageklanunerte Satz gebürt zur vorhergehenden Zeile. 
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PSYCHE GRAMINELLA S. V. 

Tab. 41. Fig. a — x. 

Ochmh. a. o. O. 3. Bd. S. 181. &. 4. Bd. S. 201. 
TrciUehk. a. a. O. 10. Bd. 1. Abth. S. 173. & 275. 
Hübner, Tin. Tab. 1. Fig. 1. 


So riet midi die Naturgeschichte dieser, in manchen Gegenden gemeinen Pa y che achon 
in frühester Zeit, namentlich von Heaumur , Palla», Schiffermüller , Kühn und Anderen beobachtet 
und beschrieben wurde, so blieb doch noch Einiges in derselben verborgen, was auch die späteren 
Beobachter, vorzüglich Sehranet , Ochtenhcimer und Zinken, nicht zu ergründen vermochten, und 
was bisher noch nicht erforscht ist. Wenn man auch, wie ich glaube, jetzt allgemein annimmt, 
dass eine selbstständige Befruchtung der Weiber in der Gattung Psyche nicht Statt findet, ao 
bleibt doch immer noch unbekannt, an welchem Theile des Körpers das madenfdrmige, fast unbe- 
wegliche, bis nach der Entleerung von den Eiern im Raupensachc bleibende, uud zum Umdrehen 
in demselben zu ungeschickte Weib befruchtet wird, da es stets den Kopf an derjenigen Oeffnung 
des Sackes liegen hat, an weicher sich, wie man vielfältig beobachtete, der Manu während des 
Begattuugstriebes mit seinem Leibe hineiuarbeitet. 

Ich habe in meinem achten Hefte bei Pa. Pscudobombycella bereits darüber gesprochen, 
aber bis jetzt noch keine weitere Aufschlüsse erhallen können; es scheint mir aber die Zeit uicht 
mehr fern zu seyn, wo auch dieses Geheimnis* entschleiert wird. 

Ich gebe einstweilen auf der Tafel 41 die Ps. Graminella in allen Ständen so, wie sie 
unser Harter nach frischen Exemplaren beobachtet und abgebildet hat, da, so viel ich weiss, eine 
solche Zusammenstellung noch nicht vorhanden ist. 

Fig. a, die männliche Raupe in ihrem Sacke, welcher sich von dem weiblichen durch gerin- 
gere Länge und grössere Blattstückchen unterscheidet. Sie lebt auf verschiedenen 
Grasarten, von denen Herr Harzer Agrostis vulgaris zur Abbildung wählte; 

b, der weibliche angesponnenc Sack; 

c, der Kopf und die vorderen Ringe der Raupe vergrüssert; 

d, die männliche Puppe in natürlicher Grösse; 

k, dieselbe vergrösaert; 

r, die Aflerspitze, in a von der Rücken- und in b von der Bauchseite; 

g, die weibliche Puppe in natürlicher Grösse; 

//, dieselbe vergrösaert; 

i, das Innere eines aufgeschnittenen Sackes ; 

k, der weibliche madenförmige Schmetterling, welchem der sonst so aufmerksame Harzer , 
nur aus Versehen, Küsse oder Krallen gegeben hat, die iu der Natur nicht bestehen. 
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Ein Fehler, der nicht mehr zu verbessern Wir, da Ich ihn erst nach dem Abdruck der 
Tafeln »ehr ungern bemerkte. 

t, von dem weiblichen Schmetterlinge der Kopf und die ersten Ringe vergrößert; 
u & x, der vergrößerte letzte Riug de» Weibe», von der Kücken- und Bauchseite. 


LITIIOSIA COMPLANA Linn. 

Tab. 42. Fig. I. a — c. 

Ocfocnk. 3. Bd. S. 129. 4 4. Bd. S. 196. 

TrtiUchk. 10. Bd. 1. Abth. S. 271. 

Hübner Beitr. 1. Bd. 3. Th. Tab. 1. Fig. F. S. 12. 4 2. Bd. Nachtr. S. 115. 


Auf der Seite 03 dieses Werkes sprach ich achon über Com plana and die ihr verwandte 
Lurideola, und erwähnte daselbst, das» man wohl niemals darüber einig werden wird, welche 
von den bis jetzt bestehenden Abbildungen zu der einen oder der anderen Art gehört. 

Nach neuerdings vorgenommenen Vergleichungen glaube ich annehmen zn müssen, dass 
Hübner* Complana, in den Beiträgen , auch unsere gleichnamige, und seine Plumbeola Fig.lüO 
im grossen Werke, die Lurideola Zink. ist. Beide tragen alle Kennzeichen an sich, welche ich 
in meinen Abbildungen angegeben habe, und in den Beschreibungen erläutern werde. Es führt 
nämlich die Krstcre, Complana, auf Hübner ’ a Abbildung eine von den Schulterdecken bis zur 
Flügelspitze gleichbreite gelbe Vorderrandstrieme , und die langen Iliuterflügcl beschreiben an ihrem 
Aussenrande einen regelmässigen, nicht gebuchteten Bogen, ltu Teste hiezu wird die Farbe der 
Oberflügel als glänzend grau angegeben, wie sie auch bei frischen Exemplaren ist. Diese Art soll 
um Augsburg nicht selten acyn. Auch die Bemerkung, daß die Schenkel ockergelb sind, passt nur 
auf Complana, weniger aber die Angabe der grauen Tarsen und des Hinterleibes, an welchem der 
After allein gelb seyn soll. Es ist aber möglich, dass Hübner ein Exemplar beschrieb, wo die gelbe 
Farbe der Tarsen abgerieben, und der Hinterleib zufällig weniger gelb war. Bei seiner Plumbeola 
Fig. 100 wird die gelbe Vorderrandstrieme an der Flügdspilzc sehr schwach, die kürzeren Hinter- 
flügel haben unter der Vorderrandspitze eine kleine Bucht, und im Texte S. 127. giebt er an, dass 
die Oberflügel eine bleigrane und die Rüsten der Füsse eine lehmgraue Farbe haben, und dass ihre 
Heimath Deutschland sey. Wenn er auch diese Plumbeola in seinem Verzeichnita bekannter 
Schmetterlinge auf S. 163. für die Complana Linn. erklärt, ao iat hierauf weniger Rücksicht zu 
nehmen, als darauf, dass sich sowohl seine Abbildung, als auch die Beschreibung derselben sehr gut 
mit unserer Lurideola vereinigen lässt. 

Kaper s Raupe, im 4. Th. 2. Bd. 2. Abschn. Tab. 185. 8. 23, so wie dessen allzudunke! 
gemalter männlicher Schmetterling, im 4. Th. 1. Bd. ,S. 93. Tab. 92. Fig. 7. gehört sicher xu 
Complana, und mau kann auch, obgleich ca Ochsenheimer für eine verflogene Helveola hält, 
füglich das Weib Fig. 8. dazu rechnen, da in der Beschreibung die Farbe lichtgran, mit einer etwa» 
mehr gelblichen Einfassung angegeben lat, und man folglich annehmen kann, dass nur der Calorist 
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gefehlt hat , indem er dieser Figur eine solche Farbe gab, wie sic en verflogenen Stücken der 
Complana verkommt. Ilelreola aber hat, selbst bei verflogenen Stucken, stets einen grauen 
Hinterrand auf allen Flügeln, welcher iu Kaper'» Abbildung fehlt, wohl aber deutlich in den Ab- 
bildungen seiner DcpJana, unserer Ilelreola, zu finden ist, und, da er die letztere in beiden 
Geschlechtern kannte, ziemlich deutlich abbildete, genau beschrieb, und sogar mit Complana 
richtig verglich, so kann er auch in seiner Figur 8. nur Complana gemeint haben. 

Kleemann'a Schmetterlinge nnd die schlecht illuminirte Raupe stellen richtig Complana vor. 

Boisducal bildete in seinem ltaopenwcrke, C In! Ion. PI. 3. Fig. I. zwar die ltanpe der 
Complana ab, ich kann aber die der Lurideola io den zwei und vierzig Lieferungen, welche ich 
von diesem Werke bis jetzt besitze, nicht finden, obschon der Leser vom Herrn Boisduval in den 
Icon, des Lepidopt. S. 97. bei der Beschreibung seiner Complanula, welche unverkennbar 
unsere Lurideola ist, auf die früher gelieferten Figuren und Beschreibungen beider Kaupcoarten 
verwiesen wird. Die Vergleichungen, welche er zwischen Complanula und Complana im 
Schmetterlinge und in der Raupe anstellt, zeigen hinlänglich, dass er beide Arten genau kannte. 
Nur fand er in den Schmetterlingen zu wenig Verschiedenheit, um sie treu in Abbildungen darzu- 
stellen, weshalb er sie auch von beiden Arten unterliess, und sogar Complana selbst in der 
Reihenfolge aufzuführeu übersah. 

Um nun dem allgemein anerkannten Bedürfuisa guter Abbildungen von Complana und 
Lurideola abzuhelfen, habe ich Sorge getragen, sie möglichst treu darzustellcn, und durch genaue 
vergleichende Beschreibungen zu erläutern. 

Auf der Tafel 42. ist in der Figur 1. a der Mann, und Figur X. b das Weib, und in c die 
untere Seite von Complana dargestelit. 

Der Kopf, der Ilalskragcn und die Fühler sind hoch- oder orangegelb, letztere dünn, und 
ihre Kammfasern kaum sichtbar; bei geflogenen Exemplaren sind sie, wegen des verlorenen Staubes, 
braungelb. Die Schulterdecken, der Rücken und ein Theil des Hinterleibes sind hellblci- oder 
silbergrau; diese Farbe geht aber schon auf den mittleren Ringen in's Gelbe über, so dass vor- 
züglich die Seiten, die Afterzpitzc und mehrere Ringe vor demselben rein gelb werden. Die Füsse 
sind ockergelb, nur das erste Paar ist oben graubraun. Die Vorderflügel sind nicht bei allen 
Stücken gleich breit, mau findet manche mit sehr schmalen Flügeln; sie sind am Hinterrande wenig 
gerundet, fast stumpf, und führen eine glänzende heile blei- oder silbergratie Farbe. Frische Exem- 
plare sind zuweilen sehr dunkel, erreichen aber niemals die gelbgraue Farbe der Lurideola, 
dagegen geflogene Stücke oft ihr Grau verlieren, und hellgelb werden. Am Vorderrunde zeichnet 
sich eine breite ockergelbe, nach aussen schmal orangegelb begrenzte Strieme aus, welche gleich 
breit von der Schulter bis in die Flügelspitze ausläuft. Bei Lurideola verliert sich dieselbe fast, 
vor der Spitze. Die Frenzen sind mehr oder weniger blasagelb, zuweilen silbergrau gemischt. Die 
Hinter fl ügel , welche an ihrem Ausscnrande einen regelmässigen Bogeu beschreiben, sind auf beiden 
Seiten hellockergelb, und fast immer bemerkt man, wenn auch zuweilen sehr verloschen, auf der 
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Unterseite am Vordcrrandc einen hellgrauen Schattenstrcif. Die nntcre Seile der Vorderflügel 
gleicht der oberen, nur mit dem Unterschiede, dass hier der Hinterrand in beträchtlicher Breite 
ockergelb gefärbt ist. 


LITHOSIA LURIDEOLA Zink. 

Tab. 42. Fig. 2. a— c. 

TtnUthkt , 10. Bd. I. Abth. S. 102 & 271. 

Hübner, Bomb. Tab. 24. Fig. 100. PlomUeola? *) 

Boiiduval , Icon, des I.epidnpt. S. 97. Complanula. 

Indem ich mich auf das berufe, was ich bei der vorhergehenden Art über Luridcola 
sagte, kann ich gleich zur Beschreibung derselben übergehen. Wenn auch Lurideola der Com- 
plana so ähnlich ist, dass Herr Roixduval cs nicht möglich zu machen wusste, unterscheidende 
Abbildungen von Beiden zu geben, so werden sich doch in meinen Abbildungen sowohl, als in der 
folgenden Beschreibung so viele Verschiedenheiten darhieten , dass, wenn man beide in der Natur 
vor sich hat, kein Zweifel mehr über ihre Artrechtc herrscheu kann, die ohnehin schon durch die 
sehr verschieden gezeichneten Raupen erwiesen sind. 

Luridcola ist so gross, und fast ebeu so gestaltet wie Com plana, aber der Iliuterrand 
ihrer Yordcrflügcl ist mehr abgerundet. Der Kopf und der Halskragen sind zwar wie bei Com- 
plana hoch- oder orangcgelb, letzterer führt jedoch nahe am Rücken graue Haare, und wird von 
einer gleichfarbigen feinen Linie der Länge nach getheilt. Die Schulterblätter und der Rücken, 
beim Weibe auch der ganze Hinterleib bis auf den ockergelben Afterring, sind dunkler grau als bei 
Complana, fast mäusegrau, und uur der Mann führt anf dem Hinterleibe cingesprengte gelbe 
Haare; es ist aber auch hier der Aftcrbiischel allein rein ockergelb. Die Fühler sind braun, mit 
kaum bemerkbarem gelbem Staube angeflogen, bedeutend dicker als bei Complana, und mit 
längeren Kammfaseru versehen. Von den Füssen sind nur die hintern rein hochgelb, die übrigen 
oben grau angeflogen. Die Vorderflügcl haben eine gelb- oder mäusegraue, fast zum Braunen sich 
■eigende Grundfarbe, sind daher dunkler als bei Complana, welche stets eine helle blci- oder 
ailbergraue Farbe führt. Der Vorderrand hat eben so, wie bei Complana eine breite ockergelbe, 
nach aussen schmal oraugegelb begränxte Strieme, welche au den Schulterdcckcn beginnt, aber njeht 
gleichbreit, wie bei Complana bis zur Flügelspitze geht, sondern sich vor derselben als ein 
schwacher Streif verliert. Die Kränzen sind ockergelb, und sie sowohl, als die Vorderrandstrieme 
scheinen hoher gelb zu aeyn , als bei Complana. Diese Täuschung entsteht jedoch nur durch 
die dunklere Grundfarbe der Lurideola. 

Die Hinterflügel haben ciue andere Gestalt als bei Complana, sie bilden unter der 
Vorderrandspilze eine deutliche Bncht, und scheinen, weil sic etwas kürzer als bei der verglichenen 

•) Wenn man allgemein meiner Meinung beigctxetcn sejn wird, dann muss dieses Fragezeichen Wegfällen, und 
die Art Plumbeola Hüb*, heissen. 
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Art sind, breiter za seyn. Sie lind auf beiden Seiten hellockergelb, und von dem bei Com plana 
auf der Unterseite nahe am Vorderrande befindlichen hellgrauen Schattenstreife bemerkt man hier 
entweder nichts, oder nur einen graulichen Hauch. Auf der, sonst der oberen ganz gleicheuden 
Unterseite der Vorderflügcl ist der Iliutcrrand in beträchtlicher Breite ockergelb gefärbt. Ein hier 
in der Mitte der Flügel befindlicher kleiner gelber Puukt würde ein gutes Kennzeichen dieser Art 
abgeben, da Ich es bei keinem Exemplare der Co'tn plana finde, wenn cs an allen Stücken der 
L urideo ta Torkämc; es scheint jedoch bei den meisten, wenn auch zuweilen verloschen 
vorzukommen. 

Auf der Tafel 42. stellt Fig. 2. a den Mann, 2. b das Weib, und c die untere Seite vor. 


LITHOSIA KUHLWEINII Hübn. 

Tab. 42. Fig. 3. a — c. 

Treittchke, 10. Bd. I. Abth. S. 107. & 273. 

Hübner, Bomb. Tab. GO. Fig. 200. 201. 


Obwohl Kühl wein II schon lange als eigene Art anerkannt ist, so wurde sie doch erst 
vom Herrn Treittchke in scineu Supplementen bcschriebcu, und früher von Hübner , später von 
Roitducal in der Icon, des Lepidopt. PI. 58. Fig. 8. & 0. abgebildet. Ich glaube, dass meine 
Abbildungen sehr treu gegeben sind, und daher nicht überflüssig seyn werden. 

Herr Treittchke sagt, das Weib sey grösser und heller als der Mann. Aus der nahen 
Verwandtschaft mit Irrorea, Itoscida und Aurit.a, wo das Weib stets kleiner ist, lasst sich 
schon darauf schliessen, dass Herr Treittchke einen grossen Mann für ein Weib angesehen habe. 
In der Wirklichkeit ist das Weib viel kleiner als der Mann , und hat feinere , sehr kurz und 
sparsam gefranste Fühler und einen dickeren Leib. 

Herr Zeller in Qlogau berichtet mir, diese Art bis jetzt nur in der Nabe von Frankfurt 
a. d. 0. gefunden zu haben, wo sie im Juli in Kieferwaldung in einer trockenen hügeligen 
Gegend, ganz nach Art der Irtorea flog. Die zwei Weiber seiner Sammlung traf er nur zufällig 
an Grashalmen, von denen sic sich nicht hstten siifschcuchcn lassen. Auch diu Exemplare 
meiner Sammlung stammca, durch die Herren Kuhltcein , Meitner und Zeller erhalten, lus 
Frankfurt a. d. O. 

Die Tafel 42. zeigt in Figur 3. a den Mann, b das Weib, c die untere Seite. 
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TORTRIX PICEANA Linn. 

Tab. 43. Fig. 

Tun tteJikr, 8. Bd, S. 46. Oporana ( yv«(, ) S. 64. Piceanu (mar.) - 
— 10. Bd. 3. Abth. S. 53. & 244. Piceana. 

Bühner , Tort. Tab. 18. Fig. 1 12. 'Oporana ( frm.) Tab. 42. Fig. 264. Xyloitcana (ma>.) 

Fr ty er , neuere Beitr. 1. Bd. Tab. 48. Fig. 1. S. 92. Oporana (fern.) 

Mar. AL ant. rufcscentibiu pallide variegatis , macula marginali triaagulari , fasria medio et litura coatae baaali nifo - 
fuacia , albido eüictis ; poclicia fuacia. 

Fern. AI. aut. rufeaernn - fcrnigincia rufo - fueco - fasciolatia et reticulaüa ; poatieta obaeurae ferruginela margine 
aaali late foaccacculibu». . 


Mail hat in früheren Zeiten von einigen Arten der Gattung Tort rix beide Geschlechter 
theila für eigene Arten, tlieils für Varietäten anderer angesehen ; das Weib der Picea na hiess 
Oporana, und der Mann führte den Namen Piceana. Eben so war es bei Ameriaua dem 
Manne, und seinem Weibe Congenerana; das Weib von Decretana wurde als Weib za 
Ameriana gezogen, oder für eine Varietät von Congenerana gehalten, und der Mann galt 
entweder für Varietät der Xylostcana, oder er befand sich in den Sammlungen als eine eigene, 
heue Art ohne Namen. Von Crataegana habe ich erst im Herbste 1830 den wahren Mann in 
Roborana llttbti. Fig. 126. kennen gelernt, welche bis dahin für eine sichere Varietät von 
Xylosteana Linn. gehalten wurde. Nur von Laevigana, wo der Mann eben so verschieden 
vom Weibe ist, wie bei den vorbcuannten Arten, wurde in Acerana Hnbn. der Mann, und in 
Oxyacanthana Hiibn. dessen Weib schon längst richtig erkannt. Man hätte aus dieser Art leicht 
aaf dasselbe Verhültniss beider Geschlechter in den verwandten Arten schtiessen können, da man 
von der einen Art stets Weiber, von der andern nur Männer aufzuweisen hatte, wenn man immer 
die wahren Unterscheidungszeichen der Geschlechter beachtet oder gekannt, und dieselben nicht 
allein in den dünnern und dickem Leibern, sondern auch, und sicherer in den bei dem Manne stets 
stärkeren, meist gekerbten Fühlern gesucht hätte. Die weitere Untersuchung der Kopftheilc, 
vorzüglich der Palpen und Nebenpalpen, bietet immer solche Verschiedenheiten dar, wodurch die 
Sonderung der Arten, und sonach auch das Zusammengehören der Geschlechter von selbst ent- 
schieden wird. 

Ks würde mich zu weit führen , wollte ich die verschiedenen Meinungen der Schriftsteller 
über die eben genannten Arten besprechen; ca ist genug, dass wir zur wahren Erkenntnis« 
derselben gekommen sind. Die von mir und Herrn v. Tischer gemachten Erfahrungen sind bereits 

durch Herrn Trcitschle im 10. Band 3. Abth. bei den betreffenden Arten bekannt gemacht worden, 
und es sind nur noch zu Erläuterung des dort Gessgten treue Abbildungen und gentue Be- 
schreibungen notliwcndig. 

Der Mann von Piceana, von weichem die Tafel 43. in Fig. 1. e, die obere, nnd d die 
untere Seite zeigt, bat eineu graubraunen Kopf and eben solche Palpen. Die Stirnhaare und 
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der Rücken sind rostbraun, letzterer mit einem violetten Scheine, die Fühler bnnngrau, der 
Hinterleib nebst dem Afterbüschel ('rau. Die Vorderflügel hoben eine röthiichbraune, stellenweise 
heilere Grundfarbe, welche fast überall, wo aic nicht von der eigentlichen Zeichnung bedeckt wird, 
mit einem schwachen, violetten Dufte überzogen ist. Auf denselben befinden zieh drei ungleiche 
Binden von dunkelrotlibrauner Farbe mit schmaler, «ei» «lieber, etwas glänzender Kinfassung. Die 
erste zeigt sich als ein mond- oder zapfenförmiger Fleck vom Inncurandc bis zur Flügelmilte sehr 
deutlich; oberhalb wird derselbe von einer weisalichen, stark beschuppten Stelle, die aber nicht 
bis an den Vorderrand reicht, bedeckt. Geuau betrachtet findet man in dieser Zeichnung den bei 
vielen Tortrix-Arten gewöhnlichen, runden, sogenannten Wurzelfleck. Die schräge, den Vorder- 
rand beinahe berührende Mittelbinde hat gegen die Wurzel zu eine gerade Seite, gegen den 
Ilinterrand führt sie oben einen langen, mit der dritten Binde fast vereinigten Zahn, gegen den 
Inncurand verliert sie sich auf derselben Seite in die Grundfarbe. Ausgezeichnet ist die dritte, 
dunkelste, ein langgczogenes Dreieck bildende Binde nahe dem Hinlerrande. Sie ist unter einem kleinen 
gelben Vorderrandfleckc am breitesten, und berührt unten ganz schmal den Innenwinkel. Zwischen 
der zweiten und dritten Binde hängt am Vorderrande eine braune verwischte, halbrunde Makel, 
und unter derselben befindet sich, auf dem vorhin gedachten Zahne der Mittelbinde eine dunkle, 
violettgraue Stelle. In der kaum bemerkbar vorspringenden Flügelapitze steht ein schwarzbrauner, 
zuweilen verlängerter Punkt; die Frauzen sind hinter ihm eben so gefärbt, werden aber in der 
Mitte des Hinterrandes bräunlich, und im lunenrandwinkel noch heller. Auf deutlich gezeichneten 
Stücken bemerkt man noch zwischen den Binden, nahe am Inneuraiide, und selbst in demselben 
eben so kleine braune Querstriche, wie sie das Weib, jedoch in grösserer Anzahl, hat. Varietäten 
■ gieht es nur in dunklerer Grundfarbe, wodurch die Zeichnungen sehr verfinstert werden. 

Die Ilinlcrflügel sind schwarzgrau mit bräunlichem Scheine, die Frauzcn zuweilen etwas 
heller; der Vorderrand, so weit er Im Fluge von den Vorderflügein bedeckt wird, weiaslich. 

Hüten sind alle Flügel dunkelgrau, nur eine Stelle vor der Spitze der Vorderfliigcl, 
zuweilen auch der Vorderrand, ist, so wie die Kränzen rostgelb, und der Innenrand so weit 
weisslich, als ihn die Ilinlcrflügel wälireud des Fliegen» bedecken. 

Das Weib, in seinen Varietäten Kig. I. a, e, /, von oben, und b von unten dargestellt, 
kommt gewöhnlich wie a und 0 vor. Die Fühler sind dunkelgrau, zuweilen rostgelb bestäubt, der 
Hinterleib gelbgrau, Afterbüschel, Kopf, Kücken und Vorderflügel rostgclb, oder röthlich rost- 
farbig, letztere durch rothbraune Sehnen und Qucrstrichelchen gegittert. Nicht selten sind diese 
Querstriche so gehäuft, dass sie in der Mitte eine vollkommene, vom Vorder- bis zum Innenrandc 
gehende, schräge, und vor dem Hinterrande eine zweite Flecken -Binde bilden. Auch die am 
Vorderraude zwischen der mittlen und der hinteren Binde hängende halbrunde Makel wird zuweilen 
sehr deutlich, und immer findet man unter derselben ein violeltgraucs oder schwarzbraunca Fleckchen, 
wie bei dem Manne. In der, gleich dem Weibe von Laevigana etwas vorspringenden Spitze der 
Vorderflügel steht, wie beim Manne, ein schwsrzbrauner Punkt, und die Franzen sind eben so wie 
dort gefärbt. Bei der selteneren dunklen Varietät (f) ist die Grundfarbe mit einem violetten Dufte 
überzogen und die Zeichnung gleicht fast der des Manne«, uur läuft beim Weibe die Miltelbinde in 
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den Vorderrand aus und hat auf der liiuteren Seite keinen ausgezeichneten Zahn; viele Stellen der 
Fläche sind gegittert. Vergleicht man aufmerksam die Zeichnungen beider Geschlechter, so findet 
man dieselben, auch in den blo«s gegitterten Exemplaren, sehr übereinstimmend; nur der Wurzelfleck 
fehlt gewöhnlich dem Weibe, oder er ist in Spuren vorhanden, wie es bei allen Weibern der 
verwandten Arten nnd namentlich bei Laevlgana auch der Fall ist. 

Die Hinterflügel des Weibes haben zweierlei Färbung; der Vorderrand und ein Theil 
unter der Spitze ist nebst den Franzen düster rostgelb, der Innenrand bis zur Einlenkung braungrau. 
An manchen Exemplaren, vorzüglich den dunklen, zeigt sich weniger ltostgelb, und ein dunkleres Grau. 

Die untere Seite ist wie die obere, die Zeichnungen aber matter. Hier befinden sich 
auch im gelben Grunde der Ilinterfliigel matte, branngrauc Flecke und Querstriche. Eben so, 
wie bei dem Manue, sind hier jene Stellen, welche im Fiuge durch die Oberfiügel bedeckt 
werden , weisslich. 

Piceana scheint in vielen Gegenden vorzukommen ; man findet aber in den Sammlungen 
gewöhnlich mehr Weiber als Männer. 


TORT 11 IX AMERIANA Linn. 

Tab. 43. Fig. 2. a — c, et Tab. 44. Fig. l.a — d. 

TreilsMe , 8. Bd. S. 48. Congeuerana (fern.), S. 49. Ameriana (mm.) 

— 10. Bd. 3. Abtb. S. 55. & 244. Ameriana. 

Hühner , Tort. Tab. 47. Fig. 295. Congencrana (fern.), Tab. 20. Fig. 124. Pyrastrana (»um.) 

Mat. Al. ant. fcmigineis fusco - subreticulatis , margtne posteriori , fascia obsolcta uredia , et litura eostae buaii 
/ufo - fuscis , nigro tinctis ; postier» foseesceotibua apice flavis. 

Fern. AI. ant. ferrugineU fusco - reticularis, ciliis, Unea margiiiaU, macula costali, faseia modia obsoleta et Utara 
baseos fuscis ; postier* fuscescentibus apice täte flavis. 

Viele Entomologen, vorzüglich diejenigen, welche aich mit der Raupenzucht beschäftigen, 
erkannten schon längst iu Ameriana und Congencrana die beiden Geschlechter einer Art. 
Wir finden sie nun such in TreUscbtc's Supplementen zusammengezogen, nnd damit sind alle 
bestandenen Streitigkeiten, und die Verwirrungen, welche Hübner in seinem System. Verzeichn, 
auf unerkiärbare Weise bei dieser und den verwandten Arten machte, gehoben. Da beide 
Geschlechter eine gleiche Grundfarbe, und auch fast gleiche, nur heim Weibe verloschenere 
Zeichnung, und übereinstimmende Unterseiten haben, so bleibt es schwer begreiflich, warum 
man sie so lange trennen konnte. 

Rosana Linn. ist unbedenklich das Weib seiner Ameriana; aber llosana Huhn. 
Fig. 302 ist ein Weib von Laevigana, wie der dazu gehörige Text des Herrn Di. v. Frölich 
suf S. 2. bezeuget , wo die Grundfarbe bräuuliciigrau angegeben wird , welche uiemais bei 
Ameriana, wohl aber bei dunklen Stücken der Laevigana so vorkommt. Mau kann annehmen, 
er habe zwar den Mann von Ameriana richtig vor sich gehabt, jedoch eine andere Art, und 
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wie ich glaube , ein dunkle« Exemplar von Laeviganafür dessen Weib gehalten, wo «eine Beschreibung 
und Hübner’» Fig. 302. nicht zu den von ihm angeführten Citaten gehören kann. 

Dass Herr Treiltchbc ein Weib von ßecrctana, als Weib zu Amertana zog, ist bereits 
vou ihm am angeführten Orte berichtiget. 

Auf der Tafel 43. ist in Fig. 2. 4, der Mann, wie er gewöhnlich erscheint, dargesteilt; 
die Fig. 1. 4, der Tafel 44. zeigt eine nicht gewöhnliche, Fig. 1. e, eine sehr seltene männliche 
Varietät, und rf, die Unterseite. Vom Weibe befindet «ich die am meisten vorkommende Varietät 
auf der Tafel 43. Fig. 2. a; die seltenere in Fig. 2. c, und die Unterseite von jener auf Tafel 44. 
Fig. 1. n, dargestellt 

Der Mann hat einen rostbraunen , zuweilen violett überdufteten Kopf und Rücken, die Fühler 
sind braungrau; der Hinterleib oben gelbgrau, auf dem Bauche so wie der Aftcrbüschel gelblich, 
letzterer mit eingemischten grauen Haaren. Die Vorderfiügel sind rüthlich rostfarbig, meistens von 
der Wurzel bis über die Milte mit einem violetten Duft überzogen. Auf den lichteren Stellen 
bemerkt man ein durch braune Sehnen und Qnerstrichelchen gebildetes schwaches Gitter. An der 
Einlenkung stehl ein grosser runder, in der Flügelmitte eine Spitze bildender Fleck, von welchem 
die obere Hälfte graugelb, die untere, und auch nicht selten der Rand der oberen dunkelbraun 
gefärbt ist. Die untere Hälfte bildet einen auf dem Inuciirandc stehenden Zapfen, an welchem, bet 
frischen Stücken, ein kleines rostrothes, über den Inncnraud hinausreichendea, fast zahn förmiges 

Haarbiischchen hängt Oft ist die obere Hälfte dieses Fleckens nur als eine verwischte Stelle , oder 

/ 

der Zapfen nicht deutlich, oder das Ilaarbüschchen gar nicht sichtbar. In der Flügelmittc befindet 
sich eine schräge, dunkelbraune, nach innen undeutlich graugelb gesäumte Binde. Sie fängt, 
jedoch nicht immer deutlich, am Vorderraude schmal an, wird in der Flügelmitte, bis wohin ■ sie 
auch zuweilen vou einer feinen graugelben Linie begränzt ist, breiter, und erweitert sich, immer 
mehr und mehr in die Grundfarbe verschwindend, beträchtlich bis zum funenrande. Vor dem 
Hinterrande zieht noch eine schräge, vom Vorderraude kommende, sich in den Hinterwinkc! ver- 
lierende, braune, gewöhnlich schmale Linie. Bei Varietäten (Tab. 44. Fig. 1. 4,) ist sie breiter, 
und füllt als eine Binde den bezeichneten Kaum bis zu den Franzen mit dunklem Braun aus. Zwischen 
dieser und der Mittclbinde hängt am Vorderrande ein ovaler, brauner Wischflect, und unter dem- 
selben steht ein schwarzbraunes, oft sehr undeutliches Möndchen oder Strich! ein. ln der stark 

vorspringendcn Flügelspitze steht ein schwarzer Punkt, welcher eich zuweilen auch an den Franzen 
berab verlängert. Diese letzteren sind röthlichbraun, an ihren Spitzen von oben bis gegen den 
Hlnterwiukcl fast brandigbrann. Bei einer sehr seltenen männlichen Varietät (Tab. 44. Fig. 1. c,) 
sind die Vorderfiügel ganz verfinstert; nur sparsam leuchten die verwischten schwarzbraunen 
Zeichnuugen durch den braungelbcn Grund. 

Das io seiner Grösse sehr wechselnde Weib hat dieselbe rüthliche Rostfarbe, wie der 
Mann, nur bei einer seltenen Varietät (Tab. 43. Fig. 2. <-,) wird sie von einem schwachen violetten 
Dufte ganz bedeckt, und hat daun ein rostbräunliches Ansehen. Dur Kopf und der Rücken hat die 
Farbe der Vorderfiügel, der Hinterleib ist oben graubraun, am Bauche gelb, und der After rothgelb. 
Die Sebucn der Vorderfiügel und eine Menge zwischen ihnen liegender, mit jenen ein Gitter bildender 
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Qnerstriclielchen sind dunkelbraun. Eben so gefärbt sind die etwas undeutlichen, fast nur aas 
Querstrichen zusammengesetzten Linien, wovon die erste, wie beim Manne gestaltet, ein rundes, 
nur am Innenrande etnas verdunkeltes Feld einschlicsst. Bel frischen Exemplaren sieht inan auch 
hier, wie bei dem Manne, an der dunklen Innenrandstelle einen ganz kleinen rotligelben Haarbüschel. 
Die zweite deutliche, meistens etwas gebuchtete, und die mit ihr fast in gleicher Richtung laufende 
undeutliche dritte Linie bilden zusammen eine schräg laufende breite, am Vorderrande helle, am fnnen- 
randc verwaschen- dunkle Mittelbinde. Zwischen ihr und der Flügelspilze hängt am Vorderrande 
ein undeutlicher halbrunder Wischflcck. Vor dem Hinterrande zeigt sich meistens noch eine schräge 
feine, aus Qucrstrichclchen zusammengesetzte Linie. Aus der sehr stark vorsprin£cnden Flügelspitze 
kommt eine schwarze, an den Fransen bis zur Fiügclmitte herabziehende Linie, die sich aber auch 
oft nur als ein Punkt in der Spitze zeigt. Die Franzen sind oben brandigbraun, unten im Iliuter- 
winkel gelbbraun. 

Die Iliotcrflügel sind in beiden Geschlechtern auf der unteren Hälfte gelblich aschgrau, auf 
der oberen, und vorzüglich an der Spitze liochgclb, zuweilen mit bräunlichen undeutlichen Quer- 
Stricbelchcn bedeckt. 

Unten sind alle Flügel, ebenfalls in beiden Geschlechtern, hoch-, fast goldgelb, vorzüglich 
an ihren Rändern und Spitzen, wo sich auch die rotligelben Querstricheichen am deutlichsten 
ausnehmen. Beim Weibe ist der Iiincnrand beider Flügel grau, bei dem Manne erstreckt sich 
dieao Farbe bis über die Mitte. Die Franzen der Vorderflügel sind bis zum Hinterwinkel schwarz* 
braun, die der llinterflügel nur an der Spitze dunkelbraun, dann gelblich. 

Ameriana ist nirgends mehr selten. 


TORT11IX DECRETANA Tis. 

Tab. 44. Pig. 2. a— /. 

Tratschte , 10. Bd. 3. Abth. S. 50. & 244. 

Mai. Al. ant. tcstaceis fusco - roticuUti* , puncto apicali , fucis media et litura costae bassli fusda , puncto intermedio 
plumbeo ; posticis fu-vcu notice pallidis. 

Fein. AI. ant. teataceia fuaro - rcticulstis , puncto apicali, macuiia duaUua coatalibua et faacia ln medio abrupta 
oppoaita , fuacia ; poaticia paliide ocbraceia margine anali late foacesccntibua. 

Was man hier aus der Analogie mit Lacvigana hätte sciiliessen können, daa wurde erst vor 
wenig Jahren durch die Raupenzncht, freilich sicherer, entschieden. Bis dahin w urden beide Geschlechter, 
die sich doch nicht so sehr unähnlich sind, für Varietäten anderer, oder für zwei eigene Arten 
gehalten. Wenn man den Mann von Decrctana gieichstimmcnd mit Characterana Hilbn. 
Fig. 125 fand, und ihn also für eine Varietät unserer Xylosteana hielt, so war dieses sehr 
verzeihlich, da die erwähnte Figur in ihren Vorderflügcln wirklich recht gut passt, denn die braun- 
gelbe Grundfarbe, so wie der Mangel der dreieckigen Binde am Hinterrande ist mir der D ecretan a 
eigen. An achtzehn Exemplaren von Xylosteana, auch selbst an den blässeren Stücken aus Italien, 
in meiner Sammlung, und an einer Menge Ton Exemplaren, die ich ia anderen Sammlungen sah, 
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vermisse ich nirgends die angegebene, der Decretana sowohl, als der Hübner ' sehen Figur 125. 
mangelnde Binde. Nur der Umstand, dass Ilübner ein Weib darstellt, demselben einfach dunkle 
Ilinterflugcl, und den Vorderflugein in der Mittelbinde am Vorderrande eine kleine gelbe Makel 
giebt, weiches wieder Alles nur unsere Xyloatesna bezeichnet, spricht dafür, sic, jedoch nur 
frsgweisc, zur letzt genannten Art zu' zielten. Bass aber ltosana Hülm. Fig, 302. nicht ein Weib 
von Decretana, wie Herr Treilschke annimmt, sondern eine Laevigana vorstellt, habeich schon 
bei Amcriana zu beweisen gesucht, iu Hübner » Verzeichn, bek. SchmeU. kann man sielt über die 
verwandten Arten kclneu Hallt holen, indem daselbst durch Namenversetzungen und zweimalige 
Anführung eines und desselben Citates eine unlösbare Verwirrung entstanden ist. 

In der Gestalt und vorzüglich in der stark vorspringenden Spitze der Vorderflügel gleicht 
die * weibliche Decretana dem Weibe von Ameriana, und die männliche dem von Piceana; 
aber der Ilinterrand beider Geschlechter von Decretana ist unter der Spitac noch stärker busfg 
gerundet, und die Flügel etwas breiter, als bei jenen zwei Arten. Die Grösse vergleicht sich mit 
grossen Stücken von Ameriana, bedeutend kleinere Evcmpiare sind mir nicht vargekommen. In 
beiden Geschlechtern sind Kopf, Rücken und Vordcrflügel gelbbraun, oder dunkellehmfarbig mit 
zartem, dunkelbraunem Gitter; der Hinterleib ist oben braungrau, unten hochgelb, der Aflerbüschel 
des Mannes hellbraun, und die Fühler braun. 

Die Zeichnungen der männlichen Vorderflügel, deren Grundfarbe znweilcn von einem braun- 
grauen Hauche verdunkelt wird, sind dunkelbraun. An der Wurzel steht ein grosser runder, wie bei 
den Mänuern von Pieeana, Ameriana und Laevigana gestalteter Fleck, wovon nur ein zapfen- 
ähnlicher, auf dem Iunenrande sitzender, und an demselben, bei frischen Stücken mit einem kleinen 
röthlichgelben Haarbüschel versehener Theü dunkelbraun, der übrige, nur aelten dunkelbraun 
gesäumte, grob bestäubte Theil bis zum Vorderrande hellbraun mit grauer und gelber Einmischung 
gefärbt ist. Diese Zeichnung mangelt dem Weibe, und man bemerkt dafür nur eine sehr feine 
aus Strichelchen bestehende, einen grosseu Bogen bildende Linie. Eine schräge, vom Vorder- zum 
Inneurande gehende, nach innen einigemal schwach gebuchtete Mittelbinde, ferner einen zwischen 
dieser und der Flügcispitze am Vorderrande hängenden ovalen oder fast dreieckigen Wischfleck, 
unter welchem sicli ein schwarzbrauncs undeutliches Möndchen, oder Strichclchen befindet, welchen 
den Wischfleck mit der Mittelbinde fast verbindet, und endlich einen kleinen, zuweilen verlängerten 
schwarzen Punkt in der Flügcispitze findet man an beiden Geschlechtern. Die Mittelbinde des Weibca ist 
nur am Vorderrande deutlich; wo sie aufhört, zeigt sich eine feine Linie, au welche sich nach aussen 
eine mehr oder weniger verloschene, dunkle, breite, bindenähuücbe , zuweilen nicht vorhandene Stelle 
anleimt. Die Mittelbinde des Mannes ist sehr deutlich; sie wird in der Mitte der Flügel breiter, und 
verfiiesst daun nach hinten bis kum Inuearande in die Grundfarbe. Auf ihrer inneren Seite wird sie 
fast immer von einer weissgelben glänzenden Linie begrünzt, und es ist auch oft der Wurzelflcck mit 
einer solchen Linie gesäumt. Nur bei dem Manne steht zwischen dem Wurzelflecke nud der 
Mittelbinde in der Flügelmitte ein bleigrauer, zuweilen mit gciblichweiasem Staube bedeckter, 
kleiner runder, nur seiten undeutlicher Fleck, welcher ein charakteristisches Merkmal dieser Art 
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zbgiebt, da er bei den verwandten Arten nicht vorkommt. Die Franxcn sind lielibraun und glänzend, 
an der Flügclspitie zuweilen, und dann meistens nur bei dem Weibe , brandig achwarzbraun. 

Die I Unterfinget sind auf der vorderen Hälfte beim Weibe blassockergelb , beim Manne 
weiaalichgelb , bei beiden mit kleinen bräunlichen Queratrichelchen in der Spitze; auf der inneren 
Hälfte sind aic grau, ihre Franzen blassgelb. 

Unten sind alle Flügel faat goldgelb, mit kaum angedeuteten dunkleren Querstrichelchen; 
beim Weibe ist der Innenrand der Vorderflügel grau, jener der llinterflügel breit weiaalich-grau; 
beim Manne ist faat der ganze Mittelraum der Vorderflügel grau, und der Inuenrand der hinteren 
breit weiaalich. Die Franzen der Vordcrflügel aintl, vorzüglich beim Weibe, brandig schwarzbraun, und 
eben so sind auch zuweilen die Franzen an der Spitze der blassgelben llinterflügel gefärbt. 

Ausser einzelneu Exemplaren, die bei Glogan an Birken, und bei Frankfurth a. d. 0. gefangen 
wurden, erhielten wir Decretana nur von dem Herrn r. Tücher aus Dresden, welcher sie 
daselbst durch mehrere Jahre aus Raupen zog. Das Vaterland jener Exemplare, welche ich in 
andern Sammlungen sah, blieb mir unbekannt. 

Auf der Tafel 44. ist in Figur 2. a ein helles Weib, in e eine dunkle weibliche Varietät, 
in b ein Mann, in d die männliche, und in / die weibliche Unterseite dargestellt. 

TORTRIX XYLOSTEANA Linn. 

Tab. 45. Fig. a, b, c, d, g, h. *) 

TrritiMe, 8. Bd.'S. 55. & 10. Bd. 3. Abtb. S. 58. k 244. 

Hübner, Tort. Tab. 20. Fig. 125. Churactcrana? 

AI. aat. gru»e« - teslacei« atriccis, puncto apicali, litura pottica, faxcia mcdin cum niaculn cotükli coiijuncta. et litura 
co»tae basaü, fuscis, pallide marginalis; posticis fuacc&ccntibua. 

Es int nur ein einziger Grund vorhanden, Linnen Xylosteana auch für die unsrige zu 
halten, nämlich der, weil mehrere Schriftsteller die CfcrFsche Figur, auf welche sich Linne beruft, 
mit unserer Art übereinstimmend finden. Mir selbst ist die Vergleichung dieses Werkes nicht möglich. 
Das syst. Verz. beruft sich auf Linnti, und Cfutrpenlier und Trntschke fanden in der Schiffermitler neben 
Sammlung unsere Art unter dem Linne " sehen Namen. Man erkennt sic aber keineswegs aus den 
£tftfld’schen Diagnosen, denn In der des Syst. Nat wird nur von einer schiefen Binde gesprochen, 
und es lässt sich nicht denken, dass Linne nicht auch der, an beiden Geschlechtern unserer 
Xylosteana vorkommenden, zapfenäiinüchen Makel nächst der Wurzel, und der zweiten Binde 
vor dem Hinterrandc erwähnt haben sollte, hätte er unsere Art vor sich gehabt. Diese Diagnose 
scheint mir am besten noch auf die gelbbraune Varietät des Weibes von Crataegana anwendbar zu 
seyn, wo die besagten Merkmale zuweilen kaum sichtbar sind. In der Faun. Suec. scheint Linne 
bei der Beschreibung die Zeichnung als Grundfarbe angenommen zu haben, und in der Diagnose 
umgekehrt. Die angegebenen widersprechenden Farben und Zeichnungen lassen sich daher nicht mit 
Sicherheit auf untere Art anwenden, üebrigens geben Lin tu * und die Verfasser des syst. Verz. die 
•) Die Figuren e und f stellen , nach späteren Erfahrungen, den Mann von Cratae«** na llübn. vor. 
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Lonic. Xylost., den Apfelbaum , und die Robinie caragana als Nahrung der Raupe an, meine 
Freunde aber, welche Xylosteana oft erzogen uud fingen, versichern, die Raupe stets auf Eichen 
gefunden, und den Schmetterling um Eichen gefangen zu haben. Ich selbst erzog sic niemals. Ea 
ist zu bedauern, dass uns Herr Zineken nicht mit der Nahrungapfianze bekannt machte , da er diese 
Art, wie er in Chaipentier'i Werke S. ST. berichtet, häufig erzogen hat. 

Derselbe. berichtet eben daselbst ferner, und mit ihm stimmen auch fast alle Schriftsteller 
überein, dass Xyloateana ausserordentlich abändere, uud Roborana Hübn. Fig. 180. nur eine 
(nach Zineken gewöhnliche) Abänderung aey. Nur Charpentier stimmte dieser Annahme, und wie 
die Erfahrung zeigte, mit Recht, nicht bei, sondern sagte, Roborana Hübn. Fig. 126. aey eine 
ausgezeichnete eigene Species. lu derselben konnte er aber unmöglich die ihm gewiss bekannt 
gewesene Xyloateana Hübn. Fig. 264. (Piceana L.) gemeint haben, wie Zineken vermuthet; ea 
ist vielmehr wahrscheinlich, dass er darunter den, damals noch unbekannten, von Piceana sehr 
verschiedenen Mann der Cratae ganz verstand. Herr Freyer war, als er seine Xyloateana im 
1. Bd. seiner neuer. Beitr. S. 93. beschrieb, im doppelten Irrthum, da er Roborana Hübn. Fig. 126. 
für Xylosteana 7V., also auch Tür die Linnete he hielt, und sich zugleich auf Charpentier berief, 
welcher aber nicht, wie Herr Freyer meint, Roborana Hübn., sondern Characteran a Hübn. für 
Xylosteana Linn. erklärte. Herr Freyer war jedoch nicht mehr weit von der Wahrheit entfernt, 
indem er in' seiner Xylosteana (laut der Berichtigung im 2. Bd. S. 158. Crataegana) sufTaf.48. 
Fig. 3. ein Weib abbildete, wovon wirklich Roborana Hübet, der Mann, und folglich das gegebene 
Citat aus Hübner richtig ist. Hätte er Hübner 's Crataegana Fig. 107. richtig erkannt, und nicht 
Dumetana Tr. dafür gehalten, so würde er bei der Mehrzahl der erzogenen Stücke gefunden 
haben, dass Crataegana und Roborana die beiden Geschlechter einer Art sind, was auch schon 
bei einer sorgfältigen Vergleichung derselben, wenn mau sie in Mehrzahl vor sich hat, aus der 
übereinstimmenden Farbe und Zeichnung, und dem Bau der Palpen und Fühler gefunden werden 
konnte. Auch dem tiefforschendcn Zincken blieb das Znsammengchören beider genannter Arten 
verborgen, und es scheint nur ein unglücklicher Zufall gewesen zu seyn, dass ihm bei der, wie er 
selbst sagt, sehr häufigen Raupenzucht der Xylosteana, die, vielleicht sehr zarte Verschiedenheit 
der Xyloateana- uud Ro bo ran a- Raupe entging, und dass er niemals Weiber (Crataegana), 
sondern immer nur Männer, (Roborana), erhielt, woraus erschloss, die letzteren müssten Varietät 
der Xylosteana seyn. 

Auch ich blieb bis im Spätherbst 1836 über den Mann von Crataegana ln Ungewissheit; 
denn ich besau» bis dahin nur eine gelbbraune weibliche Varietät, und ein einziges Exemplar von 
Roborana. Die letztere zog ich mit vielem Zweifel als Varietät zu Xylosteana, wie ea Andere 
thaten; aber eine Menge wirklicher Xy los teana- Exemplare zeigten mir stets, dass diese nicht so 
sehr abändern, wie mau angiebt, sondern in ihrer Zeichnung gleich bleiben; Roborana hingegen 
fand ich in der Grundfarbe sowohl, als auch in der Zeichnung von jener allzusehr verschieden, und 
mit Hübner' s Bild genau übereinstimmend, was sonst bei Varietäten nicht oft der Fall ist. Nur 
ungern der allgemeinen Annahme folgend, liess ich Roborana Hübn. unter die Varietäten von 
Xylosleana auf der Tafel 45. in Fig. e und / anfnehmen; und bin nun gcnölhiget, dieses für 
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einen Irrthum zu erklären. Ich erhielt ncmlich tue mehreren Gegenden Crataegana und Roborana 
zugesendet, theils als Weib und Mann einer Art, tlieila als zwei eigene Arten, und auch die letztere 
allein als Varietät ton Xy losten na, oder unter derselben vermischt. Herr Giuner iu Leipzig 
sandte mir eine ganze Parthic Crataegana, ltoborana und Xylosteana zur Bestimmung, 
wovon er mir mehrere zu überlassen die Güte hatte, und dabei bemerkte, dass alle drei Arten 
gemischt und nicht selten bei Leipzig im Juni Vorkommen. *) Hierdurch wurde ich in den 
Stand gesetzt, viele Exemplare zu vergleichen, und nicht nur sechs Stück Crataegaua und eben 
so viele Roborana für meine Sammlung zu gewinnen, sondern auch noch mehrere Paare einigen 
Freunden zur w eiteren lieurtlieilung zu überlassen. Wir sibeu nun deutlich aus der übereinstimmenden 
Grundfarbe, der fast immer gleiclibleibenden Zeichnung, vorzüglich dea den Vorderrand niemals 
berührenden Mitteldeckes beim Manne, und den gleichgestellten Palpen, dass es die beiden Geschlechter 
einer Art sind, und sonach ist nicht nur der lange verborgene Mann zu Crataegana 'gefunden, 
sondern auch der Streit, ob Roboraua Varietät sey , gehoben. Die Art muss nun den Namen 
Crataegana behalten, da der ihr nach dem Manue zwar gebührende Manie Roborana schon 
einer anderen Art im Gen. Pcntliina angehurt. Ich werde in den folgenden Heften nochmals den 
Mann und auch das Weib von Crataegaua liefern, uud hoffe bis dahin auch über die Raupe 
genaue Auskunft zu erhalten. 

Warum ich Charactcrana litib. Fig. 125. nur mit einem Fragezeichen zu Xylosteana/.. 
ziehe, dafür habe ich meine Gründe schon bei der vorhin beschriebenen Decretana angegeben. 

Xylosteana hat in beiden Geschlechtern einerlei Farbe und Zeichnung, und nur in der 
ersteren kommen einige Abänderungen vor, welche ich weiter unten angeben werde. In der Gestalt 
gleicht sie der Laevigana, deren Mann auch eine bedeutende Aehnlicbkeit iu der Zeichnung hat. 
In der Grösse übertrifft sie aber die genannte Art, doch kommeu auch zuweilen sehr kleine 
Exemplare vor. 

Die Vorderöügel sind graulich gelbbraun, etwas glänzend, der Kopf, der Rücken und die 
Fühler rostbraun , und der Hinterleib oben braungrau, unten gelblich mit grangelbem Afterbüschel des 
Mannes. Nicht fern von der Einlenkuog befindet sicii auf den Vordcrflügeln ein auf dein Innenrandc 
fitzender, etwas schräg aufsteigender, schmaler, dunkelbrauner Zapfen, welcher bis über die Flügcl- 
milte reicht, und sich zuweilen nocli als eine feine gebogene Linie bis in den Vorderrand erstreckt, 
und sonsch, wie bei anderen Arten, ein fast rundes eingesclilosscues Feld an der Wurzel bildet, ln 
der Fiügelmitte zieht eine am Vorderrande schmale, in der Mitte sich erweiternde, schräge, dunkel- 
braune Binde bis zum Innenrande, wo sie am breitesten ist. Hinter ihr hängt am Vorderrande ein 
dunkel-, meistens schwarzbrauncr ovaler Fleck , an welchem untcu ein kleines fast schwarses Stündchen 
oder Stricheicbcn bängt, und den Vorderrandfleck mit der Mittelbiude verbindet. Vor dem Hinter- 
rande befindet sich noch eine kurze keilförmige, den Vorderrandfleck fast, oder ganz berührende, 
meistens etwas lichter gefärbte Binde, die in dem Iliiitcrwiukel verfliesst. Alle diese Zeichnungen 
sind glänzend blassgelb gerundet. Zwischen der Mitteibinde und dem' Vorderrandflecke, und zwischen 

') In Sommer 1K<7 hatte er wieder mehrere Ezemplare von Xylosteana gefangen, aber kein einziges Stück 
von Crataegana gesehen. 
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letzterem um] der Flügelspilxe ist der Raum heller, als auf der übrigen Fläche, meinten» gelb. In 
der Flügelspitxe stehen zu einem Punkte gehäufte schwarze Atome, die sich auch zuweilen, und 
meistens beim Weibe sn den Franzen herabziehen. Diese sind gelbbrinnlich , oben an der 
Flügelspitze etwas geschwärzt. 

.Die Hinterilügel sind schwarzgrau, um die Vorderrandspitzc gelb gesäumt, die Franzen 
grau. Unten sind alle Flügel grau, auf den rordern ist der Vorderrand, eine orale Makel in demselben 
und der llinterrand, auf den hinteren die Fliigelspitze in ansehnlicher Breite, und der Vorderrand 
ockergelb gefärbt, in welcher Farbe sich zuweilen noch kleine braune Querstrichchen zeigen. 

Ich habe nur zwei bedeutende Abänderungen bemerkt. Bei der einen ist sowohl die Grund- 
x färbe, als auch die Farbe der Zeichnung sehr dunkelbraun, doch nehmen sich die Binden durch 
ihre blassgelben Säume deutlich aus. Die zweite, ron welcher ich einige Exemplare ans Fiume 
durch Herrn Kindermann besitze, scheint allen italienischen Stücken eigen an seyn. Ihre Grund- 
farbe ist hellblcigrau, die Binden sind röthlich-ockergelb mit blassgelben Säumen, der Vorderrandfleck 
rostbraun, und die Franzen hellockergeib. 

Xylosteana mag sehr verbreitet aeyn, denn ich erhielt sie aus vielen Gegenden Deutseh- 
lands, aus Ungarn und Italien. 

Die Tafel 45. zeigt in 
Fig. a, das Weib von Xylosteana; 

b, dessen Unterseite; 

e, den Mann; 

- d, seine Unterseite; 

g, den Mann aus Fiume, und 

h, die untere Seite desselben. 

Fig. e, ist der Mann von Crataegana, oder Roborana Ihibn. Fig. 120, und 

f, seine untere Seite. 


BTachlesc. 

Nro. 24. Beobachtungen über den Raupenzustand der oatttx A.ssnaiPB>'\KU.A Tr. *) 

Lange hat sich die Meinung erhalten, dass diese Sackträgerin, welche die Obstbäume, 
besonders die Aepfel- und Birnbäume, bewohnt, so wie die ihr verwandte Orn. Anatipennella Tr. 
theila in geraden röhrenförmigen, theils in krummen hörnchenfurmigen Hülsen oder Säcken lebe, 
und man vermutkete, dass diese Verschiedenheit in der Sackgestalt den Geschlechtsunterschied zur 
Ursache habe. 

Es war mir daher in dem schönen warmen Frühlinge des Jahres 1834 ein Vergnügen , dieac 
Raupenart in grosser Anzahl in den Obstgärten um Dresden anzutreffen, um darch genaue Beob- 

*) Dieser Aufsatz des Herrn r. Tücher sollte schon in meinem achten Hefte erscheinen ; da aber dort der Text 
schon das Maas überschritt , ao bringe ich ihn jetzt nach. Anseripennella TV. et llüb*. ist llemcrobieilz Scop. 
und schon von Frisch im ersten Tbfile pag. 38 beschrieben und abgebildet. 
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aehtungen die Ursache der Terschicdenen Gestalt ihrer Wohnnnghülsen zu erforschen. Ich sammelte 
für diesen Zweck nicht allein über hundert Stück dieser Sackträgeriuncn, sondern beobachtete auch 
noch eine grössere Anzahl iin Freien, und so kann ich denn hier mittheileu, wie sich die Sache 
hinsichtlich des Raupenstandes derselben verhält. 

Das Rümpchen kommt schon im Spätsommer ans dem Fi , denn ich fand zu Ende des Oktobers 
die ganz kleinen krummen brauuen Säcke in starrer Ruhe in den Rindcspalten oder an den Zweigen 
und Knospen sitzen, wo sie überwintern. Im April dea folgenden Jahres zeigen sich diese kleinen 
hornfürmigen Säcke wieder auf den Obatbaumblättem nahe an dem Sliclc, und hier wird man 
überrascht, in dem folgenden Monat Mai neben dem kleinen krummen Sacke sehr oft auch einen 
röhrenförmigen geraden Sack, beide von brauner Farbe, anzutreffen. Merkwürdig war es mir dann, 
dass der krumme Sack stets unten am Blattrande, nahe dem Blattstiel, der gerade Sack hingegen 
auf der Blattfläche, beide jedoch meistens auf der Unterseite des Blattes, sich aufhielten. Mehrere 
Male faud ich auch zwei krumme und nnr einen geraden Sack beisammen. Ais ich nun in erwähnter 

I 

Frühlingsperiode diese Sackträger ao oft nur paarweise in beiden Formen beisammen faud, so glaubte 
ich schon das Rätlisel gelötet, und in dieser Erwartung brachte ich eine Parthie krumme Säcke in 
ein besonderes Behältniss zu ihrer Erziehung bis zum Schmetterling, und eben so that ich auch 
bloa gerade Säcke in ein anderes Behältnis«, und erwartete, künftig in dem einen nur die Männer, 
in dem anderen die Weiber erscheinen zu sehen; aber die Sache endigte sich auf andere Weise. 
Ich fand nämlich nach zwei Tagen in dem einen Behättnias mit den streng abgesonderten krummen 
Säcken unerwartet zwölf gerade Säcke, und die Zzhl der ersteren um zwölf Stücke vermindert Dies gab 
mir auf einmal Licht in der ganzen Sache, denn ich entdeckte bei weiterer Untersuchung, dass die 
Raupe blos in der Jugend ihrem Sacke eine krumme Gestalt giebt, späterhin ihn verlässt, um sich 
eine gerade röhrenförmige Wohnung zu verfertigen. Ich beobachtete ferner in der späteren Frühlingszeit 
Im Freien, dass jeder krumme Sack stet« angeleimt und von der Raupe verlasaen war, die gerade 
Hülse hingegen, in welcher die nun ziemlich erwachsene Raupe wohnte, von Zeit zu Zeit auf der 
Blattfläche fortrückte. 

In dem folgenden Jahre IS35 setzte ich meine Forschung fort, und so glückte es min 
diese Sackträgerin auch zwei Male bei dem Wechsel dea Sackes selbst zu beobachten. Der Zeitpunkt, 
wann die Raupe die krumme Hülse mit der geraden vertauscht, ist der, wann die Baumblätter sich 
völlig entfaltet haben. Nachdem die Raupe, welche bis zu dieser Zeit stets in der Nähe des 
Blattstieles in ihrem krummen Sacke lebte, diesen festgelcimt hat, verlässt sie denselben und kriecht 
nun in den leeren Raum, welcher durch Ausfressen des Blattmarkes zwischen den Biatlhäutcn bia 

an den gezähnten Blattrand entstanden ist, nagt hier an der dem Blattrande entgegengesetzten Seite 

also nach innen — ein kleines längliches Stück dieses hohlen Blittthciles ab, und kittet es an dieser 
abgenagten Seite wieder fest zusammen, so dass dieses Blattsiück eine nach drei Seiten geschlossene, 
und bloa hinten offen bleibende schotenförmige Hülse bildet. Die Raupe drehet sich hierauf in 
derselben um, dass sie mit dem Kopfe au die untere offene Seile dieser Hülse kommt, hebt nun 
dieselbe mittelst Zurückschlagens des hinteren Körpers in die Hölle , rundet sie nsch und nach durch 
Bewegung dea Körper» aui, und so ist der gerade röhrenförmige Sack fertig. Mit diesem geraden 
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Sacke rückt aie nun auf dem Blatte fort, und frisst von liier aua das Blattmark. Im Anfang dea Juni, wo 
diese Kaupen schon ihre geraden röhrenförmigen Hülsen bewohnen, Hndet man bei genauem Nachsuchen 
nicht weit von den geraden Säcken, in der Nähe des Blattstieles die angelcimteu krummen leeren Sicke. 

Die Raupe ist dick, plump, scbmutziggelbgrau, die ersten Ringe sind röthlichgran. Der erste 
Ring hat ein hornartiges schwarzbraunes Nackenschild, welches ziemlich die ganze Rückeuflächc des 
Ringes einuimmt, und in der Mille durch eine röthlichc Längslinie getheiit ist. Der zweite Ring hat 
zwei kleinere schwarzbraune glänzende Flecke , und auf jedem der drei ersten Ringe steht in jeder Seite 
noch ein kleinerer schwarzbrauner Fleck. Der Kopf und die Füsse sind schwarzbraun ; über dem After 
ist eine kleine hornartige Platte oder Schild; die Bauchfüsse sind ganz kurz, und gar nicht zum Gehen 
tauglich; auch das letzte Fusspaar am After ist kürzer als bei andern Raupen, und hat auf jeder Seite 
einen runden schwarzbraunen Fleck, und unten einen starken Stacheikranz. Schon in der Jugend, wenn 
die Raupe noch in dem krummen Sacke lebt, hat sie dieselbe Farbe und Zeichnung. 

In den letzten Tagen des Mai, oder in der ersten Hälfte des Jnni beginnt sie ihre Verwandlung 
and leimt den Sack an irgend einen Gegenstand fest, bleibt aber noch lange als Raupe darin liegen, ehe 
sie Puppe wird. Der Schmetterling erscheint von Kode des Juli bis In den August in beiden Geschlechtern 
aus diesen geraden röhrenförmigen Säcken, und sonach ist es erwiesen, dass die Sackgestalt keinen 
Gcschtcchtsunterschied anzeiget Es Bildet nur eine Generation im Jahre statt. 

Unter den von mir beobachteten sacktragenden Raupen habe ich bei der Ornix Vibici- 
pennella Tr. eine gleiche Verschiedenheit in der Sackgestalt der früheren und der späteren 
Lebensperiode gefunden, und es dürfte dieser Wechsel wohl noch bei einigen Orniiarten , deren 
Larvenstand wir jetzt noch nicht kennen, Vorkommen. 

Ueberhaupt liegen die Ursachen des in der Jugend der Raupe anders gestalteten Sackes wohl in 
der Beschaffenheit dea dazu verwendeten Materiale. Die weniger saftige Beschaffenheit der Blätter in 
dem Spätsommer, wo das Ränpchen aus dem Ei kommt, auch dann wieder die Im ersten Frühjahr 
noch wenig entfalteten Blätter, nüthigen dasselbe, blos aus einzelnen kleinen Stücken der Blatthaut 
seine Wohnung zu fertigen, bis späterhin die vollkommene Gestalt der Blätter es der Raupe möglich 
macht, ein ganzes ßlattstück dazu anzuwenden. 

Dass bei den Schaben - Sackträgern die Gestalt des Sackes selbst bei einer Art zuweilen von 
der Beschaffenheit der Nahrungspflanze abhängt, kennen wir schon von Orn. Gallipennella Tr., und 
Orn. Currncipennella fUch. Ich werde künftig noch einige meiner vicljährigen Beobachtungen der 
Schaben - Sackträger den Freunden der Microlepidoptereologie in diesen Blättern mlttheiien. *) 

Geschrieben im Dezember 1830. jf_ fpi scher. 

*) Pie Wohnungen der Raupen wurden schon in der Vorzeit sehr sorgfältig beobachtet, und wir finden ausführliche 
Berichte darüber, und namentlich über mehrere Tinecn-Arten, in Bonnei Tom. IX. pag. ] SH ; Keaumur Tom. III. 
pag. 100 — 130. 145. 148. 206. u. s. w., um! eine gedrängte Zusammenstellung der Jleobachtungen dieser und anderer 
Naturforscher in Kirby ct Spcnec's Einleitung in die Entomologie 1. Bd. 14. et 15. Brief, unter der Aufschrift t 
Wohnungen der Kerfe. Durch die neueren Beobachtungen meines Freundes Herrn v. Tischer wird das in jenen Werken 
Gesagte nicht nur bestätigt T sondern auch noch durch Vieles vermehrt. 

Der Herausgeber. 
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Anzeige. 


Durch meine Im Monut Mai diese« Jahres erfolgte Uebersiedlung von Nitdorf in Böhmen 
nach Wien, durch deu daaelbit unternommenen Bau eines Hauses in der Vorstadt Hundalhurni, 
Johannagame Nro. 154, und durch Errichtung einer Fabrik in demselben. Ist meine Zeit so sehr 
in Anspruch genommen worden, dass meine entomologischen Arbeiten überhaupt, und insbesondere 
die Fortsetsusg dieses Werkes unterbrochen werden mussten, daher auch das neunte lieft desselben 
erst jetit erscheinen konnte. 

Ich glaube es meinen verehelichen Abnehmern schuldig an seyn , sie mit der Ursache 
dieser Veraögerung sowohl, als mit meinem jetzigen Wohnorte bekannt su machen, sumal, da ich' 
ihre Geduld wahrscheinlich auch für das sehnte Heft werde in Anspruch nehmen müssen. Hoffentlich 
wird aber dann meine Fabrik geordnet und mir wieder Zeit und Müsse vergönnt seyn, mich mit 
erneutem Fleisse der Fortsetzung dieses so günstig aitfgenommenen Werkes — was ich mit 
gebührendem Danke anerkenne — xu widmen, woxu ich hier, auf klassischem Boden, in einer 
überreichen Gegend, die Reste der Sammlungen berühmter Vorfahren, und noch mehr ihre in 
Handschriften xerstreut niedergelegten Erfahrungen, so wie auch die grosse Sammlung meines 
werthen Freundes Herrn Trrittchke, und, durch die bekannte Zuvorkommenheit des Herrn Kollar, 
auch Jene des k. k. Museums, ferner die des Herrn Herder in Mödling, welcher nicht nur eine 
eigene grosse, sondern auch die ehemalige, an kleinen Arten sehr reiche r. (rohfagg'sche Sammlung 
besitxt, und ein fleissiger Beobachter der ersten Stände vieler Insekten -Ordnungen ist, so wie auch 
mehrere mir jeixt noch unbekannte Sammlungen benutxend, die beste Gelegenheit habe. Durch 
die ausserordentliche Thätigkeit und Geschicklichkeit, vorsüglich im Fange der Microiepidopteren, 
des , mit mir hieher übergesledelteu Herrn Mann (des Coloristcn meines Werkes) , sind hier bereits 
nebst mehreren ganz neuen Arten auch viele entdeckt worden, welche früher hier nicht gekannt 
waren, oder für selten gehalten wurden, und dadurch hat sich der Reichthum an Stoff für mein 
Werk so sehr vermehrt, dass eine lange Lebenszeit und, da die Kosten der Herausgabe de« 
Werkes noch nicht gedeckt sind, auch eine Ausdauer an Lust, dasselbe fortzusetzen, sehr zu 
wünschen ist. 

Wien im Dezember 183« 


Der Verfasser. 


Gedruckt bei Fr. Kückmann io Leipzig. 
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HAEMYLIS MALVELLA Hbn. 

Tab. 46. Fig. a—l. 

Hübner, Tin. Tab. 41. Fig. 281. 

Alis ant. elongatis icrirrä, luteis bruniieo-iinpuris, ptinctis duobus ohßquo positis ante, ano post medium, fascia poslica 
rasrgineque poslico nigricanlibus ; post, fuscescenti - cinereis , ciiiis dilutioribua. 



Malvella Ist noch nirgends beschrieben mul nur aus Ihibncr' s nicht gelungener Abbildung 
bekannt. Kr hatte wahrscheinlich ein abweichendes Exemplar vor sich, auf welchem nur ein von 
ungetrübter Grundfarbe umgebener Punkt sichtbar, und der Hinterrand nicht geschwärzt war. — Die 
Farbe der llinterflügcl ist eben so, wie bei mehreren Figuren derselben Tafel rcrfchlt. Die Gestalt 
der Vordcrfliigol und der Name bezeichnen richtig unsere Art. 

Als Schmetterling scheint Malvella sehr verborgen zu leben, da man ihn selten im Freien 
fängt, oder in Sammlungen sieht; die Hattpe dagegen wird bei Wien, Dreaden, Berlin, Frankfurth a. 
d. (>., Glogau und vielleicht an vielen 8itderu Orten häufig gefunden; ihre Erziehung ist jedoch sehr 
schwierig, da sie den ganzen Winter und das folgende Frühjahr hindurch unverwandclt in ihrem 
Erdgehäuse liegt, und, besonders bei der Eröffnung desselben, leicht verdirbt. Herrn v. Tischer 
glückte cs mehrmals «io zur Verwandlung zu bringen, und durch ihn bin ich im Stande, ihre Natur- 
geschichte liefern zu können. 

Die dicke Raupe ist gelblichwciss, acltener hlätilichweiss, mit schnarzbraunem Kopfe und 
Nackenschilde; die Warzen sind röthlich oder braunroth, die Krallen achwarzbrauu. Spielarten haben 
zu beiden Seilen des Kückens vier Keilten ruthlicher gekrümmter Striche, welche fast das Bild von 
vier geschlängelten Längsstreifen geben. Sie lebt toii Ende August au bis in den Oktober in den 
Saamenkapseln der grosseu Gartenmalve (Althca rosea), nicht selten zu drei oder vier Stück in einer 
Kap sei, in welcher sie nur den Saamen verzehren, den sie auch im trockenen Zustande nicht ver- 
schmäheu. Zur Verwandlung begeben sie sich in die Erde, bilden kugelförmige, feste Erdgchäusc, 
und bleiben darin gekrümmt und unverwandclt bis zum Juni des folgeuden Jahres, worauf sie zu 
gelbbraunen Puppen werden, und im Juli als Schmetterlinge erscheinen. 

Malvella hat durchaus, bis auf die bräunlichgrauen, heller gefranzten llinterflügcl. eine 
gelbbraune, oder lehmgelbe Grundfarbe, die auf den schmalen, langgestreckten und aeidenglänzeudcn 
Vorderllfigclu mit feinen schwarzen Schuppen gemischt ist. Der Hinterleib hat auf dem Kücken 
einen grauen Anflug. Die Fühler aind gelbbraun, und schwarzgran geringelt. Auf den Vorderflügeln 
befinden sich von der .Mittu zwei schräg übereinander uteheude, oft starke, zuweilen undeutliche, 
achwarzgraue Punkte, und liiuter der Mitte ein gleich gefärbter, sehr kleiner, einzelner, welcher sich 
gewöhnlich in die hinter ihm befindliche, nicht scharfe, oft sehr verwischte, schwarzgraue Querbinde 
verliert. Zwixcheu dieser Binde und dem mit ihr oft in ansehnlicher Breite gleichgefürbten Ilinter- 
randc bildet die Grundfarbe einen mehr oder weniger breiten Qucrslreif. Die Franzcu aind bräun- 
licbgrau. 

18 
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Unten sind die Vorderflügel und der Vorderrand der hintern briunlichgrau, der übrige Tlieil 
letztem heiler gnu, die Franz eu der vordem gelbbraun, die der hintern gclbgrau. 

Die T«fel 40 zeigt in 

Fig. n, eine durchschnittene Sp.ltfn.cht der Gartenmalve, mit einer darin lebenden Raupe; 

i, die Raupe in natürlicher Grosse; 

c, v, K, r, rergrösscrle einzelne Tl.eile derselben. 

g. das geöffnete Gehäuse mit einer darin hegenden Puppe in natürlicher Grösse; 

ii, dieselbe vergrössert; 

/. die Endgpitzc der Puppe von der Bauchseite; 

s, dieselbe von der Seite, wo sich die Luftlöcher befinden, und 

l, der Schmetterling. 


IIAEMYLIS APPLANELLA Fahr. 

Tub. 47. Fig. a — i. Tab. 48. Fig. 1. a, b. 

Fahr. Suppl. 484. Tin. Applanelin. - Ent Syst. III., 2. 285. Pyr. Applana. _ Trht.Mr 
0. Bd. 1. Abth. S. 248. A 10. Bd. 3. Ablh. S. 182 A 279. Cicutella. — Hühner, Tin. Tab. 12. Fig.’ 
79. A Tab. 62. Fig. 419. — Huhnn, Larv. Lcp. VIII., Tin. III. Tortriciform. a Fig. 1. a , 4. — 

AK. ant. dllatc rubro- fo.ce.c«tibu» impuris, hui dilutiorr, puariü doobu. a.ri, obfi.,«r p„«hi. .u„«r« ulcrumaur .1- 
Ido marginal.« ante, duobus albidu fiwco ciactU iongitudinaliter poaitU po.t medium. 


Dass die von Hübner, in der Figur 79 weniger treu, als in 419 und als Raupe abgebildete 
icutclla, die Applanella und Applana des FlabrUint ist, der sie mit Plial. Punctana Clerk 
gleich hält, und die von /Jegeer I. Tab. 29. abgebildeten Figuren 1-8 unsere Applanella ver- 
stellen, nn, erliegt keinem Zweifel, da alle, gen.» stimmt. Es muss also der frühere Name eintreten 

Die Vermuthung Zinken., Gicutella Hbn. Fig. 79. sei eine Varietät von Ileracliell. 
habe Ich bereits bei Later eil, S. V. auf S. 00 n. 07 widerlegt und dort auch noch mehrere,! 
auf Applanella Beiug Habendes , gesagt 

Ich habe die Raupe der jetzt zu beschreibenden Art oft und in grosser Anzahl, besonders 
im Jahre 1832, wo sic ungemein häufig war, erzogen. Immer fand ich ale vom Anfänge bi, Mitte 
Juli nur auf dem Wiesenschieriing, auch gemeiner Kälberkropf oder wilder Kerbel (Chaeroph, I- 
lnm sy 1 vestre L.) genannt, in zusammengerollten Blättern, aus denen sie sich, wird die Pllanzc 
erschüttert schnell auf die Erde herablässt nnd unter Krümmen und Winden unter Gras verbirgt. 

In der Jugend ist sie grasgrün, mit drei über den Rücken laufenden dunkleren Streifen und 
kaum erkennbaren schwarze« Wärzchen; der Kopf Ist gelblichgrün. Im höheren Alter ist der Kopf und 
da, Nackenschild gelbbraun, nicht selten grünlich, und der Körper gclbgrün mit gelben Einschnitten 
Abänderungen haben einen rölhlichen Anllug über den Rücken. Gewöhnlich gehen sie zu Ende Juli 
m d>e Erde, und verwandeln sich in eirunden, mit Erde gemischten Gehäusen in kastanienbraune 


Puppen mit zuweilen dunkleren Flügclschcidcn. Von Mitte August bis Anfing September erscheinen 
die Schmetterlinge. 

Wahrscheinlich gehört die lom Herrn r. Tischer verfasste und bei Tr eil schic a. a. O. wie- 
dergegebenc Beschreibung der Itaupc einer Bilderen, nahe verwandten Art an; denn nicht nur die 
Karbe des Kopfes und einiges Andere, sondern auch die Zeit weicht von meinen Krfahrungen ab, 
iudcin Tischer'» Kaupen im September leben, sich im Orte ihres Aufenthaltes, also in den Blättern, 
verwandeln, und die Schmetterlinge au Ende September und im October erscheinen sollen. Mit mei- 
nen Beobachtungen stimmen auch die des Herrn Moritz tiberein, welcher die Raupen auch schon im 
Juni fand. Eine »weite Generation habe ich ungeachtet mehrjähriger Aufmerksamkeit nicht bemerkt, 
wohl aber einzelne, abgeblcichte Sclimetlerliuge im Frühlingc gefangen, die mir aus überwinterten 
Puppen gekommen zu sein schieuen. Bei Krankfurtli a. d. O. wurde Applanella Abends häufig 
um Dornengcslräuch (wo gewöhnlich Chaerophjllura wächst), doch meist schon verflogen, gefangen. 

Oie Vorderflügel von Applanella rühren eine hellrothbräuiiliche Grundfarbe in welcher 
bei manchen Exemplaren das Rothbraune, an andern das Braungrauc vorherrscht Die Ein.enkung, 
und von da aus auch ein kleiner Theil dea Vorderrandes Ist, wie der Kopf und nückcn, einfach ge- 
färbt, die übrige Flügel fläche aber durch einzeln eingemachte, schwarzgraue Schuppen unrein, und 
vor dem Hinterrande zeigt sich zuweilen ein stark im Winkel gebogener, undeutlicher, heller t^uer- 
streif. Am Vorder- und Hintcrrandc wechseln helle und schwarzgraue Pünktchen und Fleckchen ab, 
die auch bisweilen sehr undeutlich sind, oder stellenweise mangeln. Vor der Mitte sieht man ge- 
wöhnlich zwei Iklcinc tiefschwarze Punkte schräg übereinander stellen; sic werden oft von einem 
weissen Strichchcn, seltener der untere allein, durch einen weissen Punkt bedeckt, oder nach dem 
Vordcrraude zu begränzt, oder auch dadurch mit einander verbunden. Hierauf folgen hintereinander 
zwei weisse Punkte in einem schwarzbraunen Grunde, daher sic schwarz geringt erscheinen. Ist der 
erste Doppelpunkt durch Weiss stark bedeckt, so icigen sich drei weisse Punkte in einer Reihe, 
oder ein Strichchen und zwei Punkte. Ich besitze Exemplare, wo der schwarze Doppelpunkt ohne 
weisse Bedeckung, und in einiger Entfernung von ihm nur ein weissca Pünktchen bemerkbar ist. 
Einem andern Exemplare mit nur einem weissen hinteren Punkte mangelt der schwarze Doppelpunkt. 

Die Franzcn der Vorderflügel sind imgetrübt rathbräunlich. Die Hinterflügel sind hellgrau 
mit helleren, meistens braunröthlich angeflogenen Franzcn. Unten sind die Vorderflügcl gnu, mit 
gelblichem, schwarzpunktirtem Vorderronde und rölhlichgrauen Franzcn; die hinteren hellgrau, am 
Vorder- und einem Theiie des llinterraudes gelblich, mit scliwarzgraucn Pünktchen darin; die Fran- 
zcn gelblichgrau. Der Hinterleib, welcher oben gelhgrau ist, rührt auf dem brauugelbea Bauche zwei 
Reihen schwarzer Fleckchen. Die Fühler sind graubraun, hellbraun bestäubt; dai vorletzte Glied der 
stark aufwärts gebogeneu Palpen ist buschig, uud dns letzte spitzige Glied hat zwei schwarze Ringe. 

Applanella ist in Deutschland überall zu Haute, in manchen Gegenden häufig. , 

Die Kupfcrtafel 41 zeigt in 
Fig. o, die Raupe in natürlicher Grösse: 
no, die Wohnung derselben; 
s, c, d, i>, vergrusserte Uaupenthcile; 
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/, die Puppe in natürlicher Grösse; 
c, dieselbe vergrösscrt ; 

n, die vcrgröasertc Endspitze der Puppe von der Bauchseite; 
i, der Schmetterling in gewöhnlicher Färbung. 

Tafel 48. Fig. 1. a. ist eine Varietät des Schroclterlinges, und A, die untere Seite dargestellt. 
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HAEMYLIS CNICELLA Ti». 

Tnb. 48. Fig. 2. « — il. 

TnUtchkt , 9. Bd. 1. Abth. S. 237. A 10. Bd. 3. Abth. S. 177. A 279. 


AI. anL rubro - fuscis vel tubbepalicis , basi abrupte nlbido - dnerei» , punctis duobut tribusve (rarius uuo) illsci lon- 
giludinaliter positia albis. 



Cnicella ist bis jetat nur bei Dresden gefunden worden, wo sie Herr r. Tisrhrr älljährig 
ans Raupen ersieht, welche im Mai gesellschaftlich auf Keidinannslreiie ( Erynginm campestre ), zwi- 
schen den Blättern leben, sich Ende Mai in der Krdc verpuppen, und Mitte Juni den Schmetterling 
liefern. Die Raupe ist ton TrriUchke atu ang. Orte genau beschrieben, aber die daselbst befindliche 
Beschreibung des Schmetterlinge« bedarf einiger Zusätze, wie mich die Ansicht von mehr aia zwanzig 
Exemplaren dieser Art in meiner und Herrn Mannt Sammlung belehrt. 

Der obere Theil des Kopfes und der Rücken ist rolhbrann, die Stirn und die inneren Seiten 
der aufgekrümmten Palpen weisslich, letztere nach aussen rothbräimlich, und das letzte spitzige Pal- 
penglied hat an seiner Basis einen braunen Ring. Die Fühler sind rothbraun und grau bestäubt. 
Die Vorderflügel sind roth-, fast leberbraun, sparsam mit ganz feinen, schwarzen Atomen bestreut; 
Abänderungen haben einen weiasgrauen Anflug. Der Vorderraud ist sehr schwach gelblich punktirt; 
die Wurzel scharf begrenzt weissgrau, und eben so sind auch die Scliulterdcckcn gefärbt. Bei 
manchen Stücken sieht man vor der Fliigelmillc zwei, meistens zusammenhängende weixse Punkte 
ichräg übereinander, und zuweilen bemerkt man unter denselben schwarze hervorschimmern. Hinter 
ihnen stehen noch zwei weissc Punkte nach der Länge. Gewöhnlich fehlt aber der Doppelpunkt, 
und nur die zwei hinteren Punkte sind sichtbar; selten findet man den, bei allen Varietäten deut- 
lichen, hintersten allein. An vielen Stücken zeigt sich vor dem Ilinterrande ein »ehr verwischter, 
stark im Winkel gebogener, gelblicher Querstreif. Die. Franzen haben gleiche Farbe mit der Fläche. 
Die Iiintcrflügcl sind grau, ihre Franzen heller röthlich schimmernd. Unten sind die vorderen grau 
mit röthlichbraunen Franzen, die hinteren weissgrau, heller gefranzt; beide haben einen gelblichen 
Vorderraud mit graubraunen Strichen darin. Iler Hinterleib ist oben grau mit hellbraunem After- 
büschel beim Manu; uuten, nebst den Beinen gelblich, mit zwei Reihen schwarzer Striche an den 
Seiten. 

Auf der Tafel 48 ist dargestellt: 

Fig. 2. a, eine Varietät mit einem Punkte ; 

A, die Unterseite; 




.. 




a 


I 

R mm 

& 125 



r, eine Varietät mit drei Punkten; 
rf, eine grau bcduflete Abänderung. 


>■ “■ - - ^***jgk ^ ’ T» -ft., 


HAEMYLIS IMPURELLA A/fzn. * 

Tab. 48. Fi fi . 3. o, b. 

Tm'ticMt , 10. Bd. 3. Ablh. S. 178 & 279. 

AL an(. fuico - rufi«, deine nigro, finco albidoque pulvcruloiiti« ; basi, coata, fateia dimidil ante, faaciaque Integra poat 
medium albo conaperaie ; puncto medio obaoleto, nigro - fusco. 



Palpen, Kopf und Rücken sind weist mit braunrolhen Haaren gemischt. Das spitzige End- 
glied der aufgekrümmten Palpen hat nahe am unteren Eude einen schwarzbraunen Ring, und eine 
ebenso gefärbte Spitze. Die Kühler führen eine weissc und braunrothe Bestäubung. Der Hinterleib 
ist oben gelbgrau mit hellbräunlichem Aftcrbüschrl beim Manne, unten, sammt den an den Tarsen 
braungcflcckten Beinen glänzend weisslich, zuweilen mit rüthlichein Anfluge und schwarzen Atomen; 
er hat an jeder Seite eine Reihe undeutlicher, oft mangelnder schwarzen Klcclte. 

Die am Hiiitcrrande gerundeten Vorderflügel führen eine braunrothe Grundfarbe, welche 
dicht schwarz, braun und weisslich bestäubt ist; am meisten ist die Kinlenkung und In beträchtlicher 
Breite der Vorderrand , so wie der Anfang einer fast in der Mitte stehenden, und einer ganzen, im 
Winkel gebogenen Querbindc vor dem Hintcrrandc, weiss besprengt zwischen den Binden, in der 
Mitte steht ein sehr verloschener, schwarzbrauner Punkt. Vor den rothlichgrauen Kränzen stehen 
schwarzbraune, meistens in eine Linie zusammenflicssende Punkte. Die Ilintcrfliigei sind hellgrau, 
nach aussen dunkler, die Kränzen röthlichweiss. Unten sind die Vordcrflügcl grau, die hinteren 
weisstich ; an beiden ist der Vorderrand weiss bestäubt mit schwärzlichen Atomen darin, die Kränzen 
röthlichweiss. 

Impurei la ist noch wenig bekannt, und wurde früher nur sparsam bei Krankfurth a. d. O. 
und bei Dresden gefangen, später klopfte sie Herr Motin bei Reichstadt im Mai und wieder im Au- 
gust in mehreren Evemplsren von Kichtcn herab. 

Auf der Tafel 48 liefere ich in Kigur 3. a die obere, und b die 

ACIDALIA P EROCHRARIA 

Tab. 49. Fig. a — g. 

Frtyrr, neuere Beitr. 1. Bd. Tab. fili. Fig. 3. (nicht l & 2.) S. 1 
Alis ochraceu, feminae paUidioribtu, strigls Iribu* obscunoribua, fascia maeuiari flavida ante luarginem pustienm. 


Aufgefordert, die im fünften Hefte dieses Werkes, S. 45 und 40, in der Nachlese unter 
Nro. 3 und 4 angegebenen Unterschiede zwischen Acidalia Ochrearia 5. f. und Perochraria 
TV»., nebst der sehr verwandten Rufaria Hbn. durch Abbildungen noch mehr zu verdeutlichen, er- 
fülle ich hiermit den Wunsch meiner Krcunde. 

. *• 


untere Seite. 

Tis. 

23. Ochrearia Var. 
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Perochraria finden wir »Hein bei Freyer a. ». 0. all eine Varietät von Ochrearia ab- 
gebildet, nie mich das von Herrn Freyer zugeschickte Original - Exemplar überzeugt hat. Ea int 
möglich, dass frühere Schriftsteller, all sie Ochrearia beschrieben, wirklich diese, oder Per* 
ochraria, oder beide Arten gemischt vor »ich hatten; daher sind keine aichcren Cilale anzugebea. 
Scopoli gab den Manien Ochrala zuerst, aber ca ist nicht genial, welche Art er meinte. Rork- 
hounen't Och re ata und Schrank ' 3 Ochrearia acheinen unsere Perochraria zu »ein. Hübner' t 
Ochrearia Fig. 110 ist nach allen Kennzeichen jene Art, die in Wien für die gleichnamige des 
.V. /’. angenommen ist, und wo Perochraria sonst Tür eine Varietät von Ochrearia gehalten 
wurde. Die von Herrn Trejltchkc bei Ochrearia erwähnte Varietät, und die in dessen 7. Bd. 
S. 214 nachträglich gegebenen Bemerkung über das Weib, gehören zu Perochraria; aber die spä- 
ter im 10. Bdc. 2. Abtli. S. 202 gemachte Anzeige, dass cs noch eine kleinere, heller gelbe Varie- 
tät gäbe, gehört einer eigenen und neuen Art, nämlich der Filaccaria Tr. an, die auch Herr Freyer 
iin Juli bei Füssen auf Waldwiescn fing, und welche der Flavcolaria llbn. 341. sehr ähnlich ist. 

So sehr auch Perochraria der Ochraria, und diese wieder der Itufaria gleicht, so 
finden sich dennoch bei aufmerksamer Betrachtung bedeutende Verschiedenheiten ; die sichersten aber 
in den Fühlern, wenn man diese mit einer starken Lupe vergleicht. Ich führe sie hier nebeneinan- 
der an. 

Perochraria. Hell ockergelber Schaft; beim Manne mit schwarzbraunen starken Zähnen, auf 
welchen dicht beisammen, bürstenartig graue Haare stehen. Das Weib hat kleine braun- 
grauc Zälinchen. 

Ochraria. Hell ockergelber Schaft; beim Manne die kleinen Zähne kaum etwas dunkler, und auf 
jedem Zahne zwei kurze Haare von gleicher Farbe, wovon jedes an der Seite wieder fein 
behaart ist. Das Weib fast ohne Zähne. 

Rufaria. Wcisslicligelber Schaft aus konischen Gliedern bestehend, die an ihrem weiteren Ende 
rundum mit Härchen besetzt, und beim Manne nur durch starke Vcrgrösserung bemerkbar 
sind. Der Schaft des Weibes scheint ganz glatt zu sein. 

Die Vorderfiügel des Mannes von Perochraria sind an ihrer äusseren Ecke zugespitzf, 
und der Ilinterraud ist schwach gerundet; die des Weibes sind schärfer gespitzt, und der Hinterrand 
fast gerade. Kopf, Kücken, Hinterleib und alle Flügel siud in verschiedenen Abstufungen beim 
Manne ockergelb, bei dem stets kleineren Weibe heller; die Franzcn meistens braungrau, zuweilen 
eisengran, und nicht selten ockerbraun. Von den drei ockerbraunen Querstrcifen ist jener nächst 
der Wurzel bogenförmig; der fast gerade zweite, mehr einem Schaltenstreife ähnliche, steht genau 
in der Mitte, und in ihm befindet aicli ein, jedoch den meisten Exemplaren fehlender, schwarzbrau- 
ncr Mittelpunkt; der dritte, aus mehreren kleinen gezackten Bogen bestehende, Streif ist meistens 
am dunkelsten und nach hinten hell ockergelb fleckig gesäumt. Durch den dunklen Hinterrand zieht 
ein undeutlicher, wie der eben erwähnte Saum gefärbter, nnd mit ihm parallel laufender, fast zackich- 
tcr Streif, welcher mehr einer Flerkenbinde gleicht. Vor den Franzcn stehen zuweilen, und meistens 
beim Weibe, kleine, schwarzbraunc Striche. 
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Die llintcrflügel rühren nur zwei Quentreifen, zwischen welchen der meistens vorhandene, 
schwarzbraune Mittelpunkt steht; sonst sind sic wie die vordem gezeichnet. Auf manchen Exem- 
plaren sind die Streifen aller Flügel kaum sichtbar. 

Die untere Seite ist eben so abäudernd wie die obere; sie hat zwar dieselbe Grundfarbe, ist 
aber mit ganz feinen schwärzlichen Atomen, mehr oder weniger bestäubt, und führt auf allen Flü- 
geln in der Mitte zwei schwarzbraune Streifen; der liiiitcrrand ist bisweilen eben so besprengt, und 
durch ihu läuft, wie auf der obern Seite, ein ockergelber Zacken- oder Flcckenstreif. Wo der 
schwarze Mittelpunkt sichtbar wird, stellt er auf den Vorderüügcln iin ersten Querstreif, und auf den 
Hintcrflügcln, dicht hinter demselben. Die Frauzen sind uulen, mit Ausnahme weniger Exemplare, 
graubraun oder eisengran, und vor ihnen bemerkt man zuweilen eiue schwarzgntuc Linie, oder solche 
Strichelten. 

Eine seltene Varietät meiner Sammlung (Fig. g . ) hat auf den ockergelben Flügeln keine 
andere Zeichnung, als einen schwarzbraunen llinterraud, mit durchziehender, gelblicher Zackenbinde, 
welches beides auf den Hinterflügeln, wo auch noch in der Milte ein schwarzer Funkt stellt, stärker 
ausgedrückt ist, die untere Seite ist düsterer, und alle Franzen, oben und unten, schwarzbraun. 

Pcrochraria erhielt ich aus vielen Ländern; sehr gemein ist sie in Buhmen, Oesterreich, 
Sachsen, Preussen, Schlesien, Meklcnburg, und, wie ich vermuthe, auch in Ungarn, Krain und Steier- 
mark; bei Augsburg soll sie seilen sein. In Böhmen und bei Wien fand ich sie zu Ende Mai, den 
ganzen Juni hindurch und bis zu Anfang Juli auf Wiesen und an Waldsäumen. Nach GoUUgg't sorg- 
fältig geführten Tagebüchern und nach den Anssagen anderer Entomologen wurde sie auch noch 
im August und September bei Wien auf höheren Bergen gefangen; in Meklenburg, bei Glogau und 
bei Frankfurth a. d. 0. kommt sie, ebenfalls häufig, nur zu Ende Juli und im August vor. Eine 
zweite Gcucratiou hat man jedoch nicht wahrgenommeu. 

Die Tafel 40 enthält in dcu Figuren o, A, e, g, männliche, in c, d,f \ weibliche Abänderungen. 
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ACIDALIA OCHRARIA S. V. 

Tab. 50. Fig. I. a — c. 

Trrittchkr , 6. Bd. 2. Abth. S. 0. ( ohne die Var.) A 10. Bd. 2. Abtb. S. 322. Ochrearia. — 
lliknrr, Ceom. Tab. 20. Fig. 110. — Frry«r, neuere Beitr. 1. Bd. S. 123. Tab. tili. Fig. 1. 2. (nicht 
Fig. 3. Var.) — 

Ali» dilute ochracei», feminnr paulo obscurioribu» , strigis tribu» fiisci», foscia mactilari diluta ante margineiu poaticum. 


Indem ich mich auf das berufe, was ich über diese Art bei der vorigen Pcrochraria sagte, 
will ich, bei der grossen Aehnlichkeit beider, suchen, die Verschiedenheiten derselben noch deut- 
licher zu machen. Dort erwähnte ich schon die von Perochraria sehr verschiedenen Fühler, 
als das deutlichste Unterscheidungszeichen beider Arten ; cs giebt aber deren noch mehrere, wie 
die folgende Beschreibung zeigen wird. 
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Ochraria Ist elwaz grösser •'* Perochraria, die äuszere Kckc der Vordcrflü-el ist 
scharf gespitzt, und der Hinlcrrand beim Manne sehr schwach gerundet, heim Weibe mehr gerade, 
wodurch die Spitze schärfer wird. Kopr, Hacken und alle Klugei sind hell ockergelb, bisweilen 
mit feinen braunen Atomen; der Hinterleib ist etwa, heller. Das Weib ist gewöhnlich dunkler j 
doch findet man auch Exemplare, die eben so hell wie die meisten Männer, und männliche 
Exemplare, welche eben so duukel wie die meisten Weiber gefärbt siud. Die Klugei haben, wie 
hei Perochr.ria, auf den vorder» drei, und auf den hintern zwei, meistens dunkelbraiuie, 
seltener etwas hellere, deutliche Querstreifen, wovon auf den Vorderfiiigeln der erste nächst der 
Wurzel bogenförmig, der sweite, in der Mitte stehende und einem Schattenstreir ähnliche, fast 
gerade, und der dritte, dunkelste, feiu geiähnelt und sanft gebogen Ist. Zwischen dem ersten 
und zweiten Streif, also nicht wie bei Per och rar in im zweiten, zeigt »ich sehr verloschen, 
oft gar nicht, ein ockerbraunes Strichelten. Der dritte Streif führt nach hinten eincu Saum von 
heller Grundfarbe, und mit ihm parallel gehl durch den dunklen Hlnterraud eine sehr helle 
Zacken- oder vielmehr Klcckeobindc. Die Kränzen sind kaum etwa, dunkler, als die Flügelfläche; 
vor ihnen befindet »ich meisteu* eine feine dunkelbraune Linie, und nicht selten in den I' ranzen 
selbst, am Ende jeder Ader, ein kleiner schwärzlicher Punkt. 

Auf den Hinterfiügcln stellt vor, nicht wie bei Perochraria hinter den ersten schal- 
tenähnlichen, fast geraden Querstreife, ein meisten» deutlicher, dunkelbrauner Punkt, worauf der 
zweite, dunkelste, au» mehreren kleine» Mögen bestehende, folgt; der Saum des letztern und der 

Hlnterraud ist so wie auf den Vorderflügeln. 

Unten führen alle Klügel die Farbe der oberen Seite, welche jedoch meistens durch 
schwarzbraunc Atome, vorzüglich auf den Vorderflügeln, »ehr verfinstert ist. Sie haben, wie Perochra- 
ria in der Milte zwei schwarzbrauue Querstreifen, und durch den dunkleren Hinterrand zieht, 
deutlicher al» auf der oberen Seite, die helle Zacken- oder Kleckenbinde. Vor dem ersten Streif 
steht auf allen Klügeln ein »chw.rzbr.uner Punkt, der auch nicht »eilen auf der vordem, oder 
auf beiden au»bleibt. Die Franzen siud etwa» dunkler als oben, mit helleren Spitzen. 

Ausser der mehr oder weniger dunklen Grundfarbe, den stärker oder schwächer anage- 
drückten Querst reifen, und dem zuweilen »ehr hellen, bandartigen Zwischenräume der Mittelstrei- 
fen auf den Hinlerflügeln, kann Ich nur noch einer seltenen Abänderung in meiner Sammlung 
(Fig. 1. c,) mit eisengrauen Franzen und hellbraunen Spitzen derselben, erwähnen. 

Ochraria, wovon die Weiber viel aelteuor gefunden werden*)» fliegt im Juli und Wa 
Ende August, a«r trockenen Wiesen und an W.ldsäumeu bei Wien, in Ungarn, Krain, bei Augs- 
burg, Glocau und Frankfurt!, a. d. O. - Es ist sonderbar, dass Ochraria noch nicht in Böh- 
men. Sachsen und Meklen borg aufgefunden wurde, und dort nur Perochraria allem verkommt, 
während bei Laibach, Frankfurt!, a. d. O. und Glogau, wo wieder Hufaria fehlt, beide Ar- 
ten, Ochraria jedoch etwaa seltner, und bei Wien alle drei Arten, und in gleicher Meng« 

Vorkommen. 

•) Herr Mma fing »» Anfang Juli d. J. (IM*) beide Geschlechter in ziemlich gleicher , nicht geringer 
bei Wien im Prater und bei Mödling. 
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Die Kupfertafel 50 zeigt in tlen Figuren 1. a und c männliche , und in b eine weibliche 
Abänderung. 


ACH) ALI A RUFARIA Hbn. 

Tab. 50. Fig. 2. a — e. 

TreiltcUce, (i. Bd. 2. Abth. S. 7. A 10. Bd. 2.\Abtb. S. 2a3 Ä 322. — Hüb, irr , Geom. l ab. 

21. Fig. 112. — Frtyer, neuere Beitr. 1. Bd. S. 124. Tab. 06. Fig. 4. 5. — 

Capitr rxaibidof alis luteia, testaceis fulruve nifescenti (feniiuae confertuaitne) pulveruleuU? , atrigia tribu* rufeaceati- 
fuacia , faacia maculari dtluln ante margioem posiiaun, puncto medio (in olia anlicla aaepe nullo) nigro. 

Nach der bei Perocliraria gegebenen Beschreibung der Fühler von Rufaria sollte sie 
wohl richtiger Rufata heissen, indem mit blossem Augu keine Kammfasern zu erkeunen sind; da 
über doch durch Vergrösserung feine Haare erkannt werden, und die Grenze, wo die Benennung 
aria aufzuhören hat, schwer zu bestimmen ist, so behalte ich den bekannten iNamen bei. 

Rufaria ist grösser als Ochraria, hat etwas breitere Flügel und einen mehr gerundeten, 
aber oben auch gespitzten Hinterrand. Der Raum zwischeu den Fühlern und diese selbst sind weiss- 
licligclb. Rücken, Hinterleib und alle Flügel haben eine lehin-, Scherben- oder fahlgelbe Grundfarbe, 
die bei manchen männlichen und last bei allen weiblichen Kvemplarcn mehr oder weniger riilhlich- 
braun bestäubt, und zuweilen auch mit einzelnen, schwarzen Atomen vermischt ist. Die rothbrauuen 
Querstreifen und die Zeichnungen des Hinterrandes sind ganz so, wie bei Ochraria; der erste 
Streif ist bogenförmig, der zweite, fast gerade, gleicht einem Schatten, der dritte und dunkelste ist 
fein gezähnt, und zwischen dem ersten und zweiten steht meistens ein schwarzbrauner Punkt. Auf 
den Hiuterflügeln steht vor den) ersten schattigen Streif ein niemals fehlender, schwarzbrauuer Mit- 
telpunkt, und der zweite dunklere Streif besteht aus mehreren kleinen Bogen. Durch den etwas 
düsteren Hinterrand geht auf alten Flügeln die helle Zacken- oder Flcekeiibinde. Vor den mit der 
Fläche gleich und einfach gefärbten Franzen befindet sich einu feine brüuulichc Linie. 

Unten haben alle Flügel die Farbe der oberen Seite, sind aber, vorzüglich auf den vorde- 
ren, branuroth, zuweilen mit Grau gemischt, bestäubt. Sie führen, wie die vorher beschriebenen 
zwei Arten, zwei braune Streifen in der Mitte, eine helle Zacken- oder Fleckenbinde vor dem llin- 
(errande, und vor dem ersten Streife schwarzbrauuc Mittelpunkte, die nicht selten auch ausbleiben. 
Die Frauzen und ihre Kinaäumung sind wie auf der oberen Seite. 

Ich erhielt früher Rufaria nur aus Ungarn; um Wien aber fanden wir sie im Juli und 
August häufig auf trockenen Wiesen in Feldern, und auf Ackerraiuen, jedoch niemals mit Ochraria 
vermischt. Wir fingen meistens Weiber, während man von Ochraria, wie ich schon sagte, mei- 
stens Männer fängt. 

Auf der Kupfertafel 50 sind in den Fig. 2. a und c Männer in Abänderungen, und in b ein 
Weib dargestellt 
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Hr a c h I e s e. 

»0. 26. Chilo A 411 1 1, k li.i: s 




Zelt. 


Ich habe bereit» in Treitarhke'a Werke 0. Ril. ). Abth. die Raupen und ihre Lebensweise 
der Chitonen Ilortuellua, Conchellua und Falaellua bekannt gemacht, finde aber, da»» 
ich nach apätcren Erfahrungen noch hinzufngrn muss, dass die Kanpen wirklich von den Moorpflan- 
zen leben, unter denen aie zwischen den Wurzeln in Gängen, die eine Oeffiiung nach aussen haben, 
und mit Seide ausgesponneu sind , wohnen , des Nachts hervorkommen , und die Blätter des Mooses, 
anch dann, weun sie ganz trocken sind, verzehren. 

Durch Herrn Archidiacon Hey den reich in Weisscnfels a. d. Saale, einen »ehr thäligeu viel- 
bekannten Lepidopterologeu , welcher sich vorzüglich bemüht, die Raupen vom Hi an su erziehen, 
ist uns nun auch die Raupe von Cliilo Aquiiellus bekannt geworden, wodurch meine Vermuthnng 
bestätigt wird, dass die meisten Raupen der Gattung Chilo entweder unter oder nahe au der Krde 
wohnen, und nur des Nachts hervorkommen, um sich zu nähren. 

Herr Heydenreich schrieb mir hierüber Folgende». „Ein Mitte August gefangene» Weih 
von Chilo Aquiiellus legte den folgenden Tag gelbe Eier, die sich bald darauf kaffeebraun färb- 
ten. Nach drei Wochen schlüpften die. kleinen hellbraunen und haarigen Räupcheu, mit grossem, 
glänzend schwarzbraunera Kopfe und Nackenschilde, aus, welche »ich von dem ihnen vorgelegten ge- 
wöhnlichen Grase nährten. Sie sassen an den Grashalmen gewöhnlich zusammengerollt, machten 
»ich »her bald an denselben ein feines Gewebe, unter dem sie wohnten, und nur zum Fressen her- 
vorkamen. — Nach der ersten Häutung verschwinden die Haare und der Körper wurde glänzend 
braun. Den Winter brachten sie in ihrem Gewebe zu, worin auch eine neue zum Frühlingc erfolgte. 
Ende .März fand ich sie fressend am jungen Grase; jetzt waren aie glänzend scliwarzbrau» , und der 
Kopf nicht mehr so unv erhältnissmässig gross. Bei weiterer Beobachtung zeigte »ich die Kigeulhüm- 
lichkcit, das» sich die Raupen ganz tief im Grase, zwischen den untersten Halmen, Gewebe spannen, 
aus welchen sie nur des Abend« und Morgens zuin Fressen hervorkamen. Da« Gewebe gleicht einem 
langen Sacke, in dessen unterstem Raume sich der L'urath sammelt. Es schien ihnen lieb zu sein 
wenn das Gras feucht war. — Nach einer neuen Häutung, Mitte Mai, lütten sie eine hell schwarz- 
braune Farbe angenommen, doch blieben Kopf und Nackciiscliild glänzend schwarz. Die Warzen 
waren schwarz mit feinen Härchen besetzt, und die Haut faltig; die Afterklappe heller und mehr 
gelblichschwarz. Die Verpuppung erfolgte iu dem tiefen, unter der Erdoberfläche angelegten 


Sacke. “ 


Nro. 20. Botts Liihalis S. V. 



Nach den Beobachtungen des Herrn Kokeil In Klagenfurth lebt die Raupe, welche von ihm 
in TreUachkea 10. Ud. S. Abth. S. 24 bekannt gemacht wurde, aur dem breilblätierigeu Bohnen- 
bäume (Cytians laburnum), und nach dem Wien. Verz. auf Ginster (Spartium jtinccum). Bei Dresden ist 
Lirabali* nicht selten, und Herr e. Tischer erzog sic in Mehrzahl aus Raupen, die er auf dem 




deutliche» Ginster ( Genista germanica) fand. Der Schmetterling erachien jeden mal im Herbete, 
überwinterten aber gewöhnlich mehrere Puppen, au« denen der Schmetterling im Mai tum Vor- 
teilen) kam. 


Nro. 21. Growktba Vbb«abia Hbn. 








■ > - lH*| - 

Dem um die Ksupenzucht, voraüglich »um El an, «ehr verdienten Herrn Rudolph Srhtaoll in 
W eissenfei» a. d. Saale verdauke ich folgende genaue Auskunft über das Ei und die Kanpe von 
V e r u a r i a. 

Die Eier, welche oval, und oben und unten llach gedrückt sind, legt der Schmetterling ein- 
aeln. bi» zu zwölf Stück »o über einander, das» dieselben frei auf dem Blatte, an welchem nur das 
erste befestiget ist, wie ein Stengel »teilen. Sie sind »chön grün, und werden kurz vorher, ehe die 
Kaupelten auskriccheu, grau. — Die von einem im Juni gefangenen Weibe gelegten Eier gaben in 
wenigen Tagen die grünen Käupchen, welche sich von der Waldrebe (Clematis) nährten. Sie wuch- 
sen «ehr langsam, wurden zu Anfang des Winters bräunlich und mager, und (Ingen Anfang« Mai wie- 
der an zu fressen, worauf sie sich wieder grün färbten, und dann so schnell wuchsen, dass sie zu Ende 
Mai ausgewachsen waren, und sich in zusninmeugczogcncn Blättern verpuppten. — Sie haben eineu 
braunen Kopf mit zwei vorragenden rüthlichcn Spitzen. Der Nackenring hat ebenfalls zwei röthliche 
Spitzen, welche, wenn die Raupe den Kopf einzieht, über denselben vorragen ; daher kommt es, dass 
man gewöhnlich die Spitzen des Nackens für die des Kopfes hält, und in den Beschreibungen nur 
diese allein erwähnt findet. — Wenn die Kaupe während de» Fressens »ehr behutsam beobachtet 
wird, bemerkt man, dass der braune Kopf durch ein dünues, sehr bewegliches Hälschen mit dem 
Nackenringe verbunden ist, ihn bei der kleinsten Berührung einzieht, und dicht an die schnell zu- 
sammengclegten Vorderliisse anlegt, so, dass man von den Kresswerkzeugen nichts, und nur die 
Spitzen des Nackenringes bemerkt. Soust ist die Raupe hellgrün , mit dunklerer Kückenlinie und 
einigeu verblassten Längsholm an den Seiten; die Afterklappe spitzig. Die Puppe ist grün, und man 
sieht die braunen Kühler deutlich unter der Puppenschale liegen. Der Schmetterling erscheint nach 
vierzehn Tagen. Herr Schmidt beobachtete nur eine Generation, die auch ans der Lebensdauer der 
Kaupe hervorgeht 




m 


Nro. 28. Caradziaa Tiiliska S. /'. 


Wir linden die Raupe dieser Art hei Treiltchhc iin 5. Bde. 2. Ahtli. S. 213 nach Duhft An- 
gabe beschrieben. Herr Hcydeureich in Weissenfels bestätiget die Richtigkeit derselben durch fol- 
gende, etwas ausführlichere Mittheilung. 

„Ein am 11. Juni gefangenes Weib von Car. Trilinea legte einige Tage nachher gelbe 
Eier, die »ich bald bleigrau färbten. Den 25. desselben Monats schlüpften die Käupchen aus, welche 
durch alle Häutungen unverändert blieben, und gleichmsssig gefärbt waren. Ihre Grundfarbe war 
graubraun mit hellerer Seitenlinie und eben solchem breiten Ilückeustreife. Jedes Glied' hat ein 
hellbraunes, nach vom breiteres Mittelschild. Der Kopf ial glänzend dunkelbraun, die Kressspitzcn, 
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die Füsse und der Bauch sind liellrotlibraun. Einzelne kurze Borsten bedecken den ganzen walzen- 
förmigen Körper, dessen Bewegung sehr langsam und träge ist. Die Raupe hält sich mcistcnthcils 
ganz unten auf der Erde unter den Blättern der Pflanzen auf, und bohrt sich auch selbst in die Erde 
hinein. Sie liebt feuchten Boden, nährt sich von Spitzwegerich ( Plautago lauccalata) und Sauer- 
■y' ampfer (Rumex Acetosn), und verschmäht sogar die dürren Blätter dieser Pflanzen uiclit, wenn sie 

nur angefeuchtet sind. Sie überwintert als Raupe, frisst im Winter bei milder Witterung, und nährt 
sich auch noch im Frühjahre, ohne die bereits im Herbste erreichte Länge tun einem Zolle und 
die Stärke einer Federspule zu steigern. Im April verpuppt sie sich in einem aus Erde und Moos 


verfertigten Gehäuse. Die Puppe ist rothbraun 
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COCIIYLIS ELONGANA Zell. 


Tab. 51. Fig. 1. a — c. 

Ali« ant, flungatif tlbidis, coita rnsrgineque poslico grlaesceatibns , macala dorai medii lunata pnnctfsgns 

sabteristii futeis. 


Def früheste Name dieser neuen Art, der sich jedoch nur ln Herrn Metzner» Sammlung 
befand, nämlich Stigmatana M/zn . , kam erst xu unserer Kenntniss , als die h'upfertafel schon 
gestochen war, und wir glaubten den jetzigen, Elongana, beibchalten xu können, da er bezeich- 
nender und schon inehrern Entomologen mltgcthellt ist. Diese Elongana wurde Ton Herrn Zeller 
in Glogau, im Sommer 1837 in der Nähe dieser Stadt aufgefunden, woselbst er an einer sonnigen 
Anhöhe mit Lehmboden, wo hauptsächlich Trifolium alpestre, auchSpiraea Fiiipendula, 
und io einiger Nähe etwas Beifuss ( A rtc m isi a campestris) wuchs, an einem Nachmittage , 
nach einem Gewitterregen über 120 Stück fing, wotoo mir die Hälfte zur Verlheilung an meine 
Freunde und für meine Sammlung zu Theil wurde. 

Elongana hat langgestreckte, am Hinterrande erweiterte und gerundete Vorderfliigcl. Die 
Grundfarbe ist weissllch, am Vorder- und Hinterrande durch Grau oder Hellbraun etwas verdun- 
kelt. Eine Menge graubrauner , nicht überall deutlicher Pünktchen bilden mehrere von der Flügel- 
wurzcl ausgehende Längsreihen; am Vorder- und Innenrande und auf der Mittclader sind sie am 
deutlichsten. Vor dem Ilinterrandc, in der Mitte zwischen den beiden Gcgenründern, steht ein 
deutliches schwarzes Pünktchen auf relnweissem Grunde. Auf dem Innenrande sitzt eine breite, 
graubraune, mondförmige Makel, deren Spitze sich gegen das vorhin erwähnte Pünktchen wendet, 
vor demselben aber in die Grundfarbe verfliesst. An manchen Stücken ist diese Makel undeutlich. 
Der äusserste Hinterrand und die Spitzen der dunkelgraucn Fransen sind zierlich weissgelb und 
braungrau gescheckt. Im Hinterwinkc! des limcnrandcs ist ein Büschel der Frauzen weiss. Der Kopf, 
der Rücken und der obere Tbeil der Palpen ist weise, unten sind die letztem, so wie die weiss- 
bestäubten Fühler braungrau ; die männlichen Fühler sind fein behaart , und der grauschuppige 
Hinterleib ist mit weissen Haaren bedeckt. 

Die nintcrflügcl sind gran, gegen den Innenrand weisslich, und durch die fast weissen 
Franzcn geht eine graue Linie. 

Unten sind die Vordcrflügel glänzend dunkelgrau, am Hinter- und Innenrande mit feinem 
weissen Saume; am Vorderrande stehen vor der Spitze einige weissc Punkte oder Strichelchen ; die 
Franzen sind fast wie auf der oberen Seite. Die Hintcrdügcl sind unten nur am Vorderrandc und 
an der Spitze grau, dann weisslich, die Franzen fast weiss. 

20 
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Diese Art ist io ihrer Grosse sehr veränderlich ; die Figur 1. a der Tafel S1 stellt eines der 
grössten Exemplare vor, es gibt aber noch kleinere, als in der Figur 1.6 abgebildet ist. Die Figur 1. c 
zeigt die untere Seite. 


COCIIYLIS MANNIANA Tr. 

Tab. 51. Fig. 2. a, b. 

Al. ant. ochraccia nilidulu, fatcia mcdia fnsca anticc dilutioro, puncto aoguli puitici nigro, fticlula diml- 
dia ante marginciu pojticniu fucreacentJ. 


Vor mehreren Jahren ling Herr Mann bei Ueichstadt in Böhmen , im Mnnat Mai , auf einer 
sumpfigen Wiese ungefähr zwölf Stück dieser früher unbekannten, noch nicht beschriebenen Art, 
und Herr Treittchke hat sie dem Entdecker zu Ehren benannt *). ich habe sie noch in keiner an- 
deren Sammlung gesehen, und sie Ist auch Herrn Mann seit jener Zeit nicht wieder vorgekommen. 

Die ziemlich kurzen und breiten , am Ilintcrrandc gerundeten Vordcrfiiigel sind dicht mit 
glanzenden hellockergclben, fast weisslichen Fleckchen bedeckt, aus welchen die gelbbraune Grund- 
farbe nur in den Zeichnungen hervorleuchtet. Die Basis ist am Vorderrande etwas gebräunt; in der 
Mitte befindet sich eine breite, nach aussen ln einen nicht scharfen Winkel gebogene Binde, welche 
vom Innenrande bis in die Mitte des Flügels, zuweilen auch verloschen höher hinauf, mit Schwarz 
bedeckt ist; hinter derselben kommt aus dem Vorderrande eine schmälere gebogene Binde, welche 
verloschen in den Ilinlerwinkcl ausläuft, und manchmal mit schwarzen Schüppchen besetzt ist. 
Zwischen diesen Binden sitzt auf dem Inncnrandc ein dreieckiges schwarzbraunes Fleckchen. Die 
Kränzen, der Kopf, die Palpen, der Kücken, die Hinterbeine und der Afterbiischel des Mannes 
sind hellockergelb ; die braunen , gelbbestäubten Fühler haben bei dem Manne feine kurze Haare. 
Die Ilinterflügcl sind bräunlichgrau, die Franzen hinter einer gelblichen Linie erst grau, dann 
weUslieh gelb. 

Unten sind die Vorderflügel glänzend braungrau, die Franzen und einige Fleckchen am 
Vorderrandc bräunlichgelb. Die Hinterflügei und ihre Franzen sind hellgrau mit undeutlichem, 
weisslichen] Gitter. 

In der Grösse ist diese Art veränderlich; Figur 2. o zeigt eine mittlere Grösse, und 6 die 
untere Seite. 


•) Mein Freund , Herr Mann , dessen ich in diesem Werke schon oft erwähnte . und welcher dnreh Herrn 
Harzer zum Koloristen, und durch eigenen Fleiss zum Original • Maler gebildet ist, wird unter meiner 
fortwährenden Leitung vom eiiften Hefte en , nun auch die Original - Abbildungen und Zeichnungen 
für dieses Werk besorgen, und nebenbei alle Tafetn desselben, der Gleichförmigkeit wegen, selbst 
coloriren. Von seiner Liebe für die Sache, die seine einzige Heschäftiguug ist, lässt sich erwarten, 
dass er den Freuuden der Lepidopterologie Genüge leisten werde. 
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GRAPHOLITH A FREYERIANA mihi. 

Tab. 51. Fig. 3. a — c. 

Al. »nt, xlbi» , bui fnsco niacuUt» , maculi» duabos (dorsal! rmijure) oblique oppositis ferrnginen ■ fuiii», 

»pcculn »trloli» caeiiii nitidalia nutato. 


Ich erhielt diese, als neu erkannte Art zuerst vom Herrn Frcyer zur Bestimmung, and 
würde ihr sogleich den Namen meines, durch sein Schmetterlings-Werk rühmlichst bekannten 
Freundes beigelegt haben, batte ich mir nicht zur Regel gemacht, keiner ailzuseltenen Art den 
Namen berühmter oder verdienstvoller Personen zu geben. Seitdem sah ich aber in der Sammlung 
des Herrn Ueeger viele Exemplare dieser Art, und Herr Mann fing im Juli in der Nähe von 
Mödling bei Wien ein einzelnes Exemplar, Herr Zeller aber im Jahre 1837 zu Anfang Juli auf dem 
Probsthainer Spitzberge io Schlesien 7 — 8 Stück in einem aus Himbeeren, Nesseln, Epilobium 
anguatifolium und Sambucas racemosa gemischten Gebüsch, daher anzunchmen ist, dass 
sie auch in anderen Gegenden einheimisch sei , nnd so stehe ich nicht länger an , durch die Abbil- 
dung den angenommenen Namen festzustellen. 

Es ist schwer, von Frcyeriana eine allgemein treffende Beschreibung zu geben, da fast 
kein Exemplar dem andern gleicht; die Zeichnungen sind stets wie verwischt; ich besitze nur ein 
Exemplar, wo dieselben fast ganz deutlich sind; wo sie es nicht sind, zeigen doch die einzelnen 
Flecke stets, dass sie Tbeile ganzer Binden und Zeichnungen sind, die sich in Ihrer Lage und 

llichtung immer gleich bleiben. Sic hat eine ausserordentliche Aehnlichkeit in Gestalt, Farbe 

und Zeichnung mit Campoliliana, der sie auch vorläufig zunächst angereiht werden kann; doch 
erkennt ein geübter Blick sogleich, dass sie von Ihr verschieden ist, denn ihre Grundfarbe ist 
welsser, das Schild im Hinterwinkel nicht so dunkel, und Campoliliana hat keine Mittelbinde; 
übrigens sind nur die kleinsten Exemplare von Freyerlana so gross, wie die in ihrer Grösse 
gleichbleibende Campoliliana. l)er, auf alle Eigentümlichkeiten eines Insektes stets aufmerk- 
same Zeller schreibt mir, dass man den auf Blättern ruhenden Schmetterling sehr leicht übersieht, 
weil man statt seiner ein Stückchen Vogelexcrement zu sehen glaubt; daher er ihm auch den Namen 
Mcrdana gab, den ich beibehalten haben würde, wäre nicht der von mir früher gewählte Name 
schon mehreren Freunden mitgetheilt. 

Der Kopf, die Palpen und der Rücken sind so, wie die Grundfarbe der Vorderflüge), schnee- 
weiss, der Ililskragcn schwarz, die Fühlhörner bräunlich, weiss bestäubt, und der Hinterleib 
dunkelgrau mit wcisslichen Haaren und eben solchem Afiterbüscliel des Mannes. An der Basis der 
Yorderllügcl liegt, wie bei Campoliliana, ein grosser, gerundeter, den Vorder- und Innenrand 
bedeckender, schwarzbrauner Fleck, jedoch aufgelöst in mehrere und verschieden gestaltete Flecke, 
Punkte, Striche und Atome, die an den meisten Exemplaren nur atu innenrande zusammenhängend 

20 * 


Digitized by Google 



)36 


bleiben. Hinter der Mitte Hegt eine schräge Binde, als deren Anfang man am Vorderrande einen 
nur kleinen, meistens sehr undeutlichen, drei- oder verschoben viereckigen , leberbraunen bleck 
ansehen must. Nach einer, bei manchen Stücken sehr breiten Unterbrechung dieser Binde durch 
die Grundfarbe, beginnt die Fortsetzung derselben in ansehnlicher Breite bis zum lunrnrande. 
Meistens ist sie daselbst nie ein unförmlicher viereckiger Fleck gestaltet, welcher sich an das Schild 
des Ilinterwinkels aniehnt und aus schwarzbraunen Strichelchen oder Fleckchen, nächst dem 
Schilde mit Leber* oder ltothbraun gemischt, besteht. Das ovale Schild hat zwei Reihen bleigrauer 
Fleckchen, und in der Mitte tiefschwarze Längsstrichelchen, welche zuweilen auch fehlen, lieber 
dem Schilde befindet sich stets ein schwarzes Strichelrhen oder längliches Fleckchen; die Spitze 
des Vorderrandes färbt sich bis zur Mittelbindc leber- oder rothbraun , und bildet einen dergleichen, 
durch wclsse Häkchen und Fleckchen umgebenen Augenfleck (Ocellus nach Frölich't Terminologie 
S. VIII. der Tortr. Würtemb.). Die F'ranzen sind von der Spitze bis zur Mitte braun, unten am 
Schilde weisslich. 

Die Hinterflügel des Mannes sind hellgrau, die des Weibes dunkler mit weisslirhrn F'ranzen. 

Unten sind die Vorderflügel dunkelgrau mit wcisslichen Strichelchen am Vorderrande vor der 
Spitze, die F'ranzen hellgrau mit braunen Spitzen. Die llinterflügel des Mannes sind hier weissgrau, 
die dea Weibes dunkler, und gitterartig an der Spitze des Vorderrandei; die F'ranzen weisslich. 

Auf der Tafel 51 Ist in F'igur 3 a ein grosses Weib, in b eine dunkle Abänderung, und in c 
die Unterseite des Weibes dargestellt. 


PAEDISCA FRUTETANA Bühn. 

Tab. 52. Fig. a — h & Tab. 53. Fig. 1. a — c. 

Treittchke, 8. lld. S. 170. — 10. Bd. 3. Abtb. S. 95 & 254. 

Hübner, Tort. Tab. 47. Fig. 293, 294. 

AI, ant, fnscescenti.griseis ferruginoo aotTusig , fiiaco crettro strigulosis , macnla dorsii cana «utxjuadrsnguU, 

puncto ante spcculum obaolctum atro. 


Diese, nach meinen Erfahrungen in ganz Deutschland und andern angrenzenden Ländern ein- 
heimische, an manchen Orten sehr gemeine Art, wurde erat spät von Hübner, zwar nicht gut, doch 
kenntlich abgebildet. 

Die Raupe ist in Treiltchke't Werke nach meiner Mitthelluog beschrieben; ich habe jedoch 
bei wiederholter Zucht derselben , und zwar mehrmals gefunden , dass sie in der Farbe abändert. 
Man findet sic gelb- oder weisslichgriin, auch einfarbig gelb, mit entweder gleichfarbigen , oder hell- 
oder dunkelgTaocn Warzen. Der glänzende Kopf ist hellbraun, bisweilen braun. An jeder Seite des- 
selben und unter dem ersten Ringe verborgen steht ein kleiner, schwarzbrauncr Funkt. Das N'acken- 
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Schild ist entweder bräunlich oder braun, auch zuweilen grünlich, und nach hinten dunkelbraun 
gesäumt. Die Krallen aind schwarz oder schwarz gefleckt. 

Sie lebt im September auf der Birke , und wie ich rcrinuthe , auch auf der Erle , in zusam- 
mengezogenen Blättern, verpuppt sich zu Ende deaaelbcn Monats in einem weisalichcn Gewebe zwi- 
schen Moos oder io Birkenblättern, und der Schmetterling ersuheint im folgenden Jahre oft schon im 
April , gewöhnlicher im Mat. Eine zweite Generation ist mir niemals rorgekommeo. 

Eben so wie die Raupe , ändert auch der Schmetterling In der Farbe und Zeichnung. Der 
Kopf, die Palpen und der Rücken sind braungraii, die Fühler dunkler, der Hinterleib grau mit 
hellbräunllchem Afterbüschel des Mannes. Am gewöhnlichsten sind die Vordcrflügel grau mit einge- 
mischtem Braun, und mit vielen schwarzbraunen (juerstrichelchen versehen. Am dunkelsten ist das 
erste von der Basis bis fast zur Mitte reichende, dort abgerundete Feld. Hierauf folgt eine welss- 
graue, von braunen Atomen und Strichelrhen getrübte und gebogene, scheinbare Binde, welche nur 
am lnnenrande als ein grosser, fast drei- oder viereckiger Fleck deutlich ist, am Vorderrande zeigt 
sie sich nur bei seltneren Varietäten, und ist daselbst schmäler. Im Ilintcrwinkel befindet sich ein 
Weissgraues Schild, umzogen von schwach bleifarbenen Linien, zwischen welchen sich mehrere ' 
schwarze Längsstrichelchen oder Punkte befinden, die aber vielen Exemplaren mangeln. Zwischen der 
Milteibinde und dem Schilde zeigt sich der Grund gewöhnlich braun und gleicht einer schrägen 
Binde. Zwischen dieser Binde und dem Schilde sieht nahe am Innenrande ein tiet schwarzer Punkt 
oder Stricbelchen, was keinem Exemplare mangelt, wenn es auch öftera nur schwach da ist. Der 
Vorderrand führt weisae Punkte, welche sich gegen die Spitxe hin zu Doppelstricbeichen vergröazern, 
wovon die letzten am grössten aind. Mehrere derselben laufen als düstere bieigraue Linien schräg 
durch die Fläche nach den Franzen hin. — Die Franzen sind hinter einer schwarzen Linie weiss- 
grau, ihre Spitzen aber von oben bis in die Mitte schwarz. Bei den meisten Exemplaren geht unter 
der Flügelspitxe , in der Bucht des Illnterrandes, ein weisses Strichclcben durch die Franzen und 
durch die schwarze Linie bis in die Fläche des Flügels. Dieses Stricbelchen ist aber nicht allen 

Exemplaren eigen , noch weniger bildet es einen Geschlechtsunterschied. Bei Abänderungen sieht 

man in der grauen Grundfarbe kein Braun, öderes ist die weissgrane Binde und das Schild sehr undeut- 
lich, oder auch beides suweilen sehr deutlich. Eine seltene Abänderung (Fig. 1. b.'j ist ganz hellgrau, 
mit hellbraunen Linien netzartig bedeckt, Mittelbind« und Schild mangeln, und nur der Bchwarze 
Punkt gegen den Ilioterwinkel ist schwach sichtbar. 

Die Ilinterflügel sind grau mit helleren Franzen. 

Unten sind die Vorderflügcl grau ^ am Vorderrande mit weissen Funkten und Strichclcben, 
die hintern hellgrau. 

Die Tafel 52 zeigt die ganze Naturgeschichte dieser Art, nämlich ln 
Fig. <>, die Raupe mit ihrer Wohnung ; 

a, c, Dy vergrösserte Theile der erstem ; 
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e, die Poppe; 

r, dieselbe vergrössert; 

e, die vergrösserte Afterspitse der Puppe; 

A, deo Schmetterling. 

Tafel S3 zeigt in Fig. 1 a und 6 Abänderungen , und In e die untere Seite des Schmetterling«. 


PAEDISCA IMMUNDANA Tis. 

Tab. 53. Fig. 2. a — d. 

Al. aut. fuiceicentibu» obacorins dilutiuaque marmoratic, marula dorai tubtriangata rana poatice obtcurata, 
puncto ante apcculutn atro uiinua conapicoo. 


Manche Stucke der Paed. Frutetana und Corticana haben grosse Aehnlichkeit mit 
lmmundana. Man wollte auch ln Crenana Ubn. Fig. 313, welche ich In der Natur nicht kenne, 
unsere Art finden ; aber schon die gespitzten und schmalen Vorderflügel der Abbildung verbieten, 
unsere lmmundana für Crenana zu halten, lmmundana führte ln der fifu/i/irem'schen Samm- 
lung den, sprachlich falsch gebildeten Namen Rccondana, ea muss daher um so mehr der von 
Tiicher gegebene Name bleiben, der schon lange in vielen Sammlungen, und nun auch In Kühl, 
trein't, jetit Kaden'» Sammlung angenommen ist 

Diese Art wurde mir aut vielen Gegenden Deutschlands zugescblckt , und ich kann als 
sicheres Vaterland die Gegenden von Dresden and Glogau, Oesterreich und Böhmen, die Mark 
Brandenburg und Meklenburg nennen. Herr Mann fing sie bei Reichstadt im Juli um Erlen (Ainu a), 
der Nahrungspflanse der Baupe nach dem Berichte des Herrn Zeller , der auch den Schmetterling, 
ziemlich häufig, zweimal im Jahre fand. 

Itnm uudana hat ganz die Gestalt der Frutetana. Der Kopf, die Palpen, die Fühler und 
der Rücken sind dunkclgrau, der Hinterleib , sammt dem männlichen Afterbüsebel, etwas heller. Die 
Vorderflügel sind dunkclgrau, mit etwas Brann gemischt, und mit rieten schwarzen Punkten und 
Strichelchen bedeckt Der Vorderrand hat von der Wurzel bis zur Flügelspitse abwechselnd kleine 
schwarze und welssc Punkte, von denen die weissen gegen die Fliigcispitie hin Doppelhäkchen 
bilden. Die äusserste Spitze ist schwarz. Auf dem Innenrande sitzt In der Mitte des Flügels ein fast 
dreieckiger, zuweilen auch nach oben gerundeter, weissllcher, mit feinen schwarzen Atomen, mehr 
oder weniger getrübter Fleck, weicher gegen die Wurzel hjn am dunkelsten und schärfsten begrünst 
ist. Im Hinterwlnkcl befindet sich ein weisilichcs, ovales, oft undeutliches Schild, welches zuweilen 
mit glänzender Bleifarbe gemischt, und, jedoch sehr selten , mit schwarzen Längsstrichclchen aui- 
gefiillt ist. Hart am Rande des Schildes , zwischen ihm und dem dreieckigen Mittelflecke ist immer 
ein, wenn auch meistens undeutlicher, schwarzer Punkt vorhanden, wie er, an derselben Stelle, 
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auch bei Frutetana zu tehen UL Die Fr.mzen sind bis zur Mitte, hinter einer schwarzen Linie, 
ent weissgrau , dann an den Spitzen schwärzlich , unten am Schilde fast weiss. An manchen Exem- 
plaren sieht man auch, wie bei Frutetan a unter der Flügelspitze, in der Bucht des flinterran- 
des , ein durch die Fransen gehendes weisses Strichelchen , welches jedoch auch fehlt. Abände- 
rungen sind in der Grundfarbe mehr oder weniger dunkel, der dreieckige Fleck ist sehr verfinstert, 
oder er ist sehr klein und oben rund. 

Die Ilinteriiügel und ihre Franzcn sind braungrau. Unten sind alle Flügel braungrau; der 
Vorderrand der vordem führt weissliche Punkte. 

Die Tafel 53 stellt in Flg. 3. a, b, e Abänderungen und d die Unterseite vor. 


PAEDISCA MONACHANA Tis. 

Tab. 53. Fig. 3. a — c. 

AI ant. enita nigria, dorso albia, albcdine in medio dentem exierente ct tpccalara obtegento. 
Var. b.) albcdine ad «perulom uaque hepatico indarta. 


Wäre Hübner' t Crenana Fig. 242 nicht zu grau, und hätte sie weniger gespitzte Vorder- 
flügel, so würde ich sie für unsere Monachana halten. Auch Kuhtwein hielt sic nicht für Hüb- 
ner' t Crenana, da in seiner Sammlung einige Exemplare mit dem von ihm gegebenen Namen 
M e 1 a 1 c ii c a n a bezeichnet waren. 

Es ist eine schöne , noch wenig bekannte Art , die Ich in Nixdorf ln Tier Exemplaren beider 
Geschlechter aus nicht näher beschriebenen Raupen erzogen habe, welche auf der Wollwcide (Salix 
caprea) lebten, sich in Erde verpuppten, und woraus Anfangs August der Schmetterling erschien. 
Ein Exemplar fing ich im April in Sträuchern, und seine Frische lässt mich vermuthen, dass es aus 
einer sufalHg überwinterten Puppe gekommen war; denn ich glaube nicht, dass in jener kälteren 
Gegend nach dem Angust noch eine Generation Statt finden wird. 

Monachana ist mit Frutetana und Immundana verwandt und hat mit ihnen gleiche 
Grösse und Gestalt, die Vordcrilügel sind aber etwas schmäler und fast wie bei Pho x opL Mac- 
vana, mit welcher sie auch in mancher andern Hinsicht Verwandtschaft bat. Der stark behaarte 
Kopf ist schwarz und hat auf dom Scheitel cineD gclblichweisaen, getheiiten Schopf. Die Palpen aind 
oben schwarz, unten weissiieh, die Fühler und der Thorax schwarz, der Hinterleib achwarzgrau; 
die Schienbeine und die Tarsen auf der oberen Seite schwarz mit weissen Ringen, unten weissiieh 
mit schwarzen Atomen. Die Vorderfiügel sind nach der Länge in zwei Farben getheiit, die obere 
Hälfte ist tiefschwarz und nur durch die Loupe erkennt man darin einzelne weisse Schuppen. Der 
Vorderrand trägt einige weisse Doppelstriehelchen. Die untere Hälfte ist weiss, beginnt an der Wur- 
zel schmal, bildet ln der Mitte eine in den schwarzen Grund auütteigende Spitze und vor den Fran- 
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zen, im Hinterwinkel , eine grünere Rundung oder den schlldartlgen Fleck, welcher bei manchen 
Exemplaren nach der Flügelmltte hin eine aua schwarten Punkten oder Längsstricheleben bestehende 
Einfassung hat. Bei zwei Exemplaren meiner Sammlung (Fig. 3. b) ist das Weits der untern Flügel- 
hälfte von der Wurzel bis zum Schilde so stark mit Lebcrbraun bedeckt, dass zwischen diesem 
Braun und dem Schwarz der oberen Hälfte nur eine feine wefsse [Linie sichtbar bleibt. Bet einem 
andern Stücke führt auch das Schild einzelne leberbraune Schüppchen. Die Franzen sind fast 
schwarz, unten am Schilde heller. 

Die Hlntcrfliigel und ihre Franzen sind schwarzgrau, gegen die W urzel etwas heller. Unten 
sind die Vorderflügel glänzend schwarzgrau mit weitsen Doppelstrichelchen am Vorderrande nnd 
weisslick und schwarzgrau gemischten Franzen ; die Hinterflügel sind weissgrau, dunkler gcrandet; 
die Flügelspitze, und auch der ganze Vorderrand Ist schwarz und wcisslich dicht beschuppt. Die 
Franzen sind an der Spitze schwarzgrau ; weiterhin heller. 

Die Tafel 53 zeigt in Fig. 3. a und b die beiden bezchricbenen Abänderungen und e die 
Unterseite. 


TERAS CAUDANA Fab . 

Tab. 54. Fig. a — «'. 

Tab. 55. Fig. 1. a — e. 

Fab., Ent. syst. III. 2. 271. 124. Caudana. 123 Emargana (Var.). 

Bübn., Tort. Tab. 37. Hg. 232. Caudana. 233 Emargana (Var.). 

Treitackke, 8. Bd. S. 218. & 10. Bd. 3. Abth. S. 128*260. Ca u d ana und E m a r g an a Var. 

Tor, C so dann. Al. aut. faicatis , cosla profunde «inuato-erosa, rufescenti-cioereis , «qngmnti« subijuatanr 

mediis slbit, dorao fulro badiorc. 

Vsr. Emargana. Al. snt. flavii fuaco reticulslii, parte dimidia postica abrupte fuaca. 


Herr Dr. Frölich hat in seinem vortrefflichen Werke: „Enum. Tort. Würtemb. p. 27." 
Bübner't Effractana Fig. 175 für Caudana Fab. erklärt, und den dadurch erledigten Namen 
auf die Caudana Bbn. Fig. 232 übertragen, weil er in dieser seine E ffractana zu erkennen 
glaubte. Herr Treiltchke ist diesem Tausche beigetreten, ich glaube aber, dass beide Schriftsteller 

durch die etwas unrichtige Zeichnung und Farbe der Bübner ’ sehen Figuren getäuscht wurden. 

An der Figur 175 sind allerdings die Franzen zu roth, auch dai Roth nächst der hinteren Linie 
ist zn stark aufgetragen, die Farbe der Vorderflügel zu hellgrau und die sichelförmige' Spitze der- 
selben etwas zu laug. Dieses alles kommt zwar richtig nur der Caudana Fab. zu, aber andere 
Hauptmerkmale der Effractana linden wir nur an der Figur 175, nämlich: die schwache Ans- 
oaguog des Vorderrandes, die ziemlich deutlichen (in der Natur aua zchwarzen Schuppen-Punkten 
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begehenden) beiden Linien Im Mlttelnume, die dunkleren Hinterflügel und die fräsen Quer- 
■Irichelehen darin, dann den Mangel sowohl der weiasen Punkte auf der hinteren Linie, all auch 

dea gelben oder brauorotben Innenrande». Dagegen finden wir an Hübner' s Fig. 232 eine etwaa 

au kurze gesichelte Spitze, die Fransen fast, und die Flache vor dem Hinterrande gana ohne Ilolh, 

so wie auch hier den Mangel dea farbigen Innenrande», was alles von Caudana Fab. wegweist. 

Wir finden aber dafür eine tiefere Ausnagung des Vorderrandes, keine deutlichen Linien im MiUcl- 
roume, und auf der Stelle der hinteren Linie die vier weissen Punkte, auch einen solchen vor der 
Spitze; helle, ungestrichelte IlinterOügel, und eine, wenn auch au dunkle, doch manchen Stücken 
unserer Candana xiemlich nahe kommende Grundfarbe, was alles wieder nur der Caudana, 
nicht aber der Effractana eigen ist. Sei es nun, dass Hübner wirklich Fehler in der Zeich- 

nung und Farbe beging, oder dass seine Originale Varietäten waren, so glaube ich doch sicherer 
tu gehen, wenn ich mich an die Ilaoptcharaktere der Art halte. Ueberdiesa erklärt Hühner in »ei- 
nem späteren Verzeichnisse bek. Schmett die Fig. 232 für die Caudana Fab., und sonach musste 
das Original seiner Abbildung besser mit der Beschreibung, die Fabriciue gibt, als mit der Abbil- 
dung selbst stimmen. ln der nächsten Fig. 233 gab er Emargana, die, wie ich weiter unten er- 
läutern werde, eine Varietät der Caudana ist. Der Fig. 175 lies» er aber auch in dem späteren 

Verzeichnisse den früher gegebenen Namen Effractana. Es lat. ferner bekannt, dass sämmtliche 

Figuren der Tafel 87 nach Originalen abgebildet sind, die Hübner Tom Dr. Zincken erhielt, und 
von diesem Kenner ist wohl zu erwarten, dass er die Caudana Fab. richtig bestimmt habe, ob- 
wohl die Beschreibung des Fabriciue durch den verfehlten Ausdruck : »mit einer hochrothen 
Querlinie des dünnem Randes (Striga fulva marginls tenuloris) 9 etwas unverständ- 
lich ist; man begreift aber sogleich, wenn man die Worte der Diagnose: »margine interiori 
fu Ivo, 9 betrachtet, dass damit eine bochrothe Längslinie des Innenrandes gemeint sei. 

Dass die von Fabriciue a. a. O., und vom Dr. Frölich in oben ben. Werke S. 26, sehr gut 
beschriebene und von Hübner recht treu abgebildete E mar gana nnr Varietät der Candana Fab. 
ist, das konnte sich erst durch die Zucht aus der Raupe ergeben, die man früher nicht kannte. 

Einige Jahre hindurch erschienen in dem Behältnisse, worin ich Raupen derCaudana erzog, 
stets anch einige Stücke der Emargana. Da sie nicht gemein ist, und um mich zugleich zu über- 
zeugen , ob es nicht eine eigene Art sei, trug ich durch viele Jahre hintereinander eine Menge C a u- 
d an a- Raupen ein, besichtigte Jede ganz genau, so wie auch nach der Verwandlung ihre Puppen, 
von denen ich immer nur wenige in ein Behältnis! that, damit ich desto sicherer die leeren Puppen 
der ausgekroehenen Schmetterlinge finden, und die der Emargana nochmals genau mit jenen 
derCaudana vergleichen konnte. Stets fand ich hier, vorzüglich ln der ganz besonders ge- 
stalteten Afterspitze, wie vorhin ln den Raupen, die genaueste Ueberelnstimraung. Diese zeigt 
aber auch der Schmetterling in der Körper- und Flügelbildung ; nur die Farbe der Oberseite der 

21 
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Vorderflügel lat verschieden und die Zeichnung deraelben bei Emargana viel deutlicher; die 
Unterseite bietet keine Verachiedenbeit. So gemein auch Candana in der Gegend ron Nix- 
dorf lat, so erhielt ich doch immer nur unter 30 50 erzogenen Stücken der Caudana2 3 der 

Emargana. Dasselbe Verhältnis* fanden Andere heim Fange im Freien. 

Die Raupe findet man zu Ende Mai und im Anfänge des Juni meistens auf Saalweide (Salix 
caprea) in umgebogenen Blatträndern, oder zwischen zwei Blättern. Auch die Birke und Zitter- 
pappel dient ihr zur Nahrung. In der Jugend ist aie weisalich mit grünem Scheine, Im höheren 
Alter hellgrün mit fast gleichfarbigen Warzen und einer dunkleren Rückenlinle. Der Kopf ist honig- 
gelb und hat einige schwarze Pünktchen neben dem Gebiet; das Nackenschild und die Füste sind 
hellgrün. Zwischen Mitte und Ende Juni verpuppt aie alch in Blättern oder unter Mooa. Die Puppe 
iat hellbraun , die Afterapitze breit, hornartig mit zwei atarken krummen Haken. Der Schmetterling 
eracheint zu Ende Juli und im Auguat, und iat in der Varietät Cau da na in Böhmen und Sachsen 
in Geaträuchen aehr gemein; auch findet er aich bet Wien, In Baiern, Würtemberg, Mekienburg 
und andern Gegenden Dentaehlands ; dagegen acheint, ao viel mir bekannt lat, die Varietät Emar- 
gana überall aelten zn aein, obachon Herr Dr. Frölich aie in Würtemberg ala gemein angtbt. ln 
Eichenwäldern und Obstpflanzungen habe ich dieae Art nicht gefunden, und auch eine zweite Ge- 
neration ist mir nicht wahrscheinlich. 

Von der Varietät Ca udana sind Kopf, Palpen nnd Rücken aschgrau, die Fühler gelbgrau 
und der Hinterleib oben weissgrau, unten sammt den Fiiasen bräunlich gelb; der Mann hat einen 
gelblichen Afterbüschel. Die gelbgraucn Vorderflügel sind sichelförmig gespitzt , und der Vorderrand 
ist, fast in der Mitte, tief und buelg ausgenagt. Das Grau der Fiiigel ist mit unzähligen, gran- 
braunen, schuppenartigen Fleckchen gitterfürmig bedeckt, und hat hinter der Mitte einen rölhlichen 
Schein. Auf einer aehr undeutlichen achrägen Linie in der Mitte sieht man bei frischen Exemplaren 
gewöhnlich drei oder vier weiaae erhabene Schüppchen wie Punkte in einer übereinander stehenden 
Reihe. Gleiche Schüppchen zeigen sich auch zuweilen nächst der Wurzel und unter der Vorder- 
randapitze. Der Vorderrand ist schon vor der Ausnagung und dann wieder hinter derselben bis zur 
Spitze kurz gefranst, in der Ausnagung selbst aber glatt und weisslich. Die besagten F>anzen, und 
die gewöhnlichen des Hinterrandes sind bis zum llinterwinkel braunroth, dann röthlichgran, und 
der ganze Innenrand entweder schmal gelblich oder brannrolb. 

Die Hinterflügel nnd ihre Fransen sind weisslich. Unten sind die Vorderflügel gclbgrau 

mit blass-bräunlichgelbem Vorderrande, die Franzen etwas röthlich angeflogen. Von den fast 
weiasen Hinterflügeln ist hier der Vorder- und Hinterrand bräunlich gelb bestäubt, mit grauen 
Strichelchen darin. 

Die Varietät Emargana (Flg. 1. e) gleicht ausserordentlich der braun gegitterten Varietät 
der bekannteren Ter. Contaminaoa, welche jedoch der Ausnagung des Vorderrandes entbehrt. 
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und keine so weil vorragende sichelförmige Spitze hat. Kopf, Palpen und Rücken sind braun. 

gelb, die Fühler hellbraun, der Hinterleib oben weissgrau, unten sammt den Füascn und dem 
männlichen Afterbüschel bräunlich gelb. Die Vorderfiügcl haben eine hellgelbe Grundfarbe, über 
welche dunkelbraune, abgesetzte, schräge Querlinien laufen, die mit den ebenfalls dunkelbraunen 
Adern ein Gitter bilden, ln der Mitte ist der Grund von einer schrägen Linie an bis fast zum Hin- 
terrande bindenartig dunkelbraun ; er lässt aber vor den Fransen und vorzüglich ln der Vordcrränd- 
zpltze das Hochgelb, zuweilen ln ansehnlicher Breite, wieder durchleuchten. Auf dieser Mittel- 
linie, als der Gränze des braunen Grundes , stehen, so wie beiCandana, bisweilen 2 4 er- 

habene weise« Schüppchen , und auch vor dem liinterrande werden manchmal einige sichtbar. Die 
Fransen, welche wie bei der Varietät Caudana stehen, sind rüthlich grau mit gelblichen Spitzen. 

Die Hinterilügel und ihre Franzen sind weisslich, am Vorder- und Hinterrande hell bräunlich 
mit unmerklichen grauen Strichelchcn darin. L'nten sind alle Flügel wie bei derVarietät Caudana, 
nur mit weniger roth angeilogenen Franzen. 

Herr Dr. Frölich erwähnt in seinem Werke bei Emargana einer zweiten, rostfarbigen 
Varietät, die mir noch nicht vorgekommen ist. Es ist möglich , dass mehrere Farbenabstufungen be- 
stehen, welche dann die jetzt bekannten, in ihrer Farbe weit entfernten Varietäten näher zusammen 
bringen würden. 

Die Tafel 54 zeigt die ganze Naturgeschichte und zwar in 
Flg. 0, die Raupe in natürlicher Grösse; 

B, c, D, dieselbe vergrössert; 
e, die Puppe , welche in 
B, vergrössert ist ; 
o, die Afterspitze von der Seite; 
h, dieselbe von der Bauchseite ; 

«, die Varietät Caudanamit gelbem Innenrande und weissen Punkten in der Mitte. 

Die Tafel 55 zeigt ln 

Flg. 1. a, die Varietät Caudana mit rothem Innenrande; 
b, die Unterseite derselben; 
eScd, die Varietät Emargana, und 
*, deren Unterseite. 
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TERAS EFFRACTANA Ilübtu 

Tab. 55. Fig. 2. a, b. 

Treittckke, 8. Bd. S. 249, & 10. Bd. S. 260. 

Hübner, Tori. Tab. 28. Fig. 17J. 

Al. aut. subfalcstis cuila miaut pro fände s in ui lo ■ «rot* , obscnre cinereis , dort« ironcolore. 


Der Kopf, die Palpen und der Rücken tind duokelgrau; die Fühler, stärker alt bei Ca n dun a, 
braungrau; die obere und notere Seite des Hinterleibes, der männliche Afterbüsehel und die Füste 
bräunlich. Die Vorderflügcl haben eine kurze sichelförmige Spitze, und der Vorderrand ist, fast in 
der Mitte, ziemlich seicht bosig autgenagt. Bei Caudana ist die sichelförmige Spitze länger, die 
Ausnagung des Vorderrandes tiefer, und alle Flügel etwas schmäler. 

Effractana hat dunkclgraue Vorderflügel , welche Farbe vor der Mitte einen schwachen 
gelblichen, hinter derselben einen düsteren röthlichen Schein hat, und übrigens noch ton kaum sicht- 
baren dunkelbraunen Atomen und Stricbelchen , die mit den dunklen starken Adern eine Art Ton 
Gitter bilden , bedeckt wird , wodurch die ganze Fläche ein düsteres Ansehen erhält Zwei sehr un- 
deutliche schräge Linien, eine ror und eine in der Mitte, zwischen welchen der Grund etwas heller 
ist, bestehen aus kleinen schwarzen erhabenen Schüppchen. Nur durch starke Vergrösserung und bei 
deutlichen Exemplaren bemerkt man, dass diese schwarzen Schüppchen oder Punkte noch ton einzel- 
nen weissen Schuppen umgeben tind. Mehrere solche schwarze Punkte stehen noch zerstreut In der 
Fläche tor dem Hintcrrande. Der Innenrand ist ohne Auszeichnung. Die Ausnagung am Vorderrande 
ist glatt und weisslich, die Franzen tor derselben sind grau, und jene hinter ihr, welche die Spitze 
und den Hinterrand umgehen, tind zwar auch grau, aber oben schwach rothbraun angeflogen. 

Die Hinterflügel sind grau mit tielen dunkeigrauen Querstrichelrhen. Bei Caudana sind sie 
weisslich ohne Querstriche, die nur bei der Varietät Emargana in Spuren torkomraen. Auf der 
unteren Seite sind die Vorderflügel der Effr acta na braungrau, die Ausnagung hellbraun und die 
Franzen wie auf der oberen Seite; die hinteren weisslich, der Vorder - und Iiinterrand hellbräunllch 
bestäubt mit grauen Querstrichelcben über die ganze Fläche. 

Vergleicht man diese Beschreibung mit Jener ton Caudana, so ergibt sich, dass beide eigene 
Arten, und nicht, wie Einige noch aanehmen wollen, Varietäten bilden; ferner, dass Hübner'* 
Effractana und Caudana wirklich unsere Gleichnamigen sind , und dass die ton Frölich vor- 
gcnommcne Vertauschung der Namen auf einem Missterständniss beruht, leb habe meine Gründe 
dafür bereits bei der vorigen Art angegeben. 

Man möchte fast sweifeln, ob Frölich und Treiltchke auch wirklich unsere Effractana 
beschrieben haben. Beide sprechen von einzelnen weissen erhabenen Punkten, die im Mittelraume 
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der Vorderflflgel «teilen «ollen, welche jedoch mir der Ca u d a n a eigen sind. Die Exemplare meiner 
Sammlung, und diejenigen, welche ich von andern Entomologen zur Bestimmung erhielt, so wie die 
In der Kuhlwein sehen Sammlung, al«o eine Anzahl von mehr ala zwölf Stücken der Effractana, 
welche ich alle genau besichtigte, zeigten keine weiase, sondern schwarze Punkte, wie ich sie be- 
schrieben habe. Da jedoch die übrigen Merkmale der Frölich' sehen und Treiltchke' achvn Effrac- 
tana genau stimmen, und da ich die Exemplare in der Sammlung des Letztem selbst gesehen und 
richtig befunden habe, so glaube ich annehmen zu müssen, dass jene Schriftsteller entweder die, 
die schwarzen Punkte umgebenden einzelnen weissen Schuppen , obwohl sie nur durch die Loupe 
erkannt werden , für weisae Punkte hielten, oder dass sie, weil vielleicht ihre Exemplare nicht frisch 

genug waren, die auf Hübner'* Abbildung vorkommenden weissen Punkte wodurch diese aber 

eben zur Caudana gestempelt wird angeben zu müssen glaubten. 

Die Exemplare meiner Sammlung erhielt Ich von dem Herrn Kantor Meiling in Neustrelitz, 
dem ich schon viele schöne und neue Mikrolepidopteren verdanke, aber aus Versehen ohne Angabe 
der Flugzeit und des Ortes. Er bemerkte mir nur, dass diese Art dort nicht selten sei , und früher 
als Caudana und an anderen Orten vorkomme. Nach Frölich und Treittchke fliegt sie auch in 
Balern und Würtemberg. 

Die Tafel Si zeigt in der Figar 2, a ein Weib, und b dessen Unterseite; der Mann ist im 
Wesentlichen nicht davon verschieden. 
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le !2i Zeile 6 von unten lies: vor der Mitte, statt: von der Mitte 

122 „ 13 , B B Ci cii teile, statt: Gieu teils. 

12.1 * 17 B oben gehört hinter » besprengt * ein Schlusspunkt und das folgende 

Wort »zwischen* muss einen grossen Anfangsbuchstaben erhalten. 
128 » 15 * unten lies: den vordem, »Utt: der vordem 
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PH Y CIS CER ATO NI EL LA Schmidt in lit. 

Tab. 56- Fig. a—h, Sf Tab. 57. Fig. 1. a, b. 

Alis tnt. ciongetis cania, etrige oblique fracta elbide poitice cinereo - terminal» ante medium , punctie 3 — 4 
mediis cinaraia congralia, atriga poatica alba aarrata intu» cinereo alluta. 


Ich liefere liiemit eine neue, erst seit dem Jahre 1836 von meinem wcrlhen Freunde, dem 
in vielen Zweigen der Katurkunde Rilligem, und daher viel bekannten Herrn Schmidt in Laibach 
entdeckte, und von ihm seitdem in bedeutender Anzahl ans der Raupe erzogenen Art. Herr Schmidt 
hatte die Güte, mir nicht allein einige lebende Raupen zur Abbildung, sondern auch viele Schmetter- 
linge in beiden Geschlechtern für meine und einiger Freunde Sammlungen zuxusehicken. Die Raupen 
verwandelten sich glücklich, und ich bin dadurch im Stande, ihre Lebenageacbicbte bis zum Schmet- 
terlinge in genauen Abbildungen und Beschreibungen zu geben. 

Herr Schmidt fand den Schmetterling in seinem Waaren- Magazin, wo er sich In den, mit 
Früchten des Johannisbrodbaumea (Ceratonia siliqua) gefüllten Flasern zwischen der Mitte und 
dem Ende de# Juli (weder später noch früher) entwickelte. — Fortgesetzte Untersuchungen zeigten, 
dass die Raupe in der schotenähniicben Frucht, oder Hülse dos benannten Baumes lebt und darin 
überwintert. 

IVach meiner Beobachtung nährt sich die Raupe bloss von dem Fleische oder Harke der Frucht, ' 
und lässt die Kerne derselben unberührt, überwintert erwachsen, geht su Anfang Juni aus der Frucht 
hervor, macht sich in einem Winkel des Behältnisses ein eiförmiges, weiases Gespinnst mit einer lan- 
gen, röhrenförmigen, durch Fäden verschlossenen Fortsetzung, wird darin znr schlanken, brannen 
Puppe, die an ihrer Endspitze zwei starke, krumme Haken hat, und erscheint bei der Zimmerzucht 
in 20 Tagen, also gegen Ende Juni, als Schmetterling. 

Ich zweifle, dass Ceratoniella eine ursprüngliche Bewohnerin Kraint ist; denn sie würde 
früher gewiss nicht dem stets beobachtenden Ange des Herrn Schmidt entgangen sein , und ich ver- 
muthe, dass sie erat 1836 oder im vorhergehenden Jahre als junge, in ihrer Heimat vielleicht sehr 
häufige Ranpe mit den Fässern , die mit den Früchten des Johannisbrodbanmcs gefüllt waren , aus süd- 
licheren Ländern, wahrscheinlich Siciüen , in die Waaren - Magazine der Kaufieutc gebracht, und so- 
nach wohl nur von dem Entomologen Herrn Schmidt entdeckt wurde. Ihre Einbürgerung in nördli- 
cheren Ländern ist daher sehr zn bezweifeln , und zu wünschen , dass Herr Schmidt die Colonie 
recht lange erhalten möge *). 


*) Bekanntlich wird der Johanni» brod baust in den nördlichen Ländern nur in Treibhäuiern gelogen , wo 
er eehr kümmerlich wachet. Seine eigentliche lieimeth ist der Orient und die südlichetsn Länder Euro- 
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Ob die Raupe in ihrer Hciinal in der grünen Kniclil, wenn diene noch am Baume hängt, lebt, 
oder ob sie in der getrockneten Frucht überwinterten , darüber fehlen mir die Erfahrungen, Ich 
glaube aber, dass sie, wie Pbyc. Elutella, mit welcher sie in Raupe und Schmetterling verwandt 
hl, nur von trockenen IVahrungsstoffen lebt, wohin auch ihre starken und scharfen Fresswerkzeuge 
zu deuten scheinen. Es scheint mir daher, dass der Schmetterling erst dann seine Eier in die Frucht 
legt , wenn dieselbe durch das Seewasser geniessbar geworden ist , und zum Abtrocknen im Freien 
liegt; denn gesck&he es früher, oder lebte die Raupe schon in der grünen Frucht, so würde das Ei 
oder die Raupe durch das Eindringen des Seewassers wahrscheinlich verderben *). 

Die Raupe ist röthlich - weis», der Kopf und die Warzen dunkelbraun, das Nackenschild , der 
darauf folgende Ring und die Afterklappe eben so gefleckt. 

Am Schmetterlinge sind die grauen Palpen etwas gebogen, das Endglied schwacher, der Kopf 
und Rücken grau mij eingemiscliten weissen Schuppen , die Fühler an beiden Geschlechtern borsten* 
förmig. Die Vorderflügel sind langgestreckt , an» Hinter- und Vorderrande schwach gerundet. Sie 
fuhren eine weissgraue , bei frischen Exemplaren fast graue Farbe. Kurz vor der Flügelmilte steht 
ein wcisslicher, in der Mitte stark gezackter, schräger Querslrelf, welcher nach aussen grau, breit 
vcrflicssend gerandet Ist. Vor dem Hinterrande ist ein zweiter, bogiger und fein gezahnter, weisali- 
ehrr Querstreif nach innen schmal grau gesäumt. Zwischen beiden Streifen stehen nahe am Vorder- 
rande drei, selten vier kleine graue Punkte in einem Dreieck sehr nahe beisammen, und unter ihnen 
zieht ein, im hinteren Querstreif ani Vorderrande entspringender grauer, zackichter Schattenstreif 
nach dem Innenrande, den er jedoch nicht berührt, sondern meistens schon in der Mitte verlischt. 
Vor den lichtgrauen Fransen steht eine Reihe kleiner schwarzer Punkte. 

Die Hinlerflügel haben einen fast geraden Hinterrand , und sind weiss mit braungrauen Adern 
und grauer Spitze. Der licbtgrauc Hinterleib wird gern ölicht. 


pens , vorzüglich gemein zoll er in Sicilien und Spanien »eyn. Seine Frucht wird unreif abgenommen, 
ist aber in diesem Zustande nicht geniessbar, sondern wird es erst durch das Seewasser, in welches 
man sie einige Zeit legt, dann im Freien in Haufen trocknet, und nachher in Fässer gepackt ver- 
sendet. 

•) Herr Schmidt (heilte mir, als das Manuscript schon zum Drucke vorbereitet war, noch Folgendes brief- 
lich mit: »Ich fand die Raupe bis jetzt noch niemals in alter Frucht, sondern stets in frischer Waare, 
»besonders in jener aus Puglien , seltener in der aus Cypern , und ich glaube, dass die Raupe auch in 
»ihrer Heimalli überwintert, und den Schmetterling dann liefert, wenn die ihr zur Nahrung dienende 
»Frucht sich dem Reifwerden nähert; was ich daraus schliesse, weil ich bei dem Empfange frischer 
»Waare die Raupe noch im jugendlichen Alter fand. Sie scheint aber in ihrem Vaterlande nicht alle 
»Jahre gleich häufig zu seyn , denn in früheren Jahren und seit 1836 habe ich sie nur einzeln gefun- 
den, im verflossenen Jahre (1888) aber nicht einen einzigen Schmetterling in meinem Waaren-Magazin 
»gesehen. Die Früchte, aus welchen meine Kxemplare stammen, erhielt ich aus Sicilien; ich glaube aber, 
»das« sich dieser Schmetterling überall vorfinden wird, wo der Johannisbrodbaum zu Hause ist. An 
weine Eingewöhnung durfte wohl nicht zu denken zeyn.it 

Das Auflinden der jungen Raupe in frischer Waare (unter welcher Herr Schmidt wohl dieje- 
nige meint, die bald nach ihrer Zubereitung im Seewasser , versandt wird), und der Mangel derselben 
in «Iler (das heist: in ihrer Hrimath über ein Jahr gelegener) Frucht, möchte wohl meine oben ausge- 
eprochcnc Vermutiiung rechtfertigen. 
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Unten sind die Vorderflügel grau mit schmalem, weißlichem oder gelblichem Vorderrande, die 
hintern faal gnns wein. 

In der Grösse ändert diese Art sehr ab; ich finde gewöhnlich die Männer kleiner. 

Die Tafel 56 stellt dar : 

Fig. «r, a, die Raupe ausser, und in der Frucht des Johannisbrodbauincs; 

B, C, D, vergrössert« Raopentbeile 5 

e, das an einem Habstücke befestigte Gespinnst mit der darin liegenden Puppe; 

F, die Puppe frei ; 

G, die vergrößerte Endspitse derselben; 
h. den Schmetterling ; 

Taf. 57. Fig. 1. a, einen kleineren und lichteren Schmetterling; 
b, die Unterseite desselben. 


P1IYCIS HOLOSE IUCELLA mild. 

Tab. 57- Fig. 2 • a — d. 

Treittchke, 9. Bd. 1. Abth. S. 190. & 10. Bd. 3. Abib. S. 276. Obtusella. 

— — 10. Bd. 3. Abth. 8. 173. Stipplem. & 8. 275. CiL Freyer Fig.l.u — c zu C r islc I la. 

Germ, ie Zinck. Mag. d. Entoni. III. Bd. 8. 164. Obtusella. 

Freyer, neue Beitr. 2. Bil. 8. 19. Taf. 108. Fig. 1. a — c (exelus. d.) Crlstella. 

De Geer, I, 13. Abhdl. 8. 25—27. Erklär. 8. 98 (ab Phal. Tortr. B e t u 1 a e) Taf. 28. Fig.20— 23. 
II, 1. 8. 360. Phaläne noire ä crete transvcrsc. 

Bctzii: Genera et species Degeerii pa g. 53. Plial. nigra crislata. 

Alls ant. violaceo-nigricantibua nitidulis, plag« «tr« acabra cintrco-marginaU pone baain, strigis albidij alter« 
ante , altera post puncta duo media alra connata. 


Man hat fast allgemein die jetzt zu beschreibende Art für Obtuaella Hübn . Fig. 215 gehal- 
ten. Ich selbst war derselben Meinung, obschon ein Exemplar meiner Sammlung ganz genau der 
Ilubner sehen Figur glich $ ich hielt es aber, weil es einzeln war, so lange für eine Abänderung, hi* 
Herr IMann fn einem, mit vielen ObslbSumen besetzten Garten einer hiesigen Vorstadt, um Birn- 
bäume mehrere ganz gleiche Stücke in beiden Geschlechtern fing, die mich belehrten, daas Hühnere 
Art wirklich eine eigene, von der vermeinten Obtusella wesentlich und standhaft verschiedene sey, 
daher ich der letaleren den Aamen llolosericclla gab, um jenen, Obtusella, der Hübner sehen 
lassen au können. 
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De Geer, Zincken, v. Tischer (bei Treilichke) und Frey er erzogen Holosericella 
aus Raupen, deren Abbildungen nnd Beschreibungen genau mit einer getrockneten Raupe übereinstim- 
men, die ich vom Herrn Zeller empfing, welcher sie häufig bei Glogau fand, und ersog, und die 
jener fälschlich für Obtusciia gehaltenen Art angehürt. Dieses, so wie die bei allen genannten 
Erziehern gleichmäßig als Nahrung der Raupe angegebene Birke, ferner, die mit meiner llo los er i- 
cella genau stimmende Beschreibung des Schmetterlinge* der genannten Autoren, und die bei dieser 
Art von Zincken beobachteten und überstimmenden pinselförmigen Nebentaster des Hannes, welche 
bei Obtusciia nicht da sind, bezeugen hinlänglich, dass Alle Holosertcella meinten. 

Mein Freund, Herr Freyer hat sich durch den, der Holosericclla eigenen, nächst der Basis 
der Vorderfliigcl stehenden , starken, schwarzen Querwulst verleiten lassen, in Ihr eine Varietät der 
Cristella, wo dieser Wulst fast noch ausgezeichneter ist , zu sehen, obschon beide Arten sonst 
»ehr verschieden sind, wie die beiden Abbildungen , die ich zu berichtigen für nüthig finde , zeigen. 
Es hat nämlich die Figur d ') , Cristella Hübn. , einen dreieckigen, schwarzen Querwulst nächst 
der Basis, einen schwarzen Halbmond in der Mitte, und einen , einmal gezahnten breiten Streif vor 
dem Hinlerrande. In der Natur ist aber der Querwubt gerade, und braunroth gesäumt, in der Mitte 
stehen zwei düstere, sehen deutliche, braune Punkte schräg untereinander, nnd die hintere Querlinie 
ist fein und macht in der Milte einen grossen gczähnelten Bogen. Wahrscheinlich war das Original 
der Abbildung, welches Herr Freyer von mir erhielt, etwas undeutlich , wie es die meisten sind, 
nnd der Querwulst niedergedrückt. Die Figur c, meine Holoscrleclla, führt in der Mitte der 
Vorderflügel zwei hintereinander stehende, graue, achwarzgeringte Punkte, welche wahrschein- 
lich durch optische Täuschung bei dem lebhaften Seidenglanze des frisch ausgekrochenen Schmetterlin- 
ge» entstanden sein mögen. Es haben aber alle Exemplare, die ich besitze und sonst sah, zwei diister- 
swarze, auf der gewöhnlichen Steile untereinander stehende Punkte. Es Ist mir aueh unter 
den vielen bekannten Phy c 1 » - Arten noch keine vorgekommen, wo die Punkte hintereinander Ständen. 
Mein Freund wird diese Berichtigung nicht für überflüssig finden, die mittelst Vergleichung vieler 
Exemplare geschah, indes* die Abbildung nur nach Einem gemacht wurde, wo Täuschungen Statt fin- 
den können. Vebrigens hat Cristella sowie Obtusciia kleine, sichtbare, der Stirn anliegende 
Kebenpalpru , Holosericella aber pinaelförmige , versteckte. Da nun sonach Herrn Freyer's 
Raupe, Puppe nnd der dazu gehörige Schmetterling Fig. c nicht zu Cristella, sondern zu Holo- 
sericella gehört, so ist auch Herrn Treilschke't Nachtrag zu Cristella am angef. O. dahin zu 
berichtigen, dass er, was die angegebenen Figuren betrifft, zu Obtusciia ( Zinck , , Ho los er i- 
cellä mihi ) gehört, wo man ganz dieselbe Raupe beschrieben finden wird. 


•) In der Anzeige der Tafel, S. II. fehlt c und rf, (auch in Trtilt. Suppl. S, 875 mangeln sie) und in der 
Beschreibung, 8. 80. siebt b statt d. 
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De Geer s Beschreibung der Fühler und Palpen «eine« Schmetterlinge* zeigt, das» er nur ein 
Weibchen aus seiner Raupe erhielt Diese weicht von den bisher bekannt gewordenen Abbildungen 
und Beschreibungen in der Farbe der awei Rückcnslreifen und der Seilenflecke ab. De Geer gibt 
sie als weiss an, während man sie sonst nur als gelb kennt. Dies bezeichnet aber nur eine Varie- 
tät und bindert im Geringsten nicht, die Schmetterlinge , die aus den verschieden gefärbten Raupen 
kamen, für einerlei Art zu halten. Man darf auch nicht denken, dass die beiden Geschlechter durch 
diu Farbe der Raupen angedentet werden , Männchen und Weibchen kommen aus gleichgefärbten 
Raupen. 

Hoiosericella hat gebogene, schwarzgraue , bei dem Manne auf der innern Seite der 
Länge nach ausgehöhlte Palpen. In dieser Höhlung oder Rinne liegen die pinselförmigen flicbenpalpen, 
welche dem Weibe fehlen, wo sie klein, cylindrisch und dur Stirn anliegend sind. Die aehwarz- 
grauen Fühler haben ein starkes ovales W'urzelglied , sind über demselben beim Manne zusammen ge- 
drückt , mit einer Ausbuchtung und in derselben mit einem Schuppenbarte versehen ; bei dem W'eibe 
sind sie einfach borstenförmig. 

Die langgestreckten , daher scheinbar schmalen Vorderflüge) sind schwarz mit glänzendem, 
violettem Schimmer, in der Milte und am Hinterrande sehr zart weiss bestäubt. ASrhst der Basis, 
auf dem ersten Dritttheil, steht ein schwarzer sammtartiger nach innen lichtgrau gerandelcr Quer- 
wulst; gleich hinter demselben eine weissgraue, nach aussen schwarz gerandele, schwach gebogene, 
zuweilen auch etwas gezähnte Queriiuie, und vor dem Hinterrande eine eben so gefärbte geschlän- 
gelte. Beide Linien sind am Innenrande am hellsten; zwischen ihnen, nicht weit vom Vorderrande, 
befinden sich zwei düsterachwarze, zusammen hängende Punkte schräg untereinander. Leber die asch- 
grauen Franzen zieht eine achwarze Linie, und vor derselben stebt am Flügelrande eine schwarze 
Fleckenreihe. 

Die Hinterflügel sind aschgrau mit lichtgrauen Franzen. Der Hinterleib aschgrau mit wetasli- 
chen Hinterrändern der Segmente , und auf der Unterseite lehmgelb gefärbter AflcrspiUe. Die Beine 
nach aussen sebwarzgrau mit weissgeringeiten Fussblältern. 

Auf der aschgrauen Unterseite aller Flügel läuft vor dem Hinterrande eine verloschene, lichte, 
dunkel gesäumte nnd etwas geschweifte Linie hernm. 

Die Raupe hat eine spindelförmige Gestalt, ist kafTce- oder violettbraun, und hat einen breiten 
schwefelgelben, durch eine feine, violettbraune Linie in der Mitte getheilten Rückenstreif, und einen, 
ans zusammen hängenden Flecken bestehenden , schwefelgelben Längsstreif über den Füssen. Der Kopf 
ist dunkelbraun mit einigen kleinen weissliehen Strichen. Die Füsse violettbraun. Sie lebt in der 
Mitte des Mal erwachsen auf Birken (Betula alba) zwischen zusammen gesponnenen Blättern, macht 
sieb zu Ende desselben Monats ein wcissliehes Gesptnnst zwischen Moos, an Steine oder Baumrinde, und 
wird darin zur schlanken, dunkelbraunen Puppe, aus welcher gegen Ende Juni der Schmetterling erscheint. 
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AU Vaterland lässt «ich sicher Schweden , Braunschweig, Dresden, Bautzen und das Meiss- 
ner Hochland, WeisaenfeU, Frankfurth a. d. O., Glogau, Augsburg, l'ngarn und Böhmen angeben. 
Bei Wien ist sie noch nicht aufgefunden worden. 

Auf der Tafel 57 ist dargestellt : 

» ig. 2 . «, ein männlicher Schmetterling ; 
b, eine Abänderung desselben ; 
c y die Unterseite ; 

d 9 der vergrößerte männliche Kopf mit seinen Palpen, Nebcnpalpen und einem Füblhorn. 


PIIYCIS OBTUSELLA Hübn. 

■ Tab. 57- Kg. 3- a — c. 

Hübner, Tin. Tab. 31. Fig. 215. — 

D a po nchel, Lipid, de France, Nocturn. Tom. 7. I.lvr. 7. pag. 221. PI. 281). Fig. 4. — 
Kollar, in den Beitr. z. Landesk. Oesterr. u. d. Enns. S. 90 (excl. Fundort und Zeit). 

Alis ant. murinis, strigis albida oblique prope ba.'in, fuscescenti rurvata njgro-marginata ante luftulam me- 
diam nigram aJbido expletam , albida nigro - marginota postica. 


Bei der vorigen, Holosericella, habe ich schon erwähnt, dass diese von mir und mehre- 
ren Schriftstellern irrig für Obtusella Hübn. gehalten wurde, und dass ich erst durch die Ansicht 
der letzteren Art in mehreren Stöcken beider Geschlechter, welche Herr IMann im Juli in einem hie- 
sigen Obstgarten um Birnbäume iing, die Ueberzeugung erhielt, Obtusella Hübn. sey sehr treu ab- 
gebildet, und wesentlich verschie den von der bisher dafür gehaltenen Art, nämlich meiner jetzigen Ho- 
losericella. Bei Duponchel, am »Tilg. 0., finden wir die wahre Hübners che Obtusella abge- 
bildet, jedoch nur im Schmetterlinge richtig beschrieben 5 die Beschreibung der Raupe und ihre Ver- 
wandlungsgeschichte hingegen ist aus Treitschke entlehnt, und gehört sonach zu Holo serilia. 

Herr liollar hat zwar dic^ Obtusella Hübn. in seiueni System. Verz. d. Sehmett, im Erz- 
herz. Oesterr., am oben ang. 0. richtig verzeichnet; die Angabe aber, dass sic im Juli auf Bergwie- 
sen bei Baden selten sey, gehört nicht zu dieser, sondern zu einer andern Art, der Pliyc. Pcr- 
flnclia Zinck., von welcher sich im k. k. Museum zufällig ein Stuck, mit jener Angabe bemerkt, unter 
Obtusella eingeschlichcn batte. Als sichere Heimath kann ich nach Duponchel die Schweiz, nach eige- 
nen Erfahrungen Wien und meinen früheren Wohnort Nixdorf in Böhmen angeben, wo Ich ein einziges Stuck 
in der Nähe meines Gartens fing, und es, wie ich schon bei Ho lose ri cell a erwähnte, zwar für Ob tu- - 
• ella Hübn., aber auch, mit einigem Zweifel, als Varietät der zuvor genannten Art erkannte. 
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Di? Raupe \on Obtusella blieb uns bis jetzt unbekannt; ich hoffe sie jedoch zum nächsten 
Frühlinge in dem inir nahe gelegenen Garten zu linden , wo Herr JMann die Schmetterlinge fing, und 
wo sie wahrscheinlich auf Birnbäumen lebt. 

Die gebogenen, mit einem etwas schwächerem Endglied« versehenen Palpen der Obtusella, 
dünner als bei Holoserlcella , sind schwarzgrau , und die kleinen sichtbaren, cj lindrischen Reben- 
palpcn sind an die Stirn gelehnt. Die Fühler sind borsten förmig, ihr Wurfelglied ist stark, keulenför* 
mig , und hat bei dem Manne , nach innen einen vorstehenden Zahn. Zwischen der Spitze des Zahnes 
und dem dünnen Fühler bildet sieh eine Vertiefung, welche mit langen Schuppen besetzt ist, und wahr* 
scheitilich dm Seliuppenbart ersetzen soll, der bei andern Arten in der Fühlcrbuchl über dem Wurzel* 
gliede steht. Dein Weibe mangelt der Zahn und die Bcschuppung. Ganz glcichgcstalletc Palpen , Re- 
henpalpen und Fühler haben Consociella und Tumidclla, und da auch ihre Flügrlgcstall nnd 
Zeichnung fast dieselbe ist, so muss Obtusella als ihre nächste Verwandte betrachtet werden. 

Die Vorderflugei der Obtusella sind etwas kurz, am Hinterrande breit, woher Hübner sie 
in seinem Texte »wicklerformige Schabe« nennt, welches von der Ho 1 oser i ceUa nicht gesagt wer- 
den &ann. Sie sind schwärzlichgrau. Vor der Milte befindet sich eine, am Verdcrraude schmale, am 
Innenrande breite, schräge Querbindc; sie besteht aus einem, der Basis zunächst liegenden, weissli- 
chen, nicht scharf begränzten, geraden Streife, welcher sich am Vorderrande mit einem zweiten, wei- 
ter hin stehenden, bräunlichen, zuweilen auch weisslichen, auf beiden Seiten sclmarz gesäumten, stark 
gebogenen Streife vereinigt; beide schliesscn einen schwarzen ain Innenrande breiteren Fleck ein, wel- 
cher zwar etwas rauch Ist, aber keinen so hohen Wulst, wie bei Holoser icella und Anderen bil- 
det. An diese Querbinde lehnt sich am Innenrande eine weissbestäubte Stelle, über welcher, nahe dein 
Vorderrande, ein schräges, tiefschwarzes, niondformiges Strich eichen steht, das In seiner nach aussen 
gerichteten Höhlung weis* ausgcfullt Ist. Vor dem Hinterrande befindet sich noch ein geschlängelter, 
weißlicher, nach innen schwarz gesäumten Streif; hinter ihm sieht man bei manchen Stücken braune, mei- 
stens aber schwarzgraue Beschattung, auf w elche zuletzt w eisslicht* Bestäubung folgt. Der äusserste Rand 
ist undeutlich schwarz gefleckt und über die dunkelgrauen Franzen zieht eine feine schwärzliche Linie. 

Die Hinlerflügel sind aschgrau mit kaum lichteren Franzen. Der Hinterleib dunkelgrau mit weis#- 
Uchen Einschnitten und einer auf der Unterseite weisgrau gefärbten Afterspitze. Die Beine nach aussen 
schwarzgrau mit kaum etwas hellerer geringelten Füssen. 

Auf der dunkelgrauen Unterseite aller Flügel läuft vor dem Hinterrande eine , nur bei frischen 
Exemplaren sichtbare, verloschene, etwas geschweifte , dunkle Linie herum. 

Die Tafel 57 zeigt: 

Fig. 3. a, einen weiblichen Schmetterling ; 

b , seine Unterseite; * 

c, den vergrößerten männlichen Kopf mit seinen Palpen, IVebenpalpen und einem Fühler. 


Digitized by Google 



454 


ORNIX BALLOTELLA mihi. 

Tab. 58. Fig’. a—k. 

Alis «nt*, luteis coata tenuiter nirea , linea disci cx baai media abbreviata alba; antenitis pari« inferiore pilo- 

ais , articulo basal i barbato. 

Der , in bescheidener Sülle für die Naturwissenschaft lebende Herr Scheßer in Mödling bei 
Wien, ist der Entdecker dieser, und noch vieler neuer Arten. Er fand die Raupe der Balotella 
zurrst an der Strasse von Mödling nach Enzersdorf, wo aie auch später Herr Heeger fand, oft er- 
zog, die Naturgeschichte nlederachrieb, und davon daa N'ölhige abbildete. Ich fand den Schmetter- 
ling den ebenfalls neuen, doch «chon früher gekannten beiden Arten: Ornlx Kivcicoxtella mi/t. 
und 0. Albicostella mih. aehr ähnlich, sah aber, daas er aich durch die behaarten und gebarte- 
ten Fühler, eo wie durch einen weiaaen Längsstrich in der Milte der Vorderflügel, welche« beide« 
jenen fehlt, atandhall unterscheidet. 

Die in manchen Jahren aehr gemeine, in andern, z. B. im Jahre 1838, wieder aehr selten 
gewesene, saektragende Raupe lebt im Juli und August auf der gemeinen Bailote (Ballofa nigra). 
Sie wurde stets auf solchen Pflanzen gefunden, die unter Gesträuchen wachsen, niemals auf den frei 
stehenden. Sie lebt vom Marke der Blätter; nachdem sie in die obere Haut des Blattes ein Loch 
eingebissen hat, verzehrt sie das innere Mark so weit sie dasselbe erlangen kann, ohne ihren Sack 
loszulassen, und ohne die Epidermis weiter, als an der Stelle, wo sic sich einbohrtc zu verletzen. 
Die beiden ausgehöhlten Blatlhäute dienen als Material' zur Verlängerung de« Sackes, oder wenn die 
Raupe noch ganz jung ist, zur Bildung desselben überhaupt. Sie krichl nämlich in die gemachte 
Höhle, nagt dieselbe an jener Seite ab, wo aie mit dem Blatte zusammen hängt, und befestiget dieses 
neue Hau« an ihr altes, gleichfalls aus solchen Blatthauthöhlen gebildetes, das ihr zu kurz geworden 
war. Daher sieht man auch an dem Sacke deutlich die Randzähne des Blattes, bald auf der einen, 
bald auf der andern Seite. Der Sack der erwachsenen Raupe ist ziemlich lang, flach gedrückt, an 
seinem dünnern Ende etwas gebogen, an den scharfen Seiten gezackt, und von grauer Farbe. 

Eine genaue Darstellung der Verfertigung des sehr ähnlichen Sackes von Orn. Anseripen- 
nella Tr. bat Herr v. Tischtr bereits in diesem Werke 9. Heft S. 118 bekannt gemacht. 

Die Raupe ist hellbräunlich , oder helllehmfarbig, und hat auf den ersten beiden Ringen breite, 
mondförmige, auf dem dritten einen länglich-viereckigen, schwarzbraunen Querfleck, welche alle von einer 
feinen Längslinie der Grundfarbe durchschnitten werden, lieber den Füssen steht auf jedem der genannten 
Ringe ein ebenfalls schwarzbrauner grosser Punkt. Kopf und Afterklappe sind schwarz. 

, Wenn sieh die Raupe verwandeln will, so befestigt sie das Ende ihres Sackes, aus welchem 
sie gewöhnlich hervorzukriechen pflegte, horizontal an den Stengel ihrer Nahrungspflanzc, an wel- 
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chem man oft viele dieaer Säcke in kleinen Zwischenräumen findet, wodurch der Stengel euer Dornen- 
ataude ähnlich wird. Hierauf kehrt aich die Raupe im Sacke um, und wird in wenig Tagen r.n einer 
gelbbraunen Puppe , mit langen , über das Ende des Hinterleibes hinausragenden Fühler Flügel - und 
Zungeuschciden. Im September kriecht der Schmetterling aus, welcher sich stets des Morgens brgattrl. 
worauf das Weib seine Kier unten an den Wurzelstock der Pflanze zerstreut absetzt, wo sie überwin- 
tern. Meistens aber erhält man aus den Säcken statt der Schmetterlinge ganz kleine Ichneumonen, 

Am Schmetterlinge sind die niedergedrückten Schuppen des Kopfes und der Rücken lehmig-weiss, 
die Schalterdecken etwas bräunlich. Die, nach aussen bräunlichen, nach innen wcisalichen Palpen sind, 
gerade ausgvstreckl, das vorletzte Glied derselben etwas dick und mit fast anliegenden Sehuppenhaaren, 
wovon einige auf der unteren Seite verlängert, jedoch kürzer, als das spitzige, ziemlich lange Endglied 
aind. Die etwas mehr als die Körperlänge messenden Fühler sind lehmig- weiss, unten dunkelgran ge- 
ringelt, auf dem Rücken, vom Wurzelgliede an, bis fast zur Mitto mit dichten und hellbranngrauen 
Schuppenhaaren bekleidet Das Wurzelglied ist lang, und hat einen eben so gefärbten verlängerten Haar- 
aebuppenbuseb , welcher bei dem Manne etwa« länger ist, als beim W'cibe, wogegen hier die Bescbnp- 
pung des Füblerrückens stärker ist Die Zunge ist auf dem Rücken behaart 

Die Vordcrflügel führen eine gelbbräuniiche oder lehmgelbe Grundfarbe mit einem schmalen, 
weissen, nicht bis in die Spitze reichenden Vorderrandsaum, Von der Wurzel ans zieht im Mittel- 
raume ein weisser Längsstrich bis fast zur Milte, wo er verlischt ; er ist aber meistens nnr durch die 
Lnpe sichtbar. 

Die Hinterflfige! sind lichtgrau mit gelbbräunlicher Spitze und solchem Innenrande. Alle Kränzen 
gelblichgrau. Auf der Unterteile sind alte Flügel am Rande gelbbräunlich, innerhalb briunliehgran. 
Beide Geschlechter haben auf dem bräunlichgrauen Hinterleib« zwei Reihen abgesetzter schwarzer I.Sngs- 
strich eichen. 

Die Tafel 58 zeigt: 

Fig. a, a, a, die Raupe und Puppe im Sacke; 

B, eine stark vergrösserle Raupe von der Seite ; 

C, den vergröaserten Kopf mit den ersten drei Ringen ; 

4, die Puppe ausser dem Sacke; 

E, die stark vergröaserte Puppe von der nntern, und 

F, dieselbe von der Obern Seite; 

g , die natürliche Grösse des Schmetlerlinges; 

H, denselben vergrössert; 

I, ein Stück des weiblichen, und 

H, einen ganzen männlichen Fühler. 
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(ADKLA) STELLIFEIIELLA mihi . 

Tafj. 59- Fig'. a — n. 

Alii *nl. nigrii , »quamis albidis «parsi« «me et potl medium in strigam obsoletem confletia, eerie ponciornm 

elkidorum enle cilie sobtessellata. 


Diese neue Art heb« ich erst hier in Wien kennen gelernt. Sie wird vorläufig in die Gattung 
Adel» Tr. gestellt werden müssen ; bei Verfassung eines neuen Systeme» wird sie aber mit einer 
andern, ebenfalls neuen Art, Siderclia l\ltzn., und vielleicht mit noch einigen filteren Arten, eine 
eigene Gattang Busmachen. 

Herrn Mann glückte es, eine Menge Raupen zu finden; er beobachtete sie sorgfältig, und 
bildete das Iköthige möglichst treu ab. 

Hie Kaupe ist eine Sacktrfigerin. Herr Mann fand sie in den ersten Tagen des Jnni an den 
Stämmen der gemeinen Acacic (Rnbinia pse u doa cac i a) , die um einen Garlenaann stehen, und 
nährte sie mit den auf der Rinde häutig wachsenden Licbenrn. Der Schmetterling entwickelte sich 
nach vierzehn Tagen. Er fand aber auch daselbst schon zu Ende Mai and den ganzen Juni hindurch 
Schmetterlinge, die theiis an den Acacieti- Stämmen, thells an dem nahen Zaune fast unbemerkbar 
sausen. 

Der graue Sack der ftanpe besteht äusserlich aus kleinen Staubkörnern , inwendig aus dickem, 
weissrn Gespinnslr , und Ist stumpf dreieckig gestaltet , fast wie jener von Psjrch. Triquctrella 
Hubn. Die Kaupe selbst ist licbtbrsun , die ersten drei Hinge auf dem Rücken dunkelbraun , der 
Kopf und der Aftern ng schwarz. Die weitläufig auseinander stehenden Wärzchen sind brfiunlich. 
Die Puppe ist liclitbraiin mit kurzen Flügelseheiden. Herr Mann hat die Hälfte eines mitllern Rin* 
ges und die Afterspilze in inirroscopischrr Vcrgrüsserung allgebildet, wodurch die aeharfeu, dornen- 
ähnlichen Spitzen sichtbar werden, welche dem blossen Auge nur als kleine Punkte erscheinen. 

Der Kopf des Schmetterlinge» ist auf dem Scheitel und der Stirn achwarz, dick und strup- 
pig behaart; die kurzen Palpen sind mit vielen schwarzen, an ihrer Spitze weisalichcn, geraden mul 
steifen Haaren umgeben. Die Fühler sind gelb , auf der oberen Seite achwarz geringelt , unten beim 
Manne gefiedert. Der Rücken und der Hinterleib ist schwarz behaart, das Weib bat einen gelblichen 
wolligen After. Die Beine oben schwarz, unten gelblich, die Tarsen gelb und schwarz geringelt. 

Die länglichen Yorderflügel aind schwarz mit eingemischtcn zarten weissrn Schuppen, welche 
sieh vor und hinter der Mitte so häufen , dass sie daselbst zwei undeutliche Querstreifen bilden , wovon 
oft nur der erste vor der Mitte sichtbar ist , der jedoch auch nicht selten beim Manne ausbleibL Immer 
sind aber kleine wrisse Flecke, als Anfänge der Querslrrifen am Vorder- oder Innenrande, oder an bei- 
den zugleich sichtbar. Bei dem W eibe sind die Streife immer deutlicher. Vor den Kränzen steht eine 
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weisse Punktrelhe; sie ist meistens! in wenige Punkte aufgelöst, welche selten in der Spitze fehlen. 
Die schwarzen Fransen haben gewöhnlich drei bis vier weisse Fleckchen unter der Spitze , wodurch 
sie gescheckt werden; zuweilen Ul nur eins oder zwei sichtbar, selten mangeln sie ganz. 

Die etwas kurzen , abgerundet eiförmigen llinterfliigel sind grauschwarz und ziemlich lang ge- 
franzt. Es ist sonderbar, dass den meisten Weibern die Franzeu am Innen- und halben Hinirrrande 
der Hintcrflügel fehlen; wir fanden diesen Mangel sogar an frUch ausgekrochenen Stücken, und ver- 
muthen , dass dieses Abreiben beim Ausschlüpfen aus der Puppe geschieht. Selten findet man rin 
Weib mit vollen Kränzen. Ueberhaupt scheint die Bescbuppung aller Flügel aowohl hier als bei der 
Siderella Mlin. sehr zart zu sein, da sie sich bei beiden Arten sehr leicht abwUcht, Die Unter- 
seite aller Flügel Ut schwarzgrau. Das Weib Ul fast immer kleiner als der Mann. 

Die Tafel 59 zeigt in : 

Fig. e, die Raupe im Sacke, an Lichenen auf der Rinde eines Acacienbaumes fressend; 

b, den an derselben Rinde befestigte Sack ; 

C, D, E, vergrösserte Raupent heile; 

F, die leere Puppe, noch im befestigten Sacke steckend ; 

g, die Puppe frei; . 

H, dieselbe vergrössert; 

I, die stark vergröaserlo Endspitze der Puppe ; 

Ü, einen halben stark vergrüsserten Mittelring derselben ; 

l, die natürliche Grösse des männlichen Schmetterlings; 

M, einen vergrüsserten männlichen, und 

N, einen solchen weiblichen Schmetterling. 


PHYCIS CARBONARIELLA mihi. 

Tab. 60. Fig. 4. a—e. 

Alis ant. nigricantibui , punctis dnobus midiis nigris, fascia serrata am«, strigs serrulata post medium eine- 

rticentibua nigro - marginstis. 


Es Ut diese Art zwar schon längst bekannt, und in den meUtcn Sammlungen vorhanden, sie 
ist aber weder beschrieben, noch abgebildet. Ich erhielt aie zuerst von Herrn Mann, als er noch in 
ReichaUdt in Böhmen wohnte, wo er sie ziemlich häufig zu Ende Mai und im Juni in IVadelwaldungen 
fing. Auch Herr v. Tücher fand sie früher sehr häufig in der sächsischen Schweiz am grossen Zschirn- 
ateine , und ich selbst fing später mehrere Stücke bei Khtdorf in einem Fichtcnwaldc. Sie kommt auch 
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bei Asch in Böhmen, bei Wciaaeiifek an dir Saale, bei Probsthayn in Schlesien und in vielen andern 
Gegenden Deutschlands vor. in des Herrn v. Titcher's Sammlung befinden sieh einige Stücke ans 
Island, die von den gewöhnlichen in nichts verschieden sind. Sie gleicht sehr der H oloseric e II a 
mih, (der ehemaligen Obtusella), und kommt auch den dunklen Stücken der Faeeella TV. sehr 
nahe. Von ersterer unterscheidet sie sich jedoch, nebst der Grösse, durch den Mangel des rauchen 
Querwulstes, und von letsterer durch den Mangel der Kupferfarbc. 

Kopf, Rücken, Fühler, Palpen and Vorderflügel sind etwas glänzend schwurt, mit eingemisch- 
ten carte« weisseu Schuppen , daher auch alles wie Eisengrau erscheint. Die gebogenen Palpen , mit 
kaum unterschiedenem Endglieds, haben bei dem Manne auf ihrer Innern Seite eine Höhlung oder Rinne, 
in welcher die gclbbräunliehen, pinselförmigen Nebenpalpen liegen. An deren Statt hat das Weib eyliqdri- 
sche, kleine, und der Stirn anliegende. Die borstenlürmigen Fühler haben ein starkes Wuraelglied, und 
sind über demselben bei dem Hanne eusammengedrückt mit einer Ausbuchtung und einem errglän senden 
Schuppenbarte in demselben, der dem Weibe, wo die Fühler einfach sind, mangelt. 

Die langgestreckten Vorderflügel haben auf der oben bezeichnet«! Grundfarbe twei lichtgraue 
Querstreife j der vor der Mitte geht schriig und bat einige Zacken, jener vor dem Hinterrande ist geschlän- 
gelt und in der Mitte fein sägezähnigt ; beide sind nach innen uud aussen achmal schwarz gesäumt. 
Zwischen ihnen, unter dem Vorderrande stehen zwei schwarze Punkts acbrlg untereinander. Vörden 
dunkelgrauen Franzcu befindet sich eine zusammen geflossene Reihe schwarzer Punkte. 

Die Hinterflügel sind bräunlich - grau mit grauen Franzen , der Hinterleib grau mit hellerem 
Aflerbüaehel des Mannes. 

Unten sind alle Flügel braungrau, dio vordem etwas dunkler, und vor dem Hinterrande der 
letzter» läuft ein heller, sehr verloschener, geschweifter Streif. Die Fransen wie oben. 

Die Kupferlafel 60 zeigt; 

Fig. 1. a, den männlichen Schmetterling ; 

b, dessen Unterseite; 

c, den vergrösserlen Kopf mit seinen Palpen, Nebenpalpen und einem Fühler. 


PHYCIS RUBROTIBIELLA Mann. 

Tab. 60- Fi g. 2- a~d. 

Alis snt. olivaceo - griseis , bssi tanguinsa , punclis duobus mediis nigris , plsga transvsrta aanguinsa nigro- 
albae adnala ante medium, tlriga postica fusccscenti; tibiis intermediis sanguineis. 

Eine neue, vom Herrn Mann In einem Eichenwäldcben bei Tivoli nächst Wien entdeckte, 
schöne Art. Er fand zwölf Stücke vom 20. Juli an bis in den August. Sie fliegt in kurzen Strecken 
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bogenförmig and schienend von Blatt au Blatt Ihr« nächsten Verwandten sind Tumidella and Con- 
soeiella, von denen sie sich aber bei genauer Betrachtung durch die blutrothe Basis der Vorderflfi- 
gel , durch die eben so gefärbten Schienen der Millelbelne , und durch den anders gestalteten Quer- 
n-ulat der Vorderflflgel unterscheidet Man kann sie leicht für eine bleiche oder abändernde Tumidella 
halten, daher ich auch weiter unten die Unterschiede beider Arten genauer angeben werde. 

Viele Arten der Gattung 1‘ h v c i s haben das EigcnlhümUche, in der Ruhe die mittleren Schien- 
beine hart an den Vorderrand der dachförmig liegenden Vorderflflgel au legen ; dabei hat der obere Theii 
der Schienen stets die Farbe des dunkeln Theils der KISgeln , an weichem er liegt, so wie das Ende, wo 
die Sporen sitzen, die Farbe der anstossenden weissen oder weisslichen Binde hat Die Tarsen sind fast 
bei allen Arten schwarz oder schwärzlich , mit weissen oder weisslichen Ringen Das erste und letzte 
Paar der Beine ist immer anders gefärbt, als das minie, nur die Tarsen sind meistens übereinstimmend. 
Da ich aber bei eilen Schriftstellern immer nur eine Farbe der Beine oder (wie Einig«, gegen den 
naturbiatorisrhen Gebrauch, zu sagen pflegen) der Füsse erwähnt finde, so scheint es, dass die, der 
oft sehr schonen Mittelschienen, und ihre gleiche Färbung mit dcrFIfigelbasia und der Binde, so wie das 
Anliegen derselben an diesen Theilen in der Ruhe , noch nicht beobachtet worden ist. Unter allen Arten 
nimmt sich Rubrolibiella durch ihre blutrothe Basis und Schienbeine in der Ruhe am schönsten aus. 

Kopf, Palpen, Fühler, Rücken und Hinterleib sind achmutsig lehmgelb. Die nach ausacn 
grauen , gebogenen Palpen haben ein etwas schwächeres Endglied 5 die Nebcnpalpen sind cylindrisrh, 
klein und der Stirn anliegend. Die Fühler des Mannes sind auf dem Rücken braun , und daselbst bis 
über die Mitte gezähnelt (bei dem Weibe schwächer), sonst borstenförmig; das Wurzelglied ist stark, 
fast keulförmig, nach innen mit einem vorstehenden Kahne und einem kleinen, schwärzlichen Schuppcn- 
buache an der Basis des langen Fühlers. Dem Weibe mangelt der Kahn und der Schuppenbusch. 

Die Grundfarbe der Vorderflügel ist gelb -oder olivengrau, hin und wieder mit grauen, schat- 
tigen Flecken. Bei manchen Slücken herrscht das Gelbe , bei andern das Graue vor ; zuweilen mischt 
sich such etwas Rothes hinein. An der Basis stellt, mehr am Vorderrande, ein bluthrothrr Fleck ; hier- 
auf folgt eine schräge, breite, dreifarbige, durch aufrecht stehende Schuppen wulstige Binde. Sie 
xeigt sich dem unbewaffneten Ange als ein, den Vorder- und Innenrand berührender, hellwsisser 
Streif, an welchen ein schwarzer gränzt , woran aich wieder ein, aus hohen Schuppen bestehender, 
braunrother Querfleck dicht anlehnt, welcher den Vorder - und Innenrand nicht berührt. Dem bewaffne- 

m 

len Auge zeigt sich diese Binde sis ein starker Querwnlsl , dessen Schuppen in folgender Ordnung ste- 
hen. Den weissen Streif nächst der Basis bilden kleine gewöhnlich gestaltete Schuppen in Verbin- 
dung mit den darauffolgenden, längeren und an ihrem Ende breiten, oben schwarz-, an der Wurzel 
weiasgefärbten Schoppen. Aus diesen letzteren kommen doppelt so lange hervor, welche erst aufwärts 
steigen , dann gewölbt ihre breiten Enden nach der Flügelfläche herabneigen. Sie sind an ihrer Wur- 
zel gelbbraun, weiter nach oben rostroth mit violettem Schimmer. Die weissen Schuppen berühren 
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den Vorder- und lnuenrand, die schwarzen bleiben etwa*, und die robben noch mehr von den besag- 
ten Hündera entfernt. Von dieser Binde ans geht am Vorderrande hin ein graubrauner Behalten, 
und wo er verlöschend endet , stehen unter ihm zwei dunkelbraune kleine Punkte schräg untereinan- 
der. Vor dem Hinterrande zieht ein geschlängelter, in der Mitte fein sügczähuigler, lichtbräunlicher 
Querslreif; er ist nach innen schmal, nach aussen, vorzüglich am Vorderrande breit braun gerandet. 
Her Hinlerrand und die Franzen sind hellaschgrau. 

Bei Tnmidella Zeh. *) finden wir in der Grundfarbe stets viel Reslrolhcs eisgemischt, 
die Basis ist einfarbig braungrlb, der weisse Streif hinter ihr beatcht aus kleinen, der anliegende 
schwarze, aus längeren Schuppen; letztere aind nicht aufwärts gerichtet, sondern liegen flach, und 
hinter ihnen besteht der breite rostrothe Kaum aus gewöhnlichen Schuppen. Zwischen dem hinteren 
Querstreif und den Franzen liegt viel Roatroth, Die Stirn , der Scheitel und die Füblerwurzela 
sind bei dem Manne weiss, und die mittleren Schienbeine dunkler rolh als bei Kubrolibiella. 

Die braungrauen lliulcrflügcl der 11 u b ro tibie Ha haben vor den weissgraoen Franzen eine 
gelbliche Linie. Unten sind alle Flügel grau, die Vorderränder und die Spitzen nebst einem Theile 
des llinlerrsndcs rülhlich gelb. Eben so gefärbt Ist ein , meistens nur an den Vorderrändern deutli- 
cher, geschweifter Streif vor dem Ilinterrsudc aller Flügel. 

Die kupfcrlafel CO zeigt: 

Fig. 2. a, eineu männlichen Schmetterling; 
bj denselben in ruhender Stellung; 
c, die Unterseite; 

, D, den männlichen Kopf mit den Palpen, Aebenpalpen und einem Fühler. 


PH Y CIS FAECELLA Tisch. 

Tab. 60- Piff- 3. a — c. 

Alis ant. rulescenti obscure cinereis, fascia ohliqua ante medium strigaque poilica aerrata cinereis lusco mar- 

ginatis, punctia duobus mediia nigria» 

Noch wenig bekannt, obachon in einigen Gegenden nicht selten. Ich kenne nur Nixdorf, 
Dreaden, Frankfurth a. d. Oder und Glogau als ihre Hcimatb, wo sie in Birkenwäldern Jliegl. Auch 

*) ln der ^rA^erm«//er , schen Sammlung befinden «ich unter dem Namen Tumidana iwii noch wohl er- 
haltene Stücke der Rubrotibiella, welche v. Charpentier und TreiUchhe für Verruca 1 l * Hiibn. 
Fig. 78 (Tumidella Zeh.) hielten. Zinchen sieht hei feiner T u m i d el 1 a die Tumidana S. V. nur 
mit einem Frageseichen, Treiltckke aber bestimmt an, obachon letsterer in der Beachreibung sagt , dass 
aich die Diagnose des S. F. keineswegs vereinigen lasae; er? lerer vermuthet eine Verwechslung in der 
Sammlung, indem die Worte des S . P. »lichtgrauer Wickler mit swei rölhlichen Schwülsten«! nicht auf 
Verrucella Hbn. passten. Vergleicht man aber diese Worte mit der von Rubrotibiella gegebe- 
nen Beschreibung und Abbildung, so ergibt sich, dass sie genau damit stimmen , wenn angenommen 
wird, es eeyen die Wülste beider Flügel gemeint. Die Verrucella Uübn. Fig. 78 iat die Tumi- 
della Zck. und Tr . , und dieselbe Art, die wir unter dem (elfteren Namen in unseren Sammlungen 
besitzen, und als solche überall bekannt ist. 
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au* der Schweix erhielt ich einige Stücke. Herr Zeller fing lie nicht «eiten im Juli und auch ein- 
mal xu Ende August. Kr beobachtete bei ihr die, mehreren P h y c is - Arten eigene Sitte, dass nie, 
aufgeacheuclit vom Birkenianbc, an dem aie gewöhnlich ruht, arhnell davon schienst, und sich gleich 
darauf wieder an Birkenblälter setzt. Sie ist weder abgebildet noch beschrieben, und hat viele Aehn- 
llchkcit, besonders in dunklen Stücken, mit Cnrbonariella; stets aber unterscheidet sie die Farbe. 

Kopf und Rücken sind kupferbraun und grau beschuppt. Die langen zurück gebogenen, braun- 
grauen Palpen, mit kaum unterschiedenem Endglieds, haben beim Manffb auf Ihrer innern Seite eine 
Kinne, worin die gelbbräunlielicn pinselförmigen A'ebenpalpcn liegen, sehr verschieden vom Weibe, 
bei dem sie eylindrisch und klein siud , und der Stirn anliegen. Die lichlhraunen auf dem Rücken 
dunkleren Fühler haben bei dem Manne über dem starken Wurselgliede in einer Ausbuchtung einen 
schwarzen, erzglänzenden Schuppenbart. Die» Fühler des Weibes sind einfach borslenfnrmig. 

Die lang gestreckten Vorderflügel haben eine etwas glänzende, kupferbraune Farbe, stellen- 
weise mit weisser Bestäubung, vorzüglich in der Milte unter dem Vorderrande, an der Basis und 
am ilinlerrande. Abänderungen siud mehr dunkelgrau mit weniger Kupferfarbe. Vor der Mitte steht 
ein sehr schräger, breiter, in seiner Mitte einmal gezackter, weisser Querstreif , welcher auf beiden 
Helten braun und verfliessend gerandet ist. Vor dem Ilinterrnnde befindet sieh ein zweiter, geschlän- 
gelter , in der Mitte fein sägezähnigter, weisslicher, und zu beiden Seiten kupferbraun gerandeler 
Querstreif. Zwischen diesen beiden Streifen stehen unter dem Vorderraude, und mitten in der lveis- 
sen Bestäubung zwei schwarzbraune Punkte sehr schräg untereinander. Vor den grauen Franzeo 
sieht man auch eine Reiho schwarzer, fleckenartiger Funkte. 

Die Ilinterflügel aind braungrau , am Rande dunkelgrau gesäumt . und dahinter . und vor dru 
gelbgrauen Kränzen mit einer gelblichen Linie. Der Hinterleib ist gran mit lichteren Hinlrrräiiderii 
der Segmente, und einem bräunlichen Afterhüschel des Mannes. 

Unten sind alle Flügel branngrau mit sehr schmalem, lichtbräunlichein Saunte des Vorderran- 
des der vordem- und einem undeutlichen hellen Bogenstreife vor dem Ilinlerrande aller Flügel. Di»' 
Fransen wie oben. 

Die Tafel 60 zeigt: 

Fig, 3. er, den männlichen Schmetterling: 

b, dessen Unterseite ; 

c, den vergrüsserten Kopf desselben mit seilten Pslpen, Acbenpalpen und Fühlern. 


- » 
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Nachlese. 

Nro. 29. Teras Effractana Hübfl. 

AU ich in dem cilflen Hefte dieses Werkes, 8. 144, diese Art beschrieh, konnte ich über ihre 
Flugzeit and den Aufenthaltsort noch nichts sagen. Es war mir daher sehr erfreulich, als ich bald 
nachher von dem Herrn Kantor Metsing in Neustrelitz zehn frische Paare der Effractana mit 
folgender Nachricht erhielt: »Ich finde diesen Wickler regelmässig in den ersten Tagen des August 
»in einem kleinen Erlenbrnche , wo auf einer Ecke die spitz • oder langbläUerige Weide (8 a I i x 
»a c n mina t a) steht. Nur um und auf diesen Weidenbüschen finde ich ihn. Das W'eib erscheint 
»immer einige Tage später. Auf genannter Stelle ist dieser Wickler zwar nicht seiten in der besag- 
»ten Keil zu finden, doch habe ich ihn noch niemals an einem andern Orte angetroffen. Ca u da na 
»fand ich hier, aber nur in einzelnen Exemplaren, und stets mit rolbbraunem Innenrande, in der 
»zweiten Hälfte des September.« 

Kein einziges der erhaltenen 20 Stücke hat weisse Punkte im Mittelrxumo der Vorderflügel, 
wohl aber befinden sich einige darunter, welche der Hübner'tc hen Effractana Fig. 175 fast ganz 
gleichen , indem aie auf den Vorderflügeln hinter der Mitte viel Rothes haben , und die Fransen von 
der, in ihrer Länge sehr abwechselnden, krummen Spitze an bis zum Innenrandwinkel roth sind. Ei- 
nige haben am Vorderrande eine kanm bemerkbare Ausnagung. Sie geben die vollkommenate Bestät- 
ligung, dass Hiibnert Effractana Fig. 175 und Candana Fig. 232 dieaelben find, die wir un- 
ter gleichen Namen in unaern Sammlungen beailzcn. 
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ACIDALIA PU S ILL A RIA Huhn. 

Tab. 64- Fig. a — *• 

Treiltchke, 6. Bd. 2. Abih. S. 11 & 10. Bd. 2. Ahlh. 8. 322. 

Hüb ne r, Geom. Tab. 19. Fig. 99. bc Yerz. buk. SchmeU. Nr. 3015. 

Daponchel, Lepid. de Knuice, Tom. 8. Part. 1. pag. 67. PI. 173. Fig. 5. Dosithea Pusill ari». 


Dieser , nun wohl überall bekannte Spanner ist in vielen Gegenden Deutschlands , hier in W ien 
und in Steycrmark zu Hanse. Ich besitze auch einige Stücke aus Sicilien, und Herr Schmidt in Lai- 
bach fand ihn hiebt selten in seinem Wanren- Magazin. Man trifft ihn zu Ende Juli in der Nähe von 
Gebäuden an Zäunen , Breitwänden und Mauern , noch öfter in Häusern unter den Dächern , selbst in 
den Zimmern , vorzüglich aber in Magazinen , wo getrocknete Pflanzen aufbewahrt werden , da seine 
Haupc ausschliesslich von diesen lebt, und, so viel wir bis jetzt wissen, die grünen Pflanzen verschmäht. 
Sie nährt sich den ganzen Winter über von verschiedenartigen dürren Pflanzen , woher sie zuweilen 
den Herbarien Schaden xufügen soll, wird erat im Juni zur Puppe in einem dünnen (iesplnnstc, wel- 
ches sie ln Winkeln der Gebäude oder zwischen dürren Pflanzen anlegt , und erscheint in 10 — 14 
Tagen als Schmetterling, der sich stets des Morgens begattet und in einigen Tagen darauf stirbt. 

Die sehr kleine, bis jetzt noch nicht beschriebene Kaupe ist grau, dunkler auf dem Rücken . 
mit feinen, schwarzen, welsslich geringten Punktwärzchen, auf dem Bauche heller; der Kopf und das. 
durch einen lichten Längaslrich gelheüle Nackenschild find schwarzbraun. Die ebenialla sehr kleine 
Puppe ist hellbraun mit achwarxbrauner Afterspitze, an welcher sechs lange, an ihrem Ende gekrümmte 
Stacheln atehen. 

Hübner hat den Schmetterling keineswegs treu gegeben , obschon ihn Herr Treiltchke so nennt ; 
denn er ist bei ihm zu hochgelb gefärbt, und mit unrichtigen Querslrrifcn versehen. Viel besser, und 
sogleich kenntlich ist er bei Daponchel ausgefallen. Er atchl im Systeme richtiger in Idaea, da er 
mit lmmutata, Contiguata, Incanata und mehreren andern , diebreiten Schienen und verküm- 
merten Tarsen der Hinterbeine des Mannes gemein hat, und ihnen auch in der Flügclzeichnung gleicht. 
Hübner setzte ihn schon in seinem Vera, bek, .Sclini. unter und in die Nähe dieser Arten. 

Auf allen Flügeln ist der Grund hell lehmfarbig, fast beiogelb mit cingeinischten schwarzen 
Schuppen , welche sich zu Binden und Streifen gestalten , daher die Zeichnungen schwarzgrau erschei- 
nen. An der Wurzel ist der Raum bis zur Milteibinde düster; diese ist bei manchen Stücken sehr dunkel 
und unter dem Vorderrande, durch eine nach Aussen vorragende Spitze, in welcher ein kleiner, schwar- 
zer Punkt steht, am breitesten, unter der Mitte, an einem Einbuge am schmälsten, und am Innrn- 
rande wieder etwas breiter. Auf den breiteren Stellen leuchtet fleckenartig die helle Grundfarbe durch. 
Bei einigen, und besonders bei kleinen Stücken besteht diese Binde nur aus zwei Streifen, aber din 
erwähnte , unter dem Vorderrande befindliche , vorragende Spitze am hinteren Streife führt stets den 
erwähnten schwarzen Punkt. Dahinter läuft, mit der Mittclbindc parallel, eine immer vorhandene , oft 
sehr dunkle Linie , hinter welcher der Raum bis zn den Franzcu schattenartig dunkel , und durch eine 
über ihn hinlaufende, geschlängelte Zackenlinie von heller Grundfarbe der Länge nach in zwei gleiche 
Theile getrennt wird, von denen der innere unter der Fiügelmitle zwei nahe beisammen stehende kurze, 
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gegen di« Franzen gerichtete I.Sngsalrlcbeiehen oder Fleckchen h*t. Bin Merkmal , welche* keinem 
Exemplare fehlt. 

Auf den Hinterflügeln findet dieselbe Zeichnung Statt, mit Ausnahme der MiUelbinde , wofür 
nur ein dunkler Schatlenslreif da ist , welcher den düslern Kaum an der Wurzel begrenzt ; hinter ihm , 
nahe an der folgenden Linie und nicht weit von dem Vorderrande, steht ein schwarzer, länglicher 
Punktatrich. Vor den mit der Grundfarbe fast gleichen , oder ein wenig helleren Fransen steht auf allen 
Flügeln eine schwarze Punktreihe. 

■ Kopf, Kühler , Palpen und der ganze Körper haben die Grundfarbe der Flügel , mit eingralreuten 
schwarzen Schuppen. Die Fühler sind ganz schwach gekerbt, bei dem Manne mit kaum bemerkbaren 
Härchen auf der unteren Seite, daher keineswegs »gefiedert« zu nennen, und folglich ist die Endung 
des Aamens unrichtig. 

Die untere Seite Ist einfach beinfarbig, etwas glänzend, nur die Aussenründer 'sind hell lehm- 
farbig. Bei den , auf der oben Seite aUrk gezeichneten Stücken , lenebten die Streife nnd die Zackenlinie 
von oben durch. 

Die Tafel 61 zeigt! 

Fig. a , die Raupe ln natürlicher Grösse ; 

ß , C , D , einzelne Theile derselben vergrössert ; 

e , die Puppe in natürlicher Grosse ; 

F, dieselbe stark vergrösaertj 

Cr ; die noch mehr vergrüaacrte Afterspitze derselben ; * 

h , einen männlichen Schmetterling mit dunkler Binde ; 

i, eint sehr kleine Abänderung desselben. 


Vorbericht zu den folgenden Arten. 


Liber die jetzt zu behandelnden Arten : Paedisca Profundnna , Diasimilana . Hepatieana , Similana , 
Sculnlana und Brunnichiana herrschte vor nicht gar langer Zeit noch viel Irrthum; er ist auch ungeachtet 
der neuesten Berichtigungen (Tr. X. 3.) noch nicht gehoben : denn Ich finde In vielen Sammlungen 
immer noch mehrere Arten unter einem Namen, und erhalte aus der Ferne oft noch die eine oder andere 
Art zur Bestimmung, da man sich aus den umschweifenden Beschreibungen, der Menge von Synonymen 
und den misslungenen Abbildungen nicht berauszufinden vermag. Ich würde dem Bedürfnisse schon 
lange durch gute Abbildungen und genaue Beschreibungen , so wie durch richtige Zusammenatellung 
der Synonyme abgeholfen haben, wenn ich nicht bisher selbst noch in Zweifeln gewesen wäre, was 
die Wiercsianer unter diesem oder jenem Kamen verstanden haben. Denn die vorhandenen Berichte über 
Srhiflertnüllrr'a Sammlung, welche bei den benannten Arten zum Grunde gelegt wird, waren mir 
nicht genügend. Lin sicher zu gehen , musste ich diese Sammlung selbst sehen , die kurzen Diagnosen 
des syst. Verz. der Schmrit. d. Wienergegend mit den Originalen arlbst vergleichen, nnd mir Gen 1m- 
heil verschaffen , ob diese Sammlung noch dieselbe scy, nach welcher das Verzeichniss verfasst ist; 
irh musste mich selbst überzeugen , oh , wie Charpentier , Zincken und Treitschke an vielen Steilen 
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ihrer Schriften fast mit Gewissheit aussprechen , wirklich später Verwechslungen in den Arten vorgr- 
faüen sind , und auf welche Weise sie entstanden seyu kannten. 

Jetzt, da ich durch die ausserordentliche Zuvorkommenheit und Güte des Herrn Kollar, Custoa 
am k. k. Naturalienkabinctt , jene Kasten der SchilTermüllcr'schrn Sammlung , welche die Mierolepidop- 
Irren enthalten , vor mir in meinem Zimmer habe , uin mit grösserer Bequemlichkeit ihren Inhalt genau 
mit denjenigen Werken, welche über dies« Sammlung handeln, vergleichen zu können j jetzt , da ich 
unter den allen Handschriften Schiffermüller’s, die mir gleichfalls durcli Herrn Kollar’s Gefälligkeit 
autgelhcilt wurden, einen brieflichen Aufsatz finde, welcher vielen Aufschluss über die Sammlung gibt , 
ehe sie an das k. k. lYaturalienkabinelt gelangte , und nachdem ich sowohl von dem , für die Naturwissen- 
schaft immer noch tliütigera , heiterem Greise, Herrn Ziegler, ehemaligem Custos am k. k. Naturalieii- 
kablnelte , als auch vom Herrn Kollar zuverlässige Berichte über die in Bede stehende Sammlung und 
ihre muthmasslichen Veränderungen erhielt, kann ich nicht nnr über die in diesem Hefte zu behan- 
delnden Wickler, sondern auch über viele andere, noch im Unklaren liegende Arten mit grosser 
Sicherheit sprechen. 

Oie zuverlässigsten Nachrichten , wie , und zu weicher Zeit die Schiflermüller’sche Sammlung 
an das k. k. Natnralienkabinett gekommen ist, verdanke ich jedoch der wahrhaft grossen Güte des wür- 
digen und der entomologischen Welt zu gut bekannten Direktors dieser grossen Anstalt, dem k. k. Hof- 
ratbe, Herrn Carl Bitter von Schreibers , welcher mir die hierauf Bezug habenden Akten milxutheilen 
die hohe Gewogenheit halte. Kur er konnte am sichersten darüber Auskunft geben , da ihm der Huhm 
gebüht, durch seinen Antrag, und durch seine tliälige Verwendung die, sonst gewiss in ungeweihle 
Hand gelangte, oder vielleicht schon längst zerstobene Sammlung SchiflermüUer'a in das k. k. Naturalien- 
kabinett gebracht zu haben , wo sie allen Lepidopterologen schon so viele wesentliche Dienste geleistet 
hat, und noch leisten wird. 

Ich hofTe, die Ergebnisse der mühsamen Untersuchung dieser Ursammiung seiner Zeit In diesem 
Werke bekannt machen zn können, daher will ich vorläufig nur Folgendes darüber anzeigen. 

Aus dem, oben schon erwähnten, von Schiflerniüller selbst am 4. August 1797 in Waizenkirclieu 
geschriebenen Aufsätze eines Briefes an den Herrn Abt Eberle, den damaligen Direktor des kais. zool. 
pbysik. Kabinette« In Wien , geht hervor , dass Schillermüller die in Wien angelegte Sammlung , 
weiche ihm zur Verfassung des bekannten System. Verzeichnisses diente, mit nach Linz nahm, wohin 
er als Direktor des Nordischen Stifts versetzt worden war , und wo er mehrere Jahre zubrachte. Dort 
sah sie Fabricius, welcher durch zehen Tage lang auf Schiffcrinüller’s Zimmer diejenigen Arten beschrieb, 
die er noch nicht kannte. Später wurde SehifTermüller , welcher, nach llliger und anderen Urkunden , 
auch den Titel eines k. k. Halbes, Dechanten und Konsistorialrathes des Linzer Kirchensprengels führte, 
Pfarrer zu Waizkirclien, wo er im hollen Alter, und, wie man aus den Akten schlieasen kann, in der 
ersten Hälfte des Jahres 1806 starb. Auch dahin ging , uach jenem Briefe , dieselbe Sammlung , weich# 
weder in Linz, noch in W'aizenkirchen verändert worden ist, da deu Besitzer theils Berufsgeschäfte, 
iheils hohes Alter von einer weiteren Bearbeitung abliiellen. Auf eine, von dem Herrn Abt Eberle an 
Schiflerniüller ergangeuc Anfrage, ob und für welchen Preis er geneigt sey , seine zur Verfassung des 
System. Vera, benutzte Sammlung dem kais. Cabinette zu überlassen , antwortet er in jenem Briefe , er 
wolle dieas gern thun, und zwar ohne Ersatz, indem er, unter Anführung der Gründe nur wünscht, 
Sr. Majestät möge der Sammlung einigen Beifall schenken. Er bedingt sieh jedoch zur Überlieferung 
derselben eine Frist von 7 — 8 Monaten aus , da er dem Herrn Hübner in Augsburg versprochen habe , 
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ihm mehrere Arten atu der Sammlung zum Abb Ihlen zu schicken , welches Versprechen er auch schon 
um der Wissenschaft Willen halten «volle. Ferner müsse er der Sammlung, welche wegen des Trans- 
portes nach Linz und Waizenkirchen , und wegen andern angegebenen Ursachen noch in Schachteln 
aufbewahret acy , eine, des kais. Cahfnettea würdige Ausstattung geben; sie, um IrrthSnicr zu ver- 
hüten , selbst sorgfältig ordnen ; die wenigen , zu Grunde gegangenen Stücke durch neue , leicht auf- 
zulindcnde ersetzen, und die, seit jener Zeit aufgefnndenen , ungefähr fünfzig, im syst. Verz. nicht 
i'iitliallencn neuen Arten einschalten. 

Diese Schenkung ist aber aua Ursachen, die wohl dem Herrn Dr. Duftachmid in Linz bekannt 
uaren, jedoch in seinen Briefen nicht ausdrücklich erwähnt werden, nicht geschehen; die Samm- 
lung blieb Eigenlhuin des Besitzers bis zu seinem Tode. Herr Dr. v. Schreiber* wnr in der Zwischen- 
zeit Direktor des k. k. Hof- iValuralicnkabincttca geworden , und dieser grosse Kenner sah wohl ein , 
wie wirblig der Besitz der SchifTermüller’acheu Sammlung dem Kabinette seyn musste; er unterliege 
datier nicht , sogleich kräftig für den Ankauf derselben zu sorgen. Sie wurde auch noch im Dezember 
18B6 durch Vermittlung des gleichfalls rühnilicbat bekannten Entomologen Herrn Landachaftsphysicua 
Duftachmid in Linz von dem Kurator der Yerlassenschafl Scliiffcrtnüllcr’a , nachdem einige Streitig- 
keiten über die Sammlung gehoben waren, um den unglaublich billigen Preis von 84 fl.*) erkauft, 
mittelst sechs Trägern von Waizenkirchen nach Linz , und im Januar 1807 , anf der Donau nach 
Wien gebracht. Herr Direktor v. Schreiben bewirkte nicht nur nilein, dass dem Herrn Dr. Duft- 
schinid für seine eifrige Verwendung bei diesem Geschäfte, und zugleich als eine Anerkennung seiner 
literarischen Verdienste von Sr. Majestät dem Kaiser die goldene Civil- Ehrcnmedaille verlieben wurde, 
sondern er sorgte auch dafür, dass, auf Vorstellung des Herrn Dr. Duftachmid, der ständische Tanz- 
meister Herr Linder in Linz, für dessen Hülfeleiatung bei Verpackung und Versendung der Samm- 
lung , Insbesondere aber dafür 1(K) fl. an» der Kabinctlakaaa« erhielt , well Schiifermüiler zu jener 
Zeit , als er seine Sammlung dem k. k. Kaluralirnkablnctte zu schenken gedachte , aua einer dem 
Herrn Linder gehörigen Sammlung viele Exemplare zur Complctirung seiner eigenen herauagenommen , 
und dem Herrn Linder dafür eine Vergütung versprochen hatte, die nicht erfolgt war. 

Mir erfahren liier also, dass jene Exemplare der Schiffiermüller’scbcn Sammlung, die sich nicht 
als seine eigenen beurkunden , solche sind, welche er aus der Lindcr’sehen Sammlung nahm. Diese 
Urkunden widerlegen auch die Sage, dass die Jetzige Sammlung schon die dritte, von Schiflcrmnller 
angclegls sey; sie bezeugen vielmehr, dass tu die Ursammlung ist, und dass die in derselben verkom- 
menden fremden Stücke ihren Platz von SehlUfermüller selbst angewiesen erhielten. Denn , obwohl ich in 
den Briefen Duftschmid's erwähnt finde , er habe die Sammlung bei ihrer Uibernahme von den darin 
brfindiieh gewesenen, feindliehen Insekten gereinigt, so finde ich doch nichts bemerkt, dass die w’enigen 
Lücken, welche er fand, nachher durch Herrn Linder, und ans drsaen Sammlung ausgefüllt worden 
wären. Bis ist möglich, dass SchifTermüllcr bei dem letzten Ordnen seiner Sammlung sich selbst Unrich- 
tigkeiten zu Schulden kommen Hess. Erwägt man ahrr, dass er damals ein hohes Alter hatte, und dass 
wenigstens 22 Jahre seit der Verfassung dea Verzeichnisses verflossen waren, in welchem Zeiträume 
er, wie sein Brief und die übrigen Schriften bezeugen, nur sehr wenig in den grösseren Sehmetler- 


* ) DufUrhmid »sgt in einem seiner Briefe, dass der Werth der Sammlung den Belrsg von 500 0. weit 
ubersteige , und da» er von SchiSermnller selbst gehört habe , es sey ihm dafür von Frankfurt!] aus 
schon £000 ü. angetragen worden. 
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linken , in den kleineren aber gar nichts gearbeitet hatte , also seinem Gedächtnisse Vieles entschwunden 
seyn konnte; so sind die wenigen Fehler, welche ich finde, sehr zu entschuldigen. 

Herr Ziegler glaubt, dass Herr von Charpenlier die Mikrolepidopteren, als er sie im Jahre 1816 ") 
verglich, so gefunden haben müsse, wie sie Schiffermülier selbst geordnet hatte, da bis dahin, und 
unter seiner Aufsicht keine Veränderung in jenen Kästchen, welche diese Schmetterlings- Gattungen 
enthalten , vorgenontiuen worden war. 

In neuerer Zeit will man einem, nicht mehr lebenden Entomologen, v. Gyssdcn, die wirk- 
lichen und vermeintlichen Fehler der Mainmlutig aufhurden, die er beim Auspntzen und Umsteckeu 
derselben, wozu er vom Direktorium beauftragt war, hegangen haben soll. Wäre dieses auch der 
Fall, so hätte es doch keinen Bezug auf v. Charpcnlier’s Werk, denn Gyaseien renovirle die Samm- 
lung unter Herrn Kollars Aufsicht, und dieser trat erst im Jahre 181$ an die Stelle des Herrn 
Ziegler. Herr Kollar versichert mich , Gysselen sey zu genau und gewissenhaft gewesen , als dass er 
sich Versetzungen der Arten würde haben zu Schulden kommen lassen. Eine Bestätigung dieses 
Zeugnisses linden wir darin, dass Herr Trcitschke mehrere Jahre nachher die Sammlung, mit weni- 
gen Ausnahmen , so wieder fand , w ie sie früher Charpenlier gefunden hatte ; und da ich jetzt Alles 
auf derselben Stelle finde , wo Herr Treitschka cs sah , »0 ist auch in dieser Zwischenzeit keine 
Veränderung vorgefallen. Ich hoffe, die Sammlung wird fortwährend , so lange sie dem Alles zer- 
nagenden Zahne der Zeit entzogen werden kann , als eine ehrwürdige Reliquie der Nachwelt erhal- 
ten werden. 

Es will aber Herr v. Charpenlier mehrere Arten des syst. Ver*. in der Sammlung nicht gefunden 
haben, welche Herr Trcitschke später an der richtigen Stelle fand, wo auch ich sie jetzt wieder finde. 
Sie können nicht später dahin gesteckt worden seyn , da es Schiffermüller’schc Exemplare , an ganz 
kurzen Nadeln sind , wobei sich Eliquetten , von Schiffermüller selbst geschrieben , befinden. Diese 
Fehler entsprangen ohne Zweifel daraus , dass Herr v. Charpenlier die Sammlung nicht mit jenem erfor- 
derlichen Zcitaufwande bearbeiten konnte , wie dieses jetzt von mir geschehen kann. Dass wir übrigens 
jetzt Manches anders und besser sehen , als früher, das liegt Ui den Fortschritten, die wir seit jener 
Zeit in der Microlepidoptemlogie gemacht haben. Und hatte Herr v. Charpentier dasjenige Hübner’sche. 
Exemplar zum Vergleiche vor sich, welches sich jetzt im k. k. Kabinett befindet, so waren falsche 
Urtheile leicht möglich und auch sehr verzeihlich , da die Microlcpidopteren dieses W r erkcs so schlecht 
colorirt sind, wie ich sic noch in keiuem anderen Hübner’schen Exemplare gesehen habe. 

Charpentier'* Ansichten , und die daraus hervorgegangenen , scharfsinnigen Urtheile und Berich- 
tigungen des Herrn Dr. Zincken wurden seil jener Zeit als Norm bei Bestimmungen angenommen ; Meli- 
rercs hievor wurde wieder durch Trcitschke berichtiget, aber Vieles blieb auch dem Letzteren noch 
undeutlich oder unsicher. 

Ich habe bereits die Wickler und einen TheiJ der Schaben der Schiffermüllcr’schen Sammlung 
genau mit der ineinigen , meinem vortrefflichen Hübner und andern Werken verglichen, und finde gar 
oft die ln Zweifel gezogenen oder als nicht passend befundenen Worte des System. Verz. recht gut mit 
den Exemplaren der Sammlung übereinstimmend ; man muss sich nur vorher mit den Farbenzeiclinungen 


Das Werk Charpenlier'» ist 1821 erschienen, in der Vorrede spricht der Verfasser von seinem vor- 
jährigen Aufenthalte in Wien. Diesa lieaae auf 1820 schÜeasen. Er schrieb es aber, laut einer 
Bemerkung auf der Seite Ui , su Ende 1817. 
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und nndcren Ausdrücken ScbUTermüllcr’s bekannt gemacht haben. IVor wenige Arten bleiben mir bis 
jetat zweifelhaft, oder sie stimmen nicht mit den Diagnosen des Verzeichnisse* und lassen daher auf 
eine, unerklärlicher Weise geschehene Verwechslung sehlieasen. 

Ich befürchtete, der Sage nach, in den Kasten der Sammlung nur Staub und leert* IV adeln au 
linden ; fand aber mit freudigem Erstaunen die meisten Microlepidopteren , vorzüglich die Wickler so 
gut erhallen, dass ich bis jetzt nur zwei Arten, an denen Zeichnung und Farbe abgerieben ist, nicht 
erkannte. Fehlen aucli den meisten Stücken die Leiber und Fühler, und sind an manchen auch die 
Uintcrilügel zum Theil oder ganz serstört , ao sind doch , mit w eiligen Ausnahmen , die Vorderflügel 
Aller gut erhalten. Diese gute Erhaltung einer, vielleicht mehr als 70 Jahre alten , und vielmahl 
transporlirtcn Sammlung, ist schon desshalb zu bewundern, weil die Leiber und Flügel der Exemplar« 
ganz auf dem Boden liegen , indem die , kaum 5 — 6 Linien lange , oben abgekneipte Nadel mit ihrer 
.Spitze ao wellig aus dem Kürper dea Schmetterlinge* hervorragt, dass sie daselbst kaum, oft gar nicht 
mit den Fingern anzufaaaen ist, und daher sehr seicht, obschon fest im W'achaboden steckt. Schmsle 
Pergamenlslreife tragen den mit rotlier Dinte zierlich geschriebenen Namen des vor ihm stehenden 
Insektes. Gewöhnlich findet man 2 , selten 3 und 4 , aber auch oft nur ein Exemplar von einer Art. 
Bedenkt man , dass die kurzen Diagnosen im syst. Vers, oft nur nach einem , zuweilen variirendea 
Exemplare verfasst sind, ao begreift man laicht, dass sie nicht immer auf die vor uns befindlichen 
Exemplaren passen wollen. 

Nach diesem vorläufigen Bericht« über die Schlflcrmüller’sche Sammlung kehre ich zu den , 
im Eingänge erwähnten Arten zurück. L'm mir über dieselben, und vorzüglich über Scululana und 
Brunnichiana , möglichst viele Aufschlüsse zu verschaffen, habe ich auch die alten Sammlungen Maz- 
zola’a, Podevin’a und Goldcgg’z, dann die des Herrn Professor Kiuinger und des Herrn Heeger ver- 
glichen; ich werde das, was ich fand, bei jeder Art erwähnen. 


PAEDISCA PROFUNDANA S. V 

Tab. 62* big'- !• a — e. 

Syst. Vers. d. Schm. d. W. G. S. 132. F. 1. Profundana. 

Fabriciut, Ent. Syst. III. 2. 258. 64. P. Profundana. 

Hübner , Tori. Tab. 5. Flg. 26. Porphyrana. 

— — — — 37 — 237. VVelleiialana. 

Treitechhe, 8. Bd. S. 192. Ai 10 Bd. 3. Abth. S. 98 Ai 254. Profundana. 

AI. ant. dilutius ohicuriusve grisco fascis , fmeia madia lituraque ante apicsm rotundata fuscis ; macula dort! 
medü bifida slbids cinereave. — Var. b) sl. ant. bssi fuscis ; macula dorsi medii nirea ; ceterum ut. var. a. 


Es lässt sich nicht gut erklären, warum Herr Dr. Zinchen (in Cbarp. S. 91. Amiierk. 111) 
zur Profundana 5. V. nebst der richtig angezogenen Proftindaua Fab., Porphyrana Hubn. 
und W'cllenaiana Hubn. auch noch Floidana S. V., Scululana S. V, , Siniilanu S. 
and Aiseclana Hübn. Fig. 19 dazu zog. Die Abbildung der letzteren Art ist doch alizu vtrachie- 
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den von Porphyrana und Wellenaiana, und mir sind von Assaelana, obschon icb aie in mehr 
ala hundert Exemplaren nah, niemals , auch nicht scheinbare Uibergänge vorgrkommen. — Herrn Zm- 
chen folgte tum Theil Dr. Frölich (Enum. Tori. Wflrt. 8. 46), welcher tur Profundana Fab. 
nebst der Porphyrana und Wellenaiana Hiibn. ebenfalls die Aascclaiia Hiibn. Fig. 19 zog. 
Ich glaube, Frölich cltlrtc auch Dip an ca na Hchrk. irrig. — Herr Treitschke kam der Wahr- 
heit näher, fehlte aber Anfangs wieder darin, dass er nur Porpliyrana 11b. aniog, und Wellen- 
aiana mit Seutulana S. F. verband. Dieser Irrthum wurde im 10. Bde. 3. Ablli. berichtigt, wo 
wir die beiden Varietäten Hübner t bei Profundana S. F. vereinigt finden. Hühnere Abbildungen 
siod gut , die Fig. 26 stellt eine der dunkelsten Varietäten vor ; inan darf nur die Zeichnungen Beider 
vergleichen , so kann das Zusanmiengehören derselben keinem Zweifel unterliegen. Dennoch hat sie 
Hübner in seinem Vers. bek. Hrhmett. getrennt gelassen; denn dort atebt unter Nr. 3619 Wellen- 
aiana Fig. 237 und unter Ar. 3685 Porpliyrana Fig. 26 mit den neuen Namen Lncumna S. F 
diese Lucanana ist aber nach dem Mus. Schißcrm. eine kleine, mit vielen dunklen Wellen - und 
bleiglänsenden Linien übertogene Varietät der Urtica na Hbn. Fig 65, wclrh« den grossen Stücken 
der Cespitana Hbn. sehr ähnlich ist. — in der Schißermüller'echen Sammlung befinden sich als 
Profnndana zwei sehr gut erhaltene Stücke; das eine gleicht meiner Fig. 1 b, das andere der 
Fig. 1 d; auf das letztere passen die Worte des S. F. und die Fabricieche Beschreibung recht gut. 
In den Sammlungen von Mazzola , Fooedin und Goldegg fand ich unsere Profundana als Por- 
phyrana Hiibn. bezeichnet. 

Profundana ändert sowohl in ihrer firöase als auch in der Farbe ab. Es gibt Stücke, die 
so gross und noch grösser als Hciapli. Striana sind, und andere, die nur die Grösse von Paed. 
Corticana erreichen. Mit leuterrn hat sie auch in vielen Dingen Aebnlichkeit. Die Farbe des 
Kopfes und Kückens richtet sich nach der auf den Vordcrflügeln vorherrschenden ; sie ist entweder 
hellbraungrau oder dunkelgrau. Von den etwas aufwärts stehenden Palpen ist das lange, zweite 
Glied unten weiss, an der äusseren Seite grau, am Ende sehr breit, etwas stumpf, und mit kurzen 
Schuppenhaarrn dicht besetzt; das kleine dunkelbraune cylindrische Endglied ragt in der Mitte deut- 
lich hervor und neigt sich ein wenig nach unten. Die borstenförmigen Fühler sind hclthraun oder 
graubraun ; die weiblichen schwächer. Die schwarzen glänzenden Nebenaugen sind sehr klein , aber 
deutlich. Am Ende des Bruststückes steht ein hoher, getheflter, dunkelbrauner Rückenkamm. Der 
Hinterleib ist oben hellbraungrnu , unten sammt Brust und Beinen weissticli , die Schienen grau 
gefleckt , und die Tarsen so geringelt. , 

Die VorderfliigeJ haben eigentlich einen dnnkrlgraubraunen Grund , welcher sich in einer 
schrägen Mitteibfnde , einem runden Flerke unter der Flügelspitze und , bei einigen Varietäten, in dem 
Wurzelflecke zeigt. Die Zeichnungen (die man auch für die Grundfarbe ansehen könnte) sind entweder 
hellbraun oder braungrau , oder blcigrau. Meistens ist der Wurzelfleck hellbraun , zuweilen mit 
Grau gemischt; bei einigen, und vorzüglich bei der Varietät Wellenaiana ist er am Innenrande 
schw arzbraun. An diesen lehnt sich eine , in der Flügelmitte auf dem Innenrande befindliche , breite , 
mit Weiss fein umzogene Mackel. Sie ist oben in zwei Acsle gelheUl, wovon der breitere und innere 
Theil eine , aus dem siebenten und achten Paare der Vorderrandhäckchen *) entspringende , düstere , 


*) Ich zahle hier, wie überall die Vorderrandbäckchen von der Plügelapitse ans, und sonach das hinterzts 
als das erste, weil es stets des deutlichste ist. 
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zuweilen sehr undeutliche Streifenbindc aufnimmt. Der hintere Aut endet in der Mitte der schwarz- 
braunen , von der Grundfarbe gebildeten Mittelbinde. Die Mackel seihst ist in ihrem Innern entweder 
bleigrau, oder hellbraun, oder weissiieh ausgefüllt; bei der Varietät Wellen si ans ist der erste, 
breite Ast bis zum Inucnrande herab weise. Die kleinen Vorderrandhiekchen sind entweder hellbraun 
oder bleigrau. Das dritte, vierte und fünfte Paar derselben vereinigt sicli zwischen der dunklen Mitlel- 
hinde und einem eben so gefärbten, grossen, runden Flecke unter der Flügelspilze, bildet dadurch ein 
Dreieck , dessen Spitze einen , meistens ausgezeichneten , weis« umzogenen £acken in di« Mittelbinde 
sendet, und geht dann als ein einzelner, weiss oder weissiieh gesäumter Streif am Bande der Miltei- 
binde in den Hinlerwinkel herab, wo er sich, doch nicht immer deutlich, mit dem, aus dem ersten 
und zweiten Häckchenpaare kommenden , und hinter dem dunklen , runden Flecke zusammenfliessendon 
Streife, vereinigt. Die Franzcn sind schwarbraun oder scliwarzgrau , unter der Flügeispitze durch zwei 
oder mehrere nicht immer deutliche , hellbraune Stricheichen gescheckt. 

Die Hinterflügcl sind gelbbraun, mit kaum helleren Fransen. Unten sind die Vorderflügel gelb- 
braun, die Vorderrandhäckcben gelblich ; die hintern etwas heller, der Vorderrand und die Spitze gelblich 
punktirt und die Fransen heller als auf der oberen Seite. 

Die Haupe hat Herr Treittchhe nach Herrn von Titcher’t Beobachtungen beschrieben ; sie lebt 
Anfangs Juni auf Eichen. Ich und Herr Mann flogen den Schmetterling in Böhmen im Juni und zu 
Anfang des Juli stets um Erlengcbüsch ; auch im hiesigen Prater fing Herr Mann einige Stücke in der 
Mitte des Juni an Erlen. Herr Meitner fand bei Frankfurth u. d, Oder immer nur die Varietät Wel- 
le n s i a n a in jungen Eichenwildchen. Ich erhielt den Schmetterling auch aus Glogau und aus Ungarn. 

Die Tafel 62 zeigt : 

Fig. 1, a, b, c, Abänderung mit dunkler Mackel; 

d, eine solche mit weisaer Mackel (Wellensiona) j 

e, die untere Seile. 


PAED1SCA DISS1MILANA Tis. 

Tab. 62- Fig. 2. « — b. 

Treiltchhe, 10. Bd. 3. Ablli. S. 103 Si 255. D iss im il an a. 
hl iibne r , Tort. Tab. 7. Fig. 4 1. S i m i 1 a n a. 

Pr 0 lieh, Enum. Tort. WürL pag. 47 Kr. 94. Similana. 

AI. snl. fusco ferrngüieoque vsriii , macula dorsi medii angulata speenioqus anali maximo albu ; capite 

fsrrugineo. 


Ganz richtig erkannten Charpenticr und Zinchen ( S. 87. Anm. 107) dass die Similana 
Ilubn. Fig. 41 nicht die des S. V. SCJ , welches eine andere, bald folgende Art ist. Dieses erkannte 
auch Hübner, indem er in seinem Verz. bek. Schm, unter Ar. 3622 seine Asscclana Fig. 19 
zwar richtig in Similana 6'. V. umänderle , hingegen irrig unter Kr. 3623 seine Similana 
Fig. 41 für Scutellana S. V. erklärte. Da aber das S. V. nur Scutulana bat, und Scutcl- 
lana wegen des zu grossen Gleichklanges unbrauchbar ist, so veränderte Herr v. Titcher den 
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Hubner sehen TVaracn in D is si m ilan a, unter welchem IVamen nie auch in Treit»chlie’s Supplementen 
aufgenommen ial. Dort finden wir auch die vom Herrn v. Tischer beobachtete Haupc, ganz übereinstim- 
mend mit meinen Erfahrungen , beschrieben , und ich habe nur zuznsetzen , dass ich sie auch auf liasclu 
fand; der Schmetterling entwickelte sich gleichfalls in der Uitte des Juli, Er wurde aber auch viel 
später, selbst im September gefangen. Seine uns bis jetzt bekannte lleimalh ist Sachsen und Böhmen, 
dann die Gi'geud von Fraukfurth a. d. 0. und Glogau. Hier in Wien ist er uns noch nicht vorge- 
komuien. 

Dissimilana kann, bei nur einiger Aufmerksamkeit, nicht wohl mit Scutuiana, und 
noch weniger mit Brunnichiana verwechselt werden , da die Unterschiede zu bedeutend sind ; sie 
ist weder in der Grösse, noch in der Zeichnung veränderlich, uud nur die Farbe wechselt unbedeutend. 

Kopf, Bruststück und Palpen sind braunrulh oder rostbraun, zuweilen auch braungrau, nach- 
dem die Karbe der Vordcrflflgei ist. Das zweite Glied der grndcaua stehenden oder etwas hcrabhän- 
genden Palpen ist zusammengedrückt, keuiförmig, am Ende mit zugespitzten Schuppenhaaren, aus 
deren Mitte das kleine, cjündrische Endglied hervorragt, welches sich etwas nach unten neigt, Di« 
borstenformigen Fühler sind rost - oder dunkelbraun , haben deutliche Glieder , nnd führen unten , hei 
dem Manne, einen sehr kurzen Flaum, der an den, übrigens dünneren Kühlern des Weibes auch 
selbst durch die Lupe nicht zu erkennen ist. Die sehr kleinen Hiebennugen liegen versteckt. Der Hin- 
terleib Ist grau , der Afterbüsclicl bräunlich , die Beine gelblich , und grau gefleckt 

Die Vorderflügel , schmäler als hei den verwandten Arten , haben ciaen rostbraunen Grund , 
der, zuweilen sehr dicht, mit melallglänzcnden , grauen Fleckchen und Strichen, .und dazwischen, 
mehr, oder weniger, mit schwarzbrauuen Punkten und Atomen bedeckt isL Von der Wurzel bis 
fast zur Mitte, oder auf der Stelle des hier nicht deutlich abgesonderten Wurzclfleckcs, ist der 
Grund am dunkelsten, ln der Mitte des Flügels steht auf dem Inncnrando ein« hellweisse, fast drei- 
eckige Make); aie hat einig« kleine, oft kaum sichtbare, schwarzbranne Pünktchen an der Basis. 
Gleich hinter ihr, nnd nur durch einen sehr schmalen Streif der Grundfarbe getrennt, steht im 
Hinterwinkcl ein grosses, ovales, hellwcisses Schild, welches an der innern Seite oben einen 
kleinen, nach der Miltelinarkcl herabgebenden, nicht immer deutlichen Zacken hat, der einem Wider- 
haken gleicht, ln der Mille des Schildes befindet sich ein gelbbräunlichcr Wisch, gleich einem 
Querslrcife, welcher sich nach unten vor den Franzen verliert. Auch die Mittelinakel hat zuweilen 
einen aolchen Streif. In dein Vorderrande stellen, bei dem Manne vier, bei dem Weibe sechs Paar 
kleine, wcisaliclie oder riithlich weisae Doppelhikchen, die ah dunklen Exemplaren kaum siciithar 
sind. Aus ihnen gehen verloschene Blcilinien nach den Makeln herab , wo aie , mit Ausnahme des* 
hintersten oder ersten Paares, endigen. Diese« aber srhliesat in Verbindung mit seiner Bleilinie 
einem f in der äussersien Flügelspitze stehenden , kleinen , tiefschwarzen Punkt oder Aengeichen ein. 
Die Schuppenhaare der Franzen sind an der W urzel wcisslich , an ihren Spitzen rostbraun ; jene am 
Schildwinkel rein weisa. 

Die Hinlerflügel sind grau, die Franzen weisslich mit einer granen Doppcllinie. Die Unterseite 
der Vorderflügel ist braungrau, die Vorderrandhäkchen deutlich und das Schild leuchtet von oben 
durch; der Innenrand weisslich. Die Hinterfiügcl weisslich, am Vorderraude gTau gefleckt; alle 
Franzen wie oben. 

Die Tafel 62 zeigt in der Figur 2. a einen weiblichen Schmetterling, und b dessen Unterseite. 

26 
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PAEDISCA IIEPATICANA Tr 

Tab. 63* Fig. 1- a~c. 

Treitschke, 10. Bil. 3. Abtli. 8. 97 fi 251. Hepaticana. 

AI. ant. pallidi» crebsrrime fusco striguiatis marmoratisque , litnra ante apicem fuacs , macola döru medi< 

alba fusco aubumlatA ; capite ochraceo. 

L »seren Vorfahren war diese Art schon bekannt, obgleich sie erst vom Herrn Treitschke in 
seinen Supplementen beschrieben wird. IMazzola hat in seiner Sammlung unter dem IVameu Similiana 
ein Stück W e Ile nsiaua Huhn, und ein Stück Hepaticana Tr . vereinigt $ im Goldegg s Kacli- 
laase befindet! sich viele Stücke der Hepaticana Tr. gleichfalls unter dem Kamen Similiana 
Schijjerm . : in Podevin's Sammlung steckt sie ohne Kamen , und in der Schijfermuller sehen sind 
ein grosses , männliches, etwas abgeflogenes Exemplar unserer bald folgenden Similana, und ein 
etwas kleineres, eben fall* männliches , noch wohl erhaltenes Stück der Hepaticana Tr. unter dem 
Kamen Hirni Lina vereinigt. Charpentier bat (S. 87) vorzüglich das letzte Stück im Auge gehabt, 
indem er es »eine sehr schön conservirle, etwas bräunliche Abänderung der Asseclana Huhn . 
Flg. l‘J« nennt , und der Meinung ist, dass hierauf die Worte des S. V « wohl auch passen. Dieses ist 
aber nicht der Fall, denn jene Worte lassen sich uur auf das erste Exemplar der Sammlung, Simi- 
lana, anwenden, keineswegs auf das zweite, dunkle Stück, wo Makel und Schild ganz düster sind. 
Herr Treitschke übersah (S. 101 hei Similana.) ebenfalls, dass seine Hepaticana schon in der 
Schi]) crmüllcr' sehen Sammlung vorhanden war. Sonderbar ist es, dass beide Schriftsteller nur von 
einer» Exemplar» der Sammlung sprechen , da sich, wie schon gesagt, dort zwei verschiedene Stucke 
befinden , und auch früher befunden haben müssen. Kach dem ersten und männlichen Exemplare , und 
nach seiner richtigen Diagnose im 6’. V. hat der Karne Similana für unsere glcichuahmige Art furtzu- 
beslchen, obschon IMazzola und Guldegg , die Gefährten SchiJJermiillers , unter Similana S, V. 
nur Hepali ca na Tr, verstanden haben. 

Hepaticana hat mit einigen Varietäten der Scutulana, und mit hellen Stücken der Brun- . 
nichiaiiA eine kleine Aehuiichkeit, unterscheidet sich aber von beiden durch die auf der ganzen 
Flügelfläche verbreiteten goldgelbfichen Farbe, welche bei Scutulana gar nicht, hei 11 runn ich iana 
aber dunkler , und meistens nur am Ilinli rrandc sichtbar ist. lu ihrer Grosse ist sic wenig veränder- 
lich und kommt darin den mittlen Stücken der Scutulana, oder fast der Brunn ich iana gleich. 
Mit Corticana, wie es Herr Treitschke Üiut, möchte ich sie nicht vergleichen, denn diese ist in 
der Hegel kleiner und stets von anderer Gestalt. • 

Die Beschuppung des Kopfes und «les Bruststückes ist ockergelb , zuweilen auch graugelb. Die 
Palpen sind ebenso gefärbt, aber an ihren Selten und an der Spitze mehr oder weniger grau angeflogen, 
entweder geradeaus gerichtet oder etwas geneigt , zusainmcngedrückt und an dem sehr breiten Ende 
des langen Mittelgliedes ist das kleine , abwärts geneigte „ cj>iindrisciie Endglied unter der Behaarung 
verborgen. Die Kebcoaugen sind deutlich ; die bei dem Manne stärkereu Fühler hellbraun , borstcrüurmig 
und unten mit dem gewöhnlichen mikroskopischen Flaume besetzt 

Die Grundfarbe der Vorderflügel ist ein blasses Gelb , mehr oder weniger mit schwarzbraunen 
Querstricheidien und Atomen bedeckt. Das Weib ist stets etwas dunkler, ln den Zeichnungen hat 
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Hepatieana mit Similaoa, Scntulana, liru n n ich i an a und Demarniana viele liberein- 
atiiiim uiijkt. liberall findet man bei ihnen nächst der Hast» einen grossen , bis inst zur Mitte reichenden 
dunklen Wurzelfleck, eine helle fast dreieckig:» Mittelmakel auf dem Inuenrande, ein deutliche» 
Schild im Hintenvinkel und zwischen beiden letzteren eine von der Grundfarbe gebildete , dunkle , 
schräge Binde ; aber überall bieten sich atandhalle Verschiedenheiten dar. 

Bei He|iatica»a ist der Wurzelficck au der Basis hell, weiter gegen die Flügelmitte hin 
dunkel. Ule auf dem Innenrandc sitzende, zuweilen sehr grosse Makel ist niemals rein weis», son- 
dern stet» befinden sich darin eine Mengt! brauner , wellenartiger Querstriclielchen , die bei manchen 
Stücken, vorzüglich bei den Weibern, die ganze Makel verfinstern. Zuweilen, und wieder meistens 
bei dem Weibe, dehnt sich die Makel bis zum Vorderrande ans, woselbst sie sich mit dein fünften 
und sechsten Hiikclienpaare vereinigt, und dann eine, aber schmale und düstere, unten sehr breite 
und hellere , gebogene Binde bildet. Das ovale' Schild ita Hinter« inkcl führt in seiner Mitte auf ucker- 
gelben) Grunde die Spuren einer Reibe schwarzer Querstriclielchen. Es wird von den , aus dem dritten 
und vierten Paare der wrisslichen Vorderrandhäkchen entspringenden, scliwaehglänzcndeu Bleiliniett 
umgeben. Das erste und zweite Paar dieser Häkchen sendet einzelne Bleilinien schräge nach dem Hin- 
terrande, wo sie in einigen kleinen, in die Kränzen auslaufenden, weissen , nicht immer deutlichen 
Strichelchen verschwinden. Das fünfte und sechste Häkchenpaar wird mir bei dem Weibe deutlich 
gefunden , und vereinigt sieh , wie oben erwähnt , mit der Innenrandmakel. Zwischen dem Schilde und 
dem zweiten Häkchenpaare liegt ein runder, düsterer, achwarzbrauner Fleck, welcher, genauer 
betrachtet, aus drei kurzen, schwarzen Dängsstrichen besteht. Dieser Fleck fehlt niemals, wenn er 
auch nur schwach angedetilet ist. Die F'ranzen sind braiingrau , am Hinterwinkcl weisslieh oder ueiss. 

Die Hintcrfiügel haben eine brauttgraue F'arbe , die bei dem Weibe etwas dunkler ist , die 
F'ranzen bleiben heller. Der Hinterleib ist grau, der Aflerbüsrhcl und die Hinterbeine gelblich. 

Unten sind die Vorderflfigel braungrau, beim Weibe bedeutend dunkler ; einige Pünktchen vor 
den Kränzen und die Vorderrandhäkchen gelb. Die Hintcrfiügel des Mannes sind nebst den Kränzen 
gelblichweiss, am Vorderrande gelb und grau bestäubt ; die des Weibes dunkelgrati , fast wie die 
Vorderflügel ; vor den gleich gefärbten Kränzen befindet »ich eine gelbe Liuie , und an der Vorder- 
rnndspitxe einige gelbe Strichelchen. 

Die Raupe ist ans noch nicht bekannt. Der Schmetterling kommt bei Wien vor; zweimal 
fing ich ihn bei Nixdorf, und einige Exemplare erhielt ich durch Herrn Hindermann , angeblich 
aus Kärnlben. Vom Herrn Zeller empfing ich aber einu Menge beider Geschlechter, di« er tu 
Ende Juni und Anfang Juli am Spitzberge bei Propstliayn in Schlesien zwischen Himbeergesträneb 
und Nesseln gefangen hatte. 

Die Tafel 63 zeigt : 
fig. 1 . a, den männlichen, und 

6 , den weiblichen Schmetterling; 
c, die untere Seite des Mannes. 
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PAEDISCA SIMILANA S. V. 

Tab. 68. Fig. 2- a—d. 

Syst. Vers. d. Schm« d. \V. G. 8. 131. Farn. E. Kr. 32. Similana (mas.). 

— — — — — > 318. — > 20—21. Fluidana (fern.). 

Hübner , Tort. Tab. 4. Fig. 19. Asseclana. 

— — Vera. bck. Schm. S. 377. N. 3622. Similana. • 

Treitichke, 10. Bd. 3. Abth. S. 100 At 255. Similana. 

AI. anr, grisco-fuscescenlibtis , macula dorsi medii, speculo anali strigulüujue costaJibus eaesio-albidis ; alia 

poet. cinereis. 


In der Schiffermüller scheu Sammlung stecken, wie bd Hcpaticana erwähnt wurde, unter 
der Bezeichnung Similana zwei Exemplare von verschiedenen Arten $ da s eine ist ein etwas abgeflo- 
gener Mann unserer Similana, das andere eine schöne, dunkle, männliche llepaticana Tr. Die 
von Similaiia im S. V, gegebene Diagnose: »Grauer Wickler mit zwei wcUslichen Flächen und 
gestricheltem Aussenramfc« lässt sich nur auf das erste Exemplar anw enden , denn bei dem zweiten sind 
Makel und Schild ganz düster. Ich finde ferner eben daselbst als Fluidana bezeichnet, zwei schone 
ungespannlc Weiher unserer Similana, auf welche die dazu gehörige Diagnose des S. T.: »Gran- 
weiaser, braunwellcnstrdiiger Wickler« gleichfalls recht gut passt. Da die Weiber von Similana 
gewöhnlich dunkler sind, als die Männer, so hielten die Theresianer sie für eigene Art. Wir müssen 
aber den für den Mann gegebenen Kamen, Similana, beibehallcn , und den des Weibes, Fluidana, 
eingehen lassen. 

Fluidana und Scutulana der Schiffer mutter sehen Sammlung wurde sowohl von Char - 
pentier , als auch von Treilschke für eine Art, und zwar für Asseclana Huhn. Fig. 19 gehalten j 
der Erstere zog auch noch, obwohl mit einigem Zweifel , Similana der Sammlung dazu, w iche 
jedoch der Letztere hi seinen Supplementen mit Hecht als eine eigene Art trennte. Aber Fl u * d a n a , 
das Weih von Similana, ist eben so, wie dessen Manu, von Scutulana S . V» wesentlich ver- 
schieden, was ich durch die Abbildungen und Beschreibungen deutlich darzustellcii hoffe. Es bleibt nur 
noch übrig zu beweisen, dass Asseclana llübn. Fig. 19 wirklich Similana 5 . T. und nicht, wie 
alle Schriftsteller wollen, Scutulana 5. V % aey # ). 

Ich will keinen Beweisgrund darin suchen , dass Hübner in seinem Vcrz. bck. Schm, seine 
Asseclana Fig. 19 für Similana &. / 7 . erklärt; denn, da er in seinen Citatcn sehr oft fehlt, so 
kann dies* hier nur zufällig einmal richtig se>n. Allciu die Abbildung stimmt in den besseren Hub- 
ner f schen Exemplaren, wozu ich das meinige rechne, weit mehr mit Similana als mit Scutulana 
überein. W'o Asseclana schlecht colorirt ist, z. B. in dem einen Exemplare des hiesigen k. k. 
Kaluralienkabinettes (welches Herr v. Charpentier vermulhlicli verglich , und wo sie. eine dunkclgeib- 
b rau ne Farbe hat,) du kann sie wohl einige rmassen auf Scutulana der Schifftrm . Sammlung Anwen- 


*) Die von Zincken geschehene Vereinigung der I’rofundana S. f'. und Fabr. t Fluidana S. K. , 
Scutulana S. , Similana S. F. , Asseclana Ilbn. , Porphyrana Ilbn. und VF 1 1 1 e n- 
• iana Hin. habe ich, als unstatthaft, schon bei Profundana besprochen. 
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düng (Inden. Bei SimUana ist zu beiden Seiten der weinen Mittelmakel, suwöhl der Wurzelileck 
aU auch die ach räge Binde am Innenrande am dunkelsten, am Vorderrande heller. Diese» hat Hübner 
«ehr gut gegeben 5 ea konnte nicht ao seyu , hatte er Scutulana vor sich gehabt, da bei dieser 
der Wurzelfleck und die Binde ,lam Vorderrande eben so, wie am Innenrande gefärbt ist. Hübner 
gab der Makel einen nach hinteu vorspriugeiiden Zacken, wie wir ihn an allen Stucken der Simi- 
iana, aber niemals, oder höchst selten nur in einer Andeutung an Scutulana finden. Scutu- 
lana hat an der untern und innern Seite des Schildes einen liefschwarzen, niemals fehlenden Punkt; 

Hübner würde ihn gewiss , besonders bei einem hellen Manne , der es nach der Abbildung seyn 
müsste, nicht übersehen haben. Er bildete aber, wie der Hinterleib der Figur zeigt, und wie auch 
Herr Treitschke annimmt, ein Weib ab. Dieses kommt aber bei Scutulana niemals so hell, son- 
dern stets dunkel vor, wie die zunächst stehende Abbildung der Profun da na Fig. 21, welche 
auch wirklich das Weib der Scutulana S. V. ist. 

Wir finden auch in den Sammlungen von Mazzola , Hodeuin , Goldegg und Profi liininger 
unsere SimUana als Asscclana llbn. bezeichnet. Wenn aucli Mazzola neben der wahren 
Siinilana noch einen Mann von Scutulana zugcstccki halte, und Goldegg zu dem Hübner sehen 
Namen noch Scutulana Schiff, zufügle, so beweiset dieses nur, dass sie die hellen Männer der 
Scutulana von Himilana eben so wenig, wie spätere Schriftsteller zu unterscheiden vermochten; 
aber sie, und die übrigen Alten beurlliciltcu die Hübner sehe Asseclan a und, beiläufig gesagt. 

Profund an a richtiger , als die Neuern. 

An SimUana sind alle TheUo des Kopfes und Bruststückes braungrati, die Fühler borsten förmig, 
beim Manne stärker, unten mit dem gewöhnlichen mikroskopischen Flaume. Die Palpen stehen gerade- • 

aus, oder sind etwas geneigt, ziisanmirngedrückt , an ihrem Ende sehr breit, und daselbst ist unter 
der Bcschuppung das kleine cyllndrisclie Endglied verborgen. Die Nebenaugen sind sehr deutlich. 

Die männlichen Vorderflügel gleichen in der Gestalt denen von Scutulana; sie sind lang und 
am llinlerrandc breit. Man findet oft sehr grosse Exemplare. Das Weib Ul in der Regel kleiner, 
seine Vorderflügel sind etwas schmäler, fast überall gleich breit; es gibt aber auch Stücke, wo diu 
Gestalt der Vorderflügel den männlichen gleichkomint. Sie habeli eine bald hellere, bald dunklere, 
schimmelgraue, zuweilen blaugrauo Farbe, welche so bei keiner andern verwandten Art gefunden wird ; 
niemals ist hier ein reines, ungetrübtes Weiss oder ein Gelb, oder eine rotbbrauue Einmischung zu 
finden. Das Weib ist fast immer dunkler und die Zeichnung schärfer. 

Auf den Vorderflügcln findet dieselbe Zeichnung, wie bei Scutulana und den venvandten 
Arten Statt, do£h stets mit wesentlicher Verschiedenheit. An der Basis ist ein nach hinten gebo- 
gener, bis fast zur Mitte reichender Wurzelfleck erst weisslich bestäubt, nachher und vorzüglich am 
Innenrande dunkel - oder «ohwarzgrau; hierauf folgt eine auf dem Innenrande sitzende, fast drei - oder 
viereckige, weissc, mit grauen Slrichelchen uud Bornen bedeckte Makel, welche nach innen einen 
kleinen, vorspringenden Zacken hat. Sie ist immer breiter bei dein Manne, als bei dem Weibe, wo 
sie sich oben mit dem fünften und sechsten Häkchenpaare des Vorderrandes verbindet , wodurch sich 
bisweilen eine schräge , oben schmale , tmten breite , weisse Binde gestaltet. Hinter der Makel steht 
eine dunkelgraue, schräge Binde, welche am Innenrande am dunkelsten, fast .schwarzbraun ist. Das 
wcUsliche , bei dem Manne oft sehr grosse , ovale Schild im Uinterw iukel hat in seiner Mitte fast 
immer, besonders deutlich bei dem Weibe, eine Reihe kleiner, schwarzer Punkte oder Strichelchcn. 

Es ist von undeutlichen , weissgraueu , niailglänzeuden Linieu umgeben , die aus dem dritten und 
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vierten Hükchenpaaru <le» Vurdcrrandca entspringen. Uiber dem Schilde bemerkt man bei dem Weibe 
einen grauen , runden , ' kleinen Fleck. Die weissen VorderrandhSkchen , welche von den Thereautnern 
besonders erwShnt werden , sind auch wirklich sehr in die Augen fallend. Vom dritten und vierten , 
dann von dem, nur bei dem Weibe sichtbaren fünften und sechsten»HSkchcnpaare jvurde schon oben 
gesprochen. Die matten l.iuieu , welche aus dem ersten und zweiten l’aare kommend, schräg gegen 
den Hinterrand laufen , sind kaum bei dunklen Stücken sichtbar. Die Franzen sind hellgrau , an 
ihren Spitzen und am Hinlerwinkel weisslieh. 

Die Hinterflügel sind grau, bei dem Weibe dunkler ■ die Franzen weissgrau. Am liinterleibe 
sind die ersten Hinge grau , die übrigen , der Aflerbüsehel und die Beine heller. Unten haben die 
Vorderflfigel eine graue, bei dem Weibe dunklere Farbe; die Vorderrandhikchen sind gelblich, die 
Hinterflügel weissgrau , bei dem Weibe ebenfalls dunkler , und der Vorderrand gelblich und grau 
bestäubt. Die Franzen wie oben. 

Die Raup« ist uns noch verborgen geblieben. Der Schmetterling fliegt in der Nähe von Wien 
au freien, sonnigen Plätzen und an Berglehnen vom Juni an bis in den August ziemlich zahlreich. 
Die Weiber erscheinen gewöhnlich später als die Männer. Auch In Ungarn soll diese Art nicht 
selten »eyn. 

Die Tafel 63 zeigt: 

Fig. 2. a , den Mann : 

b , das Weib ; 

c , eine weibliche Abänderung; 

d, die untere Seite des Mannes. 


PAEDISCA SCUTÜLANA S. V 

Tab. 64. Fig. a — g. 

• 

Sjst. Vers* d. Schm. d. W. ti. 8. 131. Fam. E. IV r. 30. Scululana. 

Hübner , Tort. Tab. 4. Fig. 21. Profun dann (fern.). 

Treiltchke , 8. ISd. S. 189. Sc u tu tan a (mit Ausnahme aller Citale, bi* auf 8 c u t ul a na S. V.). 
— — 10. Bd. 3. Abth. S. 99 & 255. Scululana (mit Weglassung der Citale: Asseclan« 

Hbn, nnd Fluidana S. P.), # 

, var. a) al. «nt. cinrreo neculosis apicem versus rufo mixtis , macula dorai medii speculoejue «nali, cui 
interne punctum alrum adhaeret , magnis «Iltis, 
var. b) ut a) sed a!. ant. murino nebulosis, speeuio «ubobsoleto. 

var. c) al. ant. obscure fuscis, nebuloais , apicem versus rufo mixtis, macula dorai medii alba mrdioln , 
speculo angusto , okscurato, puncto interne ei adhaerente atro. 

X , ut £ var. c, rarissime ut </ zar. b. 


Es vergingen viele Jahre, ehe die Synonymie dieser, schon in früherer Zeit bekannten Art, 
zu einiger Richtigkeit gelangte. Aber auch dio letzte Zusammenstellung der Synonym«; (bei Treitschke 
a. ang. O.) enthalt mehrere nicht dahin gehörige Citate. Hutten die Vergleicher der Schijjermüller sehen 
Sammlung, die so nahen verwandten Arten damals so gut zu unterscheiden gewusst, wie wir es jetzt 


Digitized-by Google 


m 

durch grössere. Uibung und Erfahrung können, so würden alle Zweifel, die über Sculuiana und ihre 
Verwandten lierracbten , längs gehoben, und die Unzahl der Synonyme unterblieben seyn, welche 
Zinckcn zusainmengestellt und Andere zum Theil aufgenoiiiimn haben. Ghurpentier hielt nähuilicb, 
wie Ich schon früher bemerkte, die in der SckißcrmulUricbem Summlunz befindlichen drei Arten, 
Sculuiana, Fluida na und Siiuilana für eine Art, und zwar für Asseclana Hin. Fig 19. 
Zinckcn zog noch, als gleichbedeutend, Profund« na S. F. und Fahr., Porphyrana Ulm. und 
\V e 1 1 c n s i a n a Hbn. dazu. Treiltchke sonderte im 8. Bde. 8. 189 P r o f u n d a n a und Wellen- 
siana, mit Beibehaltung der übrigen Citnte, ob, trennte hievon aber wieder, im Kl. Bde. 3. Abtb. 
8. 99 Bimilana S. F. als eine eigene Art, und Wellensiana Hbn. als eine Varietät der Pro- 
fundaua 5. V . , Hess jedoch Asseclana Hbn. und Fluidana S. F. als Synonyme der 8cutulana 
S. F. fortbestehen. 

Von Zinckenli acht Synonymen der 8cutulana S. F. kann ich nach meiner innigsten Uibcr- 
zeugung nur 8c u tu lau a S. F. beibehalten, füge aber ein neues, bis jetzt verkanntes dazu, nähmiieh 
Profundana Win. Fig. 21, welche von allen Schriftstellern zur Brunn! cliiana gezogen wird. 
Ich werde mich darüber genügend rechtfertigen. 

Ju der Sammlung Schiff ermüller't befinden sich als Sculuiana zwei sehr gut erhaltene, 
helle Männer, an denen die Charaktere, wodurch sich diese Art von den verwandten unterscheidet, 
recht deutlich zu sehen sind. Das Weib fehlt in der Sammlung, ln l'odcvint Sammlung hat Scutu- 
lana, die auch nur in hellen Männern da ist, keinen Samen j das Weib ist daselbst als Profundana 
Huhn. bezeichnet. IHa'.'.ola vereinigte zwei Arten, iiälimlilch ein Exemplar von Similana S. F. 
und einen hellen Manu von Sculuiana unter der Benennung Asseclana Ilübn. Fig. 19, und 
drei Weiber von Sculuiana bezeichnet er als Profundana Hbn. — Goldegg bat eine Menge 
heller und etwas dunklerer Männer unserer jetzigen Art richtig Sculuiana Schiff, und S. F. , und 
die wenigeren dunlücu Weiber, eben so richtig Profundana Hbn. benannt, obwohl er zu den 
letzteren, als ein zweites Synonym, Jncqniniana Schiff, und S. F. falsch setzte. Auch beim 
Herrn Prof, liininger fand ich als Profundana Hbn. das Weib unserer Sculuiana. Wir 
selten also, dass die Alten unter Profundana Hbn. jene Art meinten, welche sich in späteren 
Jahren als eine weibliche Sctulana auswirs. Povedin und Goldegg wussten recht gut ihre 
Profundana Hbn. von Brunniehinna zu unterscheiden, denn diese letztere nennt l’odevin 
Ephippana und Goldegg hat sie unbenanut gelassen. Erst in neuerer Zeit vermischte man, durch 
diese Aehnlichkeit getäuscht, Brunniehinna mit dem Weibe von Scutuluna, wesshalb auch 
das Cilat Profundana Hbn. Fig. 21 zu entschuldigen ist, da von Brun nie hiana noch keine 
Abbildung besteht. Als man aber Brunniehinna vom Sculuiana Weibe trennte, hätte jenes 
Citat uicht mehr bei der ersleren gelassen werden sollen. 

Um das' Citat aus Hübner auch durch die Abbildung zu rechtfertigen , will icb jetzt nur 
einige Unterschiede zwischen Profundana Hbn. und Brun nie hiana nngeben ; mehrere werdcu 
sich hei Vergleichung der bald folgenden Beschreibungen beider Arten finden. Brunniehinna hat 
im Hinterwinkel ein schmales rostgelbes, zuweilen goldgelbes Schild, mit vier deutlichen, 
schwarzen Strichelchen ; es ist uiemais w eiss oder weiaslirh , und steht sehr nahe ain Hinterrande. 
Das Vleib von Sculuiana hat stets ein Wrisses oder weisslichcs , breites Schild mit drei oder 
vier kleinen , schwarzen Punkten oder Strichelchen. Zwischen ihm und dem Hinterrande bleibt eiu 
grösserer Kaum als bei B r u n n i ch i an a. So ist es auch in der Hübner tchen Abbildung; hätte 
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Hübner aber Brunn ich iana vor sich gehabt, so musste das Schild dem Hinterrande naher stehen« 
es musste .schmaler und rostgelb seyn , und keine Punkte , sondern Längast rieb eichen haben. »Sogar am 
schwachen , weiblichen Hinterleibe der Abbildung, den Herr Treitschhe eben darum für einen männ- 
lichen hall , offenbart sich Scutulana, denn diese hat gewöhnlich einen schwachen, Brun Di- 
ch ia na hingegen einen auffallend starken Leib. Wer Gelegenheit hat, beide Arten im Freien zu 
beobachten , kann schon aus den Sitten derselben , und aus ihren verschiedenen Aufenthaltsorten , wie 
ich Beides weiter unten angebe, auf zwei Arten schliesseu. Wäre übrigens der Mann von Scutu- 
lana nicht mit Similana, Fluidanaund W'ellensiana vermischt worden , so wurdo der Mangel 
seines Weibes früher entdeckt und gefunden worden seyn , dass cs in abweichender Farbe unter 
einer andern Art verborgen seyn musst*. 

Alle Theilc des Kopfes und Bruststückes führen bei Scutulana die auf den Yordcrflügeln 
vorherrschende Färb«; $ bei den Weibern und den eben so dunklen Männern , wo im Vorder - und 
liinterrandc , besonders In der Fliigelspitze die ruthbraune Farbe stark vorhanden ist, finde ich die 
Beschuppung des Kopfes und der Palpen gelbbraun ; wo jene Farbe nur schwach da ist , oder mangelt , 
da ist die Beschuppung schwarzgrau oder graubraun. Das Ende des Bruststückes führt einen kleinen , 
schwärzlichen Kamm. Die Palpen stehen vom Kopfe ab, sind etwas gesenkt, zusammcugcdrückt , 
dünn an der Wurzel, sehr breit an dem etwas gewölbten Ende, und, da die »Schuppen haare der 
untern Seite lierabhüngen , borsten form ig. Das kleine cylindrische Endglied senkt sich nach unten. 
Die Fühler, hei dein Manne stärker, sind borslcnförmig, an der untern Seile mit dem gewöhnlichen 
luikroskopischon Flaume^ sie haben ein« hellbraune, dunkclgraue , oder Hfaungratic Farbe, je nachdem 
die Yorderflügel heller oder dunkler gefärbt sind. Das Wurzelglied ist dick und von aufwärtsstelicn- 
dru Schuppen umgeben. Die IVebeiiaugen deutlich. 

Die männlichen Yorderflügel haben eigentlich einen ganz weissen Grund, der bei sehr hellen 
Stücken bisweilen ins Rotbliclie schimmert Diese Grundfarbe verliert sich unter den, bei manchen 
Stücken bis in das tiefste Grau gehenden Zeichnungen. An der Basis ist ein grosser, bis fast zur 
Mitte reichender Wurzclfleck von grauer Farbe mit schwarzen Punkten und Slrichelchen bedeckt, 
und bei hellen Exemplaren mit weissen Schuppen gemischt. Hinter diesem befindet sich in der Mitte 
des Flügels , und auf dem Innenrande sitzend , eine grosso , weisse Makel , meistens von dreieckiger 
Gestalt, die bei sehr hellen Stücken verlöschend nach den» Vorderrande hinaufgeht Am Innenrandc 
hat sie einige, selten deutliche, kleine, schwarze Punkte oder Strichelchen. Im Hinterwinkel ist 
ein grösses, ovales, oft sehr breites, weisses Schild, welches bei sehr hellen »Stücken mit kaum 
sichtbaren , rötlilichwcissen , hei dunklen aber mit blassen , bleifarbenen Linien umgeben Ist Im 
Innern desselben steht eine Reihe von mehreren kleinen, schwarzen Punkten; meistens sicht man nur 
die Spuren davon , und nicht selten mangeln sie ganz. Der bindcnarllge Raum zwischen der Makel 
und dein Schilde ist so, wie der Wurzetileck gefärbt. In diesem Raume und am Rande des Schildes 
steht ein tiefschwarzer Punkt , welcher keinem Exemplare fehlt , und selbst bei den dunkelsten Stücken 
sichtbar ist. Die vier Paare weisser Yorderrandhäkchen stellen auf rothbraunem, selten bräunlich- 
grauein Grunde. Das erste Paar geht gebogen bis zu einem weissen Doppolfleckehen , welches unter 
der Flügclspilzc steht, nnd von welchem ein paar kleine, weisse Strichelchen in die Franzcn hinein 
gehen. Dieses Häkchenpaar schliessl in der äussersten Flügeispitze ein rolhbraunea Aeugelchen 
(0 cell us nach Frölich) ein. Von Bleliinien , weiche aus den Vorderrandhäkcbcn .kommen, und 
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über das Schild hinwesgelien , oder es umgeben, bemerkt man nur Spuren bei etwas dunklen Stücken, 
ich werde sie bei dem Weibe, wo sie deutlicher sind, beschreiben. 

Bei einer männlichen Varietät meiner Sammlung (Hg. e) ist auf dem grauen , schwärzlich 
punktirlen Grunde der ganze Innenrand nnd Ilintrrwinkel weisslich und weder Makel noch Schild 
deutlich begrünst. Am Vorderrande Ist nur das erste Häkchenpaar und unter demselben das weisse 
Doppelflcrkcbeu vorhanden ; beide scbliessen einen rothbrauneu Augenfleck an der Spitze des Flüguln 
ein. Ein kleiner, schwarzer Punkt wird am innern Hände des schildälinlichcn Fleckes sichtbar. 

Solche Weiber, von denen ich mit Gewissheit sagen kann, dass sie unter wcisslichen und 
grauen Männern aus gleichen Raupen erzogen wurden, sah ich nur wenige, und besitze auch nur 
zwei Stücke in meiner Sammlung. Das eine ist graubraun, das andere gelbbraun. Ebenso sind die 
vom Herrn Heeger erzogenen Weiber gefärbt. Die anderen zehen Weiber meiner Sammlung haben 
einen roütbraunen Grund, welcher von den auf ihm liegenden schwarzbraunen Punkten, Fleckchen 
und Strichelchen ganz verfinstert wird. Diese sind theils von mir, tlicils von Andern gefangen worden, 
und einige derselben wurden mit den ganz gleich gefärbten vier Männern meiner Sammlung aus 
Haupen erzogen , deren Farbe und Zeichnung man nicht näher beobachtet und nur bemerkt batte , 
dass sie in den Stengeln der Disteln lebten; also ebenso wie jene, von welchen wir nur helle und 
graue Männer und nur wenige Weiber in grau • und gelbbrauner Farbe aufzuweisen haben. Sie 
haben aber alle eine so übereinstimmende Zeichnung, dass eine Trennung der rolhbraungrundigen 
Art von der mit grau - und gelbbraunem Grunde jetzt noch nicht Stall finden kann , obschon man 
die crslere in beiden Geschlechtern besitzt. Sollten sie getrennt werden , so würde die , bis jetzt 
bekannte gross« Anzahl von Männern in heller und grauer Farbe nur sehr wenige Weiber anfiu- 
weisen haben. I)a cs aber möglich ist, dass das Weib dieser Art sehr verborgen lebt, was bei der 
andern umgekehrt de» Fall seyn kann , so müssen wir erst durch das Aufßndeu und Vergleichen einer 
grösseren Anzahl derselben zur Gewissheit gelangen , ob die zarten Unterschiede , die ich jetzt schon 
im Schilde und in den Blcilinien wahrnehmc , ohne sie jedoch mit Worten ans drücken zu können , 
standhaft bleiben. Dcmungeaclitet wird die rothbraungrundige Art niemals als eine Abänderung zu 
unserer B r u u u ic biana gezogen werden können, sondern müsste einen neuen Namen erhalten. Daun 
wäre auch die Fig. b der Tafel 64 als eine eigene Art zu betrachten, da sie das Weib der rothbraun- 
grundigen Art vorstellt, und mir bliebe es Vorbehalten, von dem wahren S c ti t ulan a- Weibchen / 
eine treue Abbildung zu liefern , und die Unterschiede von der Fig. b durch Warte deutlich zu 
machen *). 

Wegen der grossen Achnlichkeit mit B run n ich ia na halle ich eiue sehr ausführliche Beschrei- 
bung des Weibes von Scutulana für nothwendig. Die Grundfarbe der Vordcrfliigci habe ich bereits 
angegeben. Bei den dunkelsten Stücken zeigt sich der rothbruunc Grund sehr deutlich am Hinter* 
runde, ln der Flügelspitze und am Vorderrande, wo die Häkchen stehen. Der Wurzelfleck und die 
Binde zwischen der Makel und dem Schilde zeichnen sich nicht aus , dagegen sieht man auf beiden 
etwas Bleiglanz. Desto schärfer nimmt sich die miltt imässig grosse , weisse Makel aus , die oft bedeu- 
tend kleiner als bei dem Manne »st. Sie hat ebenfalls, wie dort, zwei kleine, schwarze Punkte au 


*) Diese Ansichten, von einer möglichen sweiten Art, gewann ich erst durch die leiste, schon oft wieder- 
holte Prüfung der in meiner Sammlung befindlichen , und mir auch von Andern zugeschioklen Exem- 
plare. I>ie Rupfertsfel 64 war brreita fertig, ich würde sonst jetzt schon eine Abbildung jener Stücks 
geliefert haben, welche, nach der itsupensuebt, sichere Weiber von Scutulana sind. 
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ihrer Bsnüi. Du Schild Int nicht so breit . auch nicht so wriss , als bri dem Manne , rs ist aber 
immer, vorzüglich gegen den Hinirrrand , wehulirh oder, selten, blassgrlb. In seiner Mitte steht 
eine , niemals fehlende Reihe schwarzer Punkte. Liber dem Schilde bemerkt man nocli einige schwarze 
Punkte und Slrichelehrn. Bei dem Manne ist an deren Statt nur ein dunkler W isch. Aus dem vierten 
Paare der Yorderrandhäkcbin kommt eine starke Bleilinie in schräger Richtung, thcilt sich über dem 
Schilde, und ein Tlicil umgibt dasselbe in sehr breiter Anlage auf der Seite, wo diu Makel steht, der 
anderer , die Hinterraudseite umgehende Thril ist viel schmäler und oft kaum sichtbar. Das erste und 
grösste llukchenpaar schliusst in Verbindung mit dem unter ihm am liinterrando stehenden weisaen 
Moppcllieckchen ein rothbrauncs Aengeichcn «in. Aus dein dritten Paare gebt eine lange Illeilinie 
schräg nach den Kränzen hin , und nimmt in ihrem Laufe die aus dem zweiten Paare kommende 
kürzere auf. Bei dem Weibe wird , In einiger Kerne von dem vierten , noch ein fünftes und sechste« 
Iläkdienpaar sichtbar , welches einen breiten , verloschenen Bleistreif nacli der Innenrandmakel hinafr- 
sendel. Am Bande des Schildes, gegen die Makel zu, steht ein tiefschwarzer Punkt. Die Farbe 
der Kränzen richtet sich uach der der Vordcrllfigcl; an der Spitze des Vorderrandes sind sie stets 
am dunkelsten, im Innenwinkel am heilsten, bei hellen Stücken fast ganz weiss, so dass Schild und 
Kränzen der Farbe nach inander ilicssen. So wie ich hier das Weih beschrieben habe , besitze ich > 
wie schon erwähnt, in meiner Sammlung auch vier Männer. 

Die Ilinlcrflüge! sind bei den hellen Männern wcisslichgrau , hei dunklern grau , und bei den 
dunkelsten und Weibern braun. Die Kränzen mehr oder weniger weisslichgran. 

Die Karbe der unteren Seite richtet sich ebenfalls nach der obern , sie ist mehr oder weniger 
grau, bei hellen oder nicht allzudunklen Stücken sind diu Hintcrflügcl bedeutend heller als die vordere, 
und der Vorderrand gelblich und grau bestäubt, am Vorderrande der vordem sind die Häkchen gelb- 
lichweiss , und am liinterrando leuchtet oft ein Tiicit des Schildes von oben durch. Die dunkelsten 
Stücke haben eine dunkelbraune Luterseite; hier sind die Vorderrandhäkchen sehr deutlich und in 
derselben Anzahl wie oben. Die Kränzen überall wie auf der obern Seite. 

ln der (Irösse variirt diese Art sehr; von der dunkelsten Abänderung besitze ich einige Stücke, 
welche nur so gross wie Frutetana sind. 

Herr Heeger erzog Scutulana in vielen Exemplaren aus einer reihen Raupe, welche im 
Stengel und sogar in der Wurzel der gemeinen Distel (Carduus acanthoides) lebt, sielt darin gegen 
Ende Juni oder Anfangs Juli in eine lichtbraune Puppe verwandelt, aus welcher nach 14 — 20 
Tagen, jederzeit des Morgens, der Schmetterling kommt, der sich den folgenden Tag am Morgen 
begattet und mehrere Stunden in Copula bleibt. Herr Heeger fand, nach den Bemerkungen in seinen 
Tagebüchern, ebenfalls, dass die Männer stets heller gefärbt, und meistens grösser, als die sehr 
dunklen und selteneren Woiber sind, 

Herr Mann fing die männliche Scntulana sehr häufig, die weibliche viel seltener; sie 
fliegt vom Jnni an bis zu Ende August in der Kühe von Wien stets um Disteln, und setzt sieh, 
die Sonne scheuend, wenn sie aufgescheuchl wird , immer wieder nur an die untere Seite der Blätter. 
Brnnnicbiana hingegen findet man nicht um Disteln, sondern stets um die gemeine Kielte (Arctlum 
Lappa L.) sehwärmend; sie setzt sich immer nur auf die obere Seile der Blätter , wo sie sich gern 
sonnt. Bei Reichstädt in Böhmen fing Herr Mann Scutulana seltener in halb - und ganz dunklen 
Stücken; so helle SlDche, wie sie- hier Vorkommen, fand er dort nicht. Er klopfte die dunkelsten 
Stücke gewöhnlich von Obslbüumeu herab , in deren Nähe jedoch Disteln standen. Ans Lngarn 
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erhallen wir »ie in verschiedenen Farben. Die von Herrn Heering au* Asch in beiden Geschlechtern 
erhaltenen Stücke, waren «ehr dunkel und ans Raupen erzogen, die in den Stengeln von Cnicna 
arvensis lebten. Herr Kabinetts - Inspektor Hirte in Görlitz zeigte mir trockene Distelstcngel , in 
weichen noch Puppen der Scutuiana befindlich waren; er fiberlies* mir zwei Stücke der daraus 
erhaltenen Schmetterlinge in beiden Geschlechtern ; sie waren gleichfalls sehr dunkel. Zwei eben so 
dunkle Stücke erhielt ich von einem Sammler in Grossschönau in der Lausitz an der böhmischen 
Gränze, welcher sie in der Begattung gefangen hatte. Auch aus Bayern und aus Mecklemburg 
erhielt ich nur ganz dunkle Stücke. Die vom Herrn Z eller im Juli am Hochberge bei Salzbrunn 
in Schlesien In beiden Geschlechtern and io verschiedenen Grossen gefangenen Stücke , wovon er mir 
einige miltheilte , gehören ebenfalls zur dunkelsten Abänderung , bei welchen allen ich keinen Uibcrgaug 
zur Brunnichiana, wohl aber alle Kennzeichen der Soutulana finde. 

Die Tafel 64 zeigt: 

Kg. «, einen bellen Mann ; 

b , ein Weib der dunkel»len Abänderuug, welches vielleicht auch eine eigene Art *eyn konnte; 
c y d y dunkle Männer;; 
e , eine männliche Abänderung; 

fy die männliche Unterseite; # 

gy die Unterseite von dem Weibe b. 


PAED1SCA BRUNNICHIANA S. V. 

Tab. 65. Fig. 1. a — c. 

Syst. Verz. d. Schm. d. \V. G. S. 132. Farn. F. IV r. 2. Brnnni chiana. 

Museum Scfiiffcrm. Jacqulniana. 

Al. ant. einerso-fuscia , praesentixn postice surso-mixtis , macula dorsi medii rhomboidca albida, speculo snsli 
Angusto llavo lungitudinsliter stro.atriolsto. 


Noch keine andere Art hat mir bei der Untersuchung ihrer Synonyme so viele Mühe verursacht,, 
als Brunnichiana, und ich konnte auch für sie nur ein, wie ich glaube, sicheres Synonym auf- 
finden , obschon andere Schriftsteller viele derselben auführen. Sie beschrieben aber nicht unsere 
jetzige Art, sondern jene dunkle Abänderung mit rollibrauncm Grunde, welche icll, mit noch einigem 
Zweifel zu Scutuiana zog, und die in vielen Sammlungen unter dem Namen Brunnichiana. 
auweiien auch gemischt mit der wahren, jetzt zu beschreibenden , vorkonmil. Diese Letztere wurde, 
«»verständlich mit Herrn Treitichhe , als die Brunnichiana des S. V. angenommen, weil derselbe 
(X. 3, 102) in den Supplementen der SchiJ]ermuUer’te/ien Sammlung unter diesem Namen ein Frag- 
meut aufgefunden hatte, welches genau mit unserer Art übereinstimmtc. Warum ich aber die Bruu- 
nichiana Tr. (VIII, 194) nicht citlre, liegt darin, weil ihre Beschreibung nur auf die erwähnte 
dunkle Abänderung der Scutuiana passt. £ tuckert (Chnrp. Anm. 112) hat unter aeiner Brun- 
niebiana gewiss dieselbe Varietät, vielleicht überhaupt dunkle Exemplare der Scutuiana gemeint. 
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indem er ihr eine, bald schwarzgrau, bald dunkcigelbgra« Vorkommen de Grundfarbe, ein weisses 
Schild , und — nach Fabricins — einen rüthlichen Hiutrrrand gibt, Dieses Alles finden wir an 
unserer Brunnichiana nicht Treitschkes und j/Zinckcns B r u n n I c h U n a soll die gleich- 
namige des Finne , Fabricius 9 S. F* und Profundatia Hbn. seyn. — Finne s Grässenbeslim- 
inuag (wie Hatnana) und die Angabe vom weissen Innenrandflecke passt zwar eben so gut auf unsere 
Brunnichiana, als auch auf Scutulana, aber die Grundfarbe (Diagn. griseis: Dcscr. plumbcac , 
•ed superiore aupra obscurius griscau) .stimmt gar nicht mit den beiden genannten Arten überein. 
Ich kenne keine verwandle Art, worauf sich Finne s Beschreibung anwenden liessc. — IW« 
Brynnichiana Fab. soll einen rothlichcn Hinterrand haben. Diesen hat die dunkelste Abänderung 
der Scutulana, nicht aber unsere Brunnichiana. Fabricins beruft sich weder auf Finne , 
noch auf das Mus. Schiff., sondern sagt nur, dass sie in Europa wohnt. AVir haben also kein 
»älteres Zeugnisse wie Zinchen (An in. 112) (tagt, dass Brynnichiana Fab. auch Brnnnb 
cliiana & V. «ey. Dass sie auch die Finnische nicht scyn kann, erhellt schon aus den verschie- 
denen Farben Zeichnungen. — Jacquiniana Fab. , w'elche klein scyn, und goldige Vordcrflügel 
haben soll, kann eben so wenig, als dessen I’opulana unsere Brunnichiana scyn. — Pro- 
fund a na Hbn. Fig. 21 kann nur zu Scutulana gezogen werden, wie ich bereits dort ausführ- 
lich erklärt habe, und da der Hinterrand der Abbildung nichts Kothliches hat, auch keine BleiUuien 
augedeutet sind, und das Schild gross und hell ist, so kann sie auch nur zu der Slaminart, und 
nicht zu der, noch fraglichen dunkelsten Abänderung mit braunrothem Hinlerrande, gezogen werden. 

Brunnichiana S . V. soll schwärzlich scyn , und eine weissliche Gemcinmakel haben. 
Dieses passt auf dunkle , verwischte , undeutlich goldgelbe Exemplare unserer gleichnamigen Art , 
welche man daher unbedenklich für dieselbe des 5. V. halten konnte , wenn sich nicht In der Schiffer - 
miillef sehen Sammlung ein ganz anderer, schon von Charpentier daselbst gefundener Schmetter- 
ling unter diesem Namen befände , nämlich : S e q u a n a Hbn. Fig. 44. Dieser hat eine gleichbreite , 
kaum gebogene, blassgclbe, fast weisse Makel und weisse VorderrandNtrichelchen. Hierauf passt 
die Diagnose des S, F. nicht, denn das Exemplar ist auch nicht schwärzlich , sondern dunkelroth- 
bräunlich, durch die Lupe betrachtet, dunkclgoldig. — Ich stimme daher den . Beurlheilern der 
Sammlung bei , dass hier eine Verwechslung vorgefallen scyn muss. Ks w r ar meine angelegentlichste 
Sorge , aufzusuchen , wie diese Verwechslung geschehen seyn konnte , und welches andere Exemplar 
an die Stelle der S c q u a n a gehört 

In der Nahe von Brunnichiana steckt in derselben Sammlung ein Exemplar mit der 
Bezeichnung Jacquiniana, welcher Name von Schiffermüller selbst auf einem, in dieser Sammlung 
ungewöhnlichen Zettel von ordinärem , bräunlichem Papiere , mit schwarzer IWnte geschrieben ist. 
Charpentier hielt es für Profundana Hbn. Fig. 21, mit welcher cs auch viele Ärmlichkeit hat 
Treiitchke schweigt darüber. Es ist ein altes , verwischtes Stück mit einer fast dreieckigen , 
M-hmulzig weissen Inncnrandmakel , jedoch deutlich genug, um darin sogleich unsere Brunnichiana 
r.a erkennen , für w'elchc ieh sonach uni einen Autor nicht verlegen seyn dürfte. Aber auch hier 
ist, wie schon Charpentier bemerkt, eine Verwechslung ersichtbar; denn die Diagnose des S. F.t 
»Braunschwarzer Wickler mit bleichgclbem Gemein bande« Hisst sich unmöglich auf die Jacqub* 
niana der Sammlung anwenden. •— Vergleicht man Jacquiniana Fab., welcher sich bei der- 
selben auf das Mus. Schiff, beruft , so zeigt es sich, dass er eine ganz andere Art beschreibt, und 
cm lässt sich zugleich daraus scbUesscn , dass die Verwcchsluug von Jacquiniana nach der Zeit , 
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als Fabriciat die Sammlung in Lin* sah , wo sie sich noch in Schachteln befand , und vor jener , 
wo sie Charpenlier schon in den , von Schffermüller später besorgten , zierlichen Kästchen fand , 
geschehen scyu muss. 

Es drängt sich mir daher, nach langer Uiberlegung der Glaube auf, Schffermüller muss« 
selbst, beim letzten Ordnen seiner Sammlung , Brunnichiana mit der in der Sammlung ihr 
nahestehenden Jacquiniana vertauscht haben. Denn, nehmen wir für Jacquiuiana Mus. Schiff. 
die Diagnose von B r u n n i c h i a na S. F. (»schwärzlicher YV. mit weisslichcr Gemcinmakcl«) an, 
und betrachten dabei das dunkle , verwischte Exemplar der Sammlung , an welchem kaum Spuren 
von Goldgelb zu sehen sind; so passen die YY'ortu eben so genau, wie bei Brunuichiana Mus. 
Schiff., wenn wir sie nach der Diagnose von Jacquiniana S, V. (»braunschwarzer YV. mit bleich- 
gelbem Ge m e I n ba n de«) beurtlteilen. Dieses kleine Exemplar (Suquana Hbn.) ist duukclroth- 
bränniieh, — die Schffermüller sehe Bezeichnung; »braunschwarz« darf nicht befremden, nennt er 
doch auch Montana »schwärzlicht« — und die Makel gleicht einem bleichgclben Bande , weit sis 
nicht die unregelmässige Gestalt eines Fleckes hat , sondern ziemlich gerade , gleichbreit und fast tveiss 
st. Noch diesem Tausche bleibt uns auch die Jacquiniana Fab. nicht mehr fremd, Fabriciat 
konnte die Be qua na Hbn. nicht anders als »klein,« die Flügel, durch die Lupe betrachtet, nur 
»goldig« und den gemeinschaftlichen Innenrandfleck, im Verhältnisse des kleinen Thieres nur »gross.« 
und ihn , wie die Vorderrandstrichelchcn nur »weiss« nennen. 

Hübners Scquana Fig. 44 ist ganz das Ebenbild von dem Exemplare, welches als flrunni- 
cliiana in der Schifferm. Sammlung steckt, nur die Makel ist in der Abbildung zu schmal. Es ist 
möglich, dass dieses Exemplar selbst das Original der Abbildung ist, und dass es Hübner mit dem 
Kamen Jacquiniana von Schiff ermüller zu diesem /.wecke erhielt Es ist sogar möglich, und 
es scheint mir sehr wahrscheinlich zu seyn, Hübner habe später (1816) einen Fehler, die wir von 
ihm schon gewohnt sind , darin begangen , dass er in seinem Verz. hrk. .Schm, unter Kr. 3630 , 
bei Jacquiniana S. F. , seine etwas ähnliche Inquinatana Fig. 43, statt der gleich daneben 
stehenden Sequana Fig. 44, citirte. 

Das Fragment, welches Herr Treiltchhe in den Supplementen der Schffermüller sehen 
Sammlung fand, und einen von Schiffermüller selbst geschriebenen Zettel mit dem Kamen Brunni- 
chiana trug, spricht gleichfalls für die, in der Banunlung zwischen Brunuichiana und Jacqui- 
niana vorgefalleue Verwechslung. Kann ich auch dieses Fragment jetzt nicht selbst beurlheilen , 
da es nicht mehr aufzufinden ist, so bin ich doch fest überzeugt, Herr Treiltchhe habe die richtige 
Art, nämlich unsere Brunnicbiana vor sich gehabt, indem wir uns im Jahre 1835 persönlich 
über sie, und die ihr sehr ähnliche dunkle Scutulana verständiget hatten. 

Diesen , wahrscheinlich richtigen Ansichten zu Folge , würden für die , in Rede stehenden 
Arten folgende Synonyme anzunehmen sryn: 

Brunuichiana S. V., Jacquiniana Mus. Sch ff. 

Jacquiniana & F. , Brunuichiana Mus. Schiff. , Jacquiniana Fab. , 

Bequana Hbn. Fig. 44. 

In der Sammlung des Podevin ist unsere Brunnlchiana als Ephippana bezeichnet; 
in der Mazzola’ sehen fehlt sie, aber in der Goldegg sehen fand ich eine Menge Exemplare ohne 
Manien. YY'ie ich schon früher bei Scutulana erwähnte, hielt Goldegg die dunklen Abänderungen 
der genannleu Art für Jacquiniana S. F. und zugleich für Profnndani Hbn. — Herr Heeger , 
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Besitzer der Goldegg sehen Sammlung und Schriften, halte die Gute, mir Goldegg s Journale zur 
Durchsicht zu leihen, in welchen ich im Jahrgänge 1821 bei derselben Nummer, welche die Schmet- 
terlinge trugen, über die Kaupe unserer Brunnichiana Folgendes verzeichnet fand. »Aus einer 
kleinen IG flüssigen, sebwarzbraunköpfigen , gelbliclileibigen Markraupe, deren Leib acht graue, 
grosse Warzen auf jedem Gliedc halle, so ich den 18. Juli 1821 im Laubholzschlage auf der Höhe 
des VVnldbcrges Koulcitcn , in einer rolbbluligen kleinen Distelart im Steugelmarke fand; ausgefallen 
am 7. August 1821, Früh um 5 Uhr ein stumpfflügelichler Tortrix , schwarzbraun mit Aussenraud- 
stricheichen und gelblichwrissem Gemeinfleck der Oberflügeluiitte.< 

Herr Pt/ann traf Brunnichiana nicht seilen an verschiedenen Orlen ln der Nähe von 
Wien, an Bachufern, wo die gemeine Klette (Arctium Lappa L.) häuiig wächst; der Schmetterling 
fliegt im Sonnenscheine, und «ulzt sich stets auf die obere Seite der Blätter, um sich daselbst zu 
sonnen. Herr il dann fand ihn von Ende Mai an bis zu Ende Juni, niemals später, obschon er 
in allen folgenden Monaten und oft jene Gegenden wieder besuchte. Hiernach wäre keine zweite 
Generation anzunehnien. Da jedoch Goldtgg seine llaupe im Juli fand, und hievon den Schmetter- 
ling im August erhielt, die übrigen Exemplare seiner Sammlung aber, zu Folge der Journale im 
Juni und Juli gefangen waren, so ist wohl anzunehmen, dass jene Haupe nur eine verspätete war. 
Ich habe in dm Journalen Goldeggt vergebens nach einer zweiten , von ihm erzogenen Haupo 
dieser Art, gesucht. 

Die von Treitschhe am a. O. , und in der Landeskunde Oesterreichs bei Brunnichiana 
angegebene Zeit und der Aufenthaltsort sind nicht mit Sicherheit für diese Art anzunehnien, da, 
wie schon gesagt, die dunklen Stucke der Scutulana für Brunnichiana selbst gehalten, oder 
die wahren unter jenen vermischt gefunden wurden. Librigens ist mir diese Art auch aus Nieder- 
ungarn und aus VVeisscnfels an der Saale zugeschickt worden. 

Die braungraue Beschuppung aller Kopflheilc und des Bruststückes ist sehr dicht und fllzig, 
das letztere hat zwei kleine Scliuppeuhöcker. Die Palpen liegen nahe an den vorragenden Stirn- 
schuppen und sind von der W urzel aus dicht beschuppt , nur einige kurze Schuppen hängen auf der 
untern Seile ein wenig herab, die übrigen laufen alle nach der Spitze zu, welche abgestumpft, oder 
vielmehr trichterförmig ist. Aus der Mitte dieses Trichters ragt das kleine, c^liudrischc Endglied, 
oft kaum bemerkbar hervor. Die, unten mit dem gewöhnlichen mikroskopischen Flaume besetzten, 
börste nfönuigen Fühler sind bei dem Manne etwas stärker , als bei dem Weibe. Das Würze Iglicd 
ist sehr dick und von den kupfschuppen dicht umgeben. Die Nebenaugen deutlich. 

Bei allen Exemplaren ist der Grund der Vorderflügel dunkel -goldgelb, selten rostgelb, er 
wird aber durch viele eingeiiii.srhto schwarze Schuppen, welche Punkte und Fleckchen bilden, die 
zuweilen auch mit blassgelben Schuppen wechseln , und von den Bleilinien und andern Zeichnungen 
so verfinstert, dass nur auf dem letzten Driltheil, sehr seilen auf den ganzen Flügel, die Grundfarbe 
sichtbar wird. Gewöhnlich ant dunkelsten, fast schwärzt) raun , und mit einigem Bleiglanz überzogen 
ist der grosse , mehr als ein Drilllieil der Flügelfläche einnehmende Wurzelfleck ; au ihn lehnt sich 
eine , auf dem luuenrande sitzende, bis in die Flügelmitle hinaufreichende, gelblicliweissc , rhomben- 
artige, unter ihrer Spitze mit einem gegen den Hiulerrand gerichteten, kleinen Zahne versehen« 
Makel , in welcher am Inneiiraiide ein , seilen zwei undeutliche schwarze Slrichelciicn stehen ; sin 
wird auch zuweilen noch durch andere schwarze Schüppchen unrein. Im Hinter will kel fuhrt das 
von zwei starken Bleilinien umgebene, schmale Schild auf rost-oder goldgelbem Grunde vier tief- 
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schwarze Längsstrlehelchen , und einige ähnliche, zuweilen in Punkte aufgelöste Stricbclcben setzen 
sich noch durch das nben offene Schild bis zu dm Vorderrandhäkclicn fort. Oer Mann hat vier Paar 
gieichweit von einander entfernte, gelblichweisse Häkchen am Vorderrande. Bei dem Weibe steht 
in einiger Kerne vom vierten noch ein fünftes und sechstes Paar schräg über der Innenrandmakel ; 
bei dem Manne sind diese kaum sichtbar. Aus jedem Paare dieser Häkchen entspringt eine Bleilinie, 
wovon die erste und kürzeste in einem Bogen nach den Kränzen geht ; die zweite ist lang und 
gerade, und zieht ebenfalls nach den Kränzen. Zuweilen befinden sich unter der Spitze, am Hinter- 
rande, zwei kleine, gelblichweisso Punkte, in welchen die ersten beiden Linien enden. Die drille 
ist sehr kurz , indem sic in ihrem Laufe durch die Fortsetzung der schwarzen Strichelchen des 
Schildes unterbrochen wird; jene BEeiiinie, weiche am Hinlerraudc das Schild umgibt, ist jedoch 
als eine Fortsetzung der dritten anzuseben. Die aus dem vierten Paare kommende Linie ist die 
stärkste; sie wendet sich erst sehr schräg nach dem Schilde zn, wird oberhalb desselben durch einen 
kleinen Flecken von der Grundfarbe bedeckt, und geht dann gerade herab, um das Schild von der 
iunern Seite zu umgeben. Vom fünften nnd sechsten Paare gehen zwei , erst getrennte , dann 
vereinigte , breite , bei dem Weibe deutlichere Bleilinien schräg nach der Makel des Inncnrandes 
herab. Die Kränzen sind hinter einer schwarzen Linie braungrau, und bin und wieder gelblich 
gemischt. 

Die Hinlerfiügel haben eine dunkelbraune Grundfarbe mit gelblichem Scheine; in den gelblich- 
grauen Kränzen befindet sich eine braune Linie. Der, bei den» Weibe starke Hinterleib ist dunkel- 
braun, der ‘Aflcrhüachel und die Beine hellbrätmlich , die letztem grangcfleckt. 

Die untere Seite aller Flügel ist dunkelbraun mit gelbem Scheine, die Vordcrrandbäkchen 
deutlich und ockergelb ; bei dem Weibe sieht man oft noch ein siebentes und achtes Paar nächst der 
Wurzel. Vor den braungraucn Franzen befindet sich eine, mehr oder weniger deutliche, ockergelbe, 
auf den Vorderflügeln geschlängelte Linie. 

Die Tafel 65 zeigt: 

Fig. 1. a, den Mann; b, das Weib; e, eine männliche Unterseite. 


PAEDISC A DELITANA mihi. 

Tab. 65* Fig- 2. a, b. 

Minor; al. »nt, fuscescenti-cinereis , fascia media ohltiju « lata rpeculogue anali parvo albt»; capite albo. 


Eine neue, vom Herrn Mann in der IVähc von Wien entdeckte Art. Er fing die ersten 
Stücke im Juni am Liclitenslcin bei Mödling auf freien , trocknen Plätzen ; später , zu Anfang August 
und bis zu Anfang September fing er mehrere auf dem hohen Ziegenberge bei Hodaun , wo sie anf 
den kahlsten Plätzen flogen. Es finden sonach zwei Generationen Statt. Schon früher besass meine 
Sammlung ein einzelnes Stück aus dem Canton Wallis in der Schweiz. Diese Art ist in ihrer 
Grösse veränderlich, so wie die, ihr in Gestalt und Zeichoung ähnliche Paed. Grap ha na; di« 
grössten Stücke sind kleiner als die bekannte Paed. Frutctana. 
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Die Scliuppenhaare de» Kopfes sind weisslich, die des Bruststückes wciss und grau gemischt , 
und jene der Palpen nach nassen grau allgeflogen. Die letzteren hängen etwas herab, sind zusammen- 
gedrückt, und werden an ihrem Ende durch die vorwärts gerichteten, dort auseinander gehenden 
Haare sehr breit. Das kleine dunkelgraue Endglied ragt nur wenig oder gar nicht aus den Haaren 
des vorhergehenden Gliedes hervor. Die Fühler sind grau, weisslich bestäubt, und schwach gekerbt. 
Die Nebenaugen sichtbar, der Hinterleib heilgrau, der männliche Afterbüschel und die Hinterbein* 
weisslich. 

Auf dem braungrauen Grunde der Vorderflügel sind die Zeichnungen weiss, zuweilen mit 
grauem Staube bedeckt. Der nach hinten gerundete , ein Drittbcil der Flügellänge einnehmende 
Wurzclflcck ist nach hinten ant dunkelsten, in der Mitte weiss gewölkt und schwarz punklirt. 
Hinter ihm ist eine schräge, am Vorderrande mit dem fünften Häkchenpaare verfliessende , dort 
schmale, am Inncurandc breitere, weisse Binde, in welcher uur seilen graue Atome, meistens aber 
ein oder zwei, auf dem Innenraiide sitzende, graue Punkte zu sehen sind. Im folgenden, bis 
zum Hinterrande gehenden, graubraunen, an der Flügelspilze rothbriunlichen ilauine, der in Hell und 
Dunkel wechselt, befindet sich iin Hinterwinkelein ovales, weisse» Schild , welches glänzend weiss- 
grau gesäumt ist, und in seiner Mitte eine Querreihe tielschwarzer Punkte hat. Am Vorderraud* 
nehmen sich nur die erstcu vier Paare weisser Häkchen deutlich aus, ds das fünfte und sechste 
Paar mit der weiasen Mittelbinde zusauimenfliessb Aus dem ersten und zweiten entspringen kaum 
sichtbare Bleilinicn ; sie. laufen schräg und endigen in einem kleinen , weiasen Doppelfleckchen , 
welches unter der" Fiügeispilze am Uinterrande steht. Das dritte Paar verbindet sich mit dem Schilde, 
und das vierte steht in dem braunen Streife zwischen dem Schilde und der Milteibinde. Die Fransen 
sind grau und au ihren Spitzen weisslieh. Die Hinterflügel grau, die Frauzen kaum etwas heller 
mit einer grauen Linie über dieselben. L'nlen sind die Vordcrflügel grau, die Vordvrrandhäkcfaea 
sehr deutlich ; die hintern weissgran. 

Die Tafel 65 zeigt in Fig. 2. a , den Mann von oben , und b , »eine untere Seite. 


PAEDISCA DEMARNIANA Messing. 

Tab. 65- Fig* 3* a, b. 

Minor ; ai. ant. cinereo-fuscij . macula ddrsi medii coslsm attingente specuioiju* aaaii rotundsto magni» 

albis ; capits slbido. 


Von dieser Art befand sieb schon lange ohne Namen ein , im Juni bei Dresden gefangenes 
Stück in meiner Sammlung. Obschon cs eine ausserordentliche Aehnlichkeit mit manchen Stücken 
von S cu tu lau a hat, und leicht als ein sehr kleines Exemplar derselben angesehen werden konnte, 
so sah ich doch Unterschiede , die eine eigene Art vermuthen liesaen. Ihre Hechle haben sich dadurch 
bestätigt, dass es meinem lieben Freunde, dem Herrn Kantor Meiling in Neustrelitz, gelang, mehrere 
gleiche Stücke im Juni um Gesträuch zu fangen j er batte die Güte, mir einige abzulassen. Mein 
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Krennd bonitlzl«* diese Griaifonheit, dem leider schon in seinem 33* Jahre verstorbenen Medicinalratlie } 
Herrn Dr. Demante in INeiuslrelilz ein blcihnndrs Denkmal zu setzen, da derselbe ein sehr eifriger 
Kntonndoge war« und im Stillen viel zur Emporbringung dieser Wissenschaft in Mecklenburg wirkte. 

J> emarniaoa hat <1 in Gestalt von Frutetana, ist aber etwas grösser. Die Schuppenhaarc 
iles Kopfes und der Palpen liaben eine schmutzig weisse Farbe; die des Bruststückes sind weise und 
grau gemischt. Die Palpen sind an den äusseren Seiten grau angeflogen , neigen sich nach unten , 
sind zusammen gedrückt, an der Wurzel dünn, und bilden am Ende eine sehr starke, breite Keule; 
das kleine, c) lindrische Endglied ragt, auch nach unten geneigt, kaum aus den Haaren des vorigen 
Gliedes hervor. Die iVebcnaugen sind sichtbar, die Kühler braungrau , borstenförmig , initle m 
gewöhnlichen Flaume an der untern Beite besetzt, und die des Weibes schwächer. Der Hinterleib 
ist grau, die Hinterbeine und der Afterbüschel des Mannes schmutzig weixs. 

Auf den Vorderflügeln ist der, ein Drittlieil der Flügcllänge einnehmende, hinten fast gerade 
abgeschnittene Wurzelfleck dunkelbraungrau, mit schwarzen Punkten und Strichen durchzogen, und 
einigen weissen Stellen darin. An ihn leimt sich eine, in der Mitte des Flügels stehende, weisse, 
fast dreieckige Gemeinmakel , die man auch als eine schräge , am Vorderrando schmale , und am 
Innenrande breite Binde ansehen kaiyt , die dadurch entsteht , dass sich das fünfte und sechste Häkchen- 
paar des Vorderrandes mit der Make) des Innenrandes vereinigt, ln der Makel stellt am Innenrande 
ein kleines , schwarzes Slricliclchen. Der hierauf folgende Kaum bis zum Hinterrande ist braungrau , 
die Kliigelapilzo fast rothbraun. Das in demselben, im Hinterwinkel stehende, grosse, runde, fast 
rein weisse Schild hat beinahe dieselbe Gestalt, wie das der Paed. Dissimilana, indem cs oben 
an der innern Seite einen herabhängendcu , kleinen Zacken hat, in dessen Vertiefung, und auf der- 
selben Stelle, wo bei Seutulana ein schwarzer Punkt steht, ein schwarzbraunes Fleckchen befindlich 
Ist. An den Rändern des Schildes bemerkt man einigen PerlmuUergtanz. Der Vorderrand führt 
diu gewöhnlichen , weissen Häkchen , aus w'elchcr schwach glänzende Bieilinien kommen , wovon 
die der ersten drei Paar» vereinigt , und schräg nach dem Hinterrando ziehen , wo sie in einem weissen 
Slricliclchen, welches unter der Flügelspitze durch die Kränzen geht, enden. Die Bieilinien des 
vierten Paares gehen bis zum Schilde. Das fünfte und sechste Paar, bei dem Weibe deutlicher, 
vereinigt sich mit der Makel des Inneiirandcs. Der Hinterrand begränzt eine schwarze Linie; die 
Franzen sind unten am Hinterwinkel fast weiss , oben werden ihre Spitzen grau. 

Die Hinlcrflügel sind grau, die Franzen etwas heller, mit einer grauen Linie über dieselben. 
Unten sind die .Vorderflfigel dunkclgrau, die Vorderrandhäkchen und das weisse Strichelchen durch 
die Franzen »ehr deutlich; die hintern hellgrau, am Vorder- nml Hinterrandc mit fast kreidewei»»eiu 
Anfluge. 

Die Tafel ()5 zeigl in Fig. 3. a , den Mann, und b, die untere Seile 
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ADEL A DECEERELLA JLi/i/i. 

Taf. (Mi» Fig. «$• Taf. (57. Fig. a — c. 

Treilschkc, 9. Bd. 2. Ablh. S. 131. Sc 10. Bd. 3. AM. N. 207 & 292. 

Hübner , Tin. Tab. 19. Fig. 130. (mas.), Tab. 67. Fig. 4^6. (fein.) Geerella. 

Fabric. Mantiss. Tin. Striatella. 

Scopuli Pbal. C r o e s e 1 1 a. 

Isis, 1839. S. 187. (Zeller.) Gen. 10. IV. 8. Dc^ccrella. 

Major; al. ant. aurrolis , «triia longitudinalibus atro - purpureis , fascia postica aurea violaceo • raarginata ; 
antennis (raas.) longiaaimis , (fern.) corpus duplum longia dimidiis atro villosis. 


Dieser Schmetterling wird von vielen Autoren beschrieben und abgebildet $ er fliegt in Schwe- 
llen, Calabrien , England , Krain, Oesterreich, in der Schweiz , bei Augsburg, Dresden, Berlin, 
Frankfurt a. d. O. , Glugau , Im gebirgigen Schlesien und in Böhmen nirgends sollen, oft hantig, in 
Gehrdzen von Ende Mai bis In den Juni, nach Einigen auch noch im Juli. Von seiner Raupe ist, mit 
Ausnahme der unvollkommenen Nachricht, die Ich von ihr in Tr. 10. Bd. gegeben habe, noch nichts 
bekannt gemacht worden. 

Wenn ich nach Verlauf des Winters und in den 'ersten Frühlingstagen unter Gesträuchen 
dürres Lauh znsnmiiienralTle nnd es sorgfältig untersuchte , so fand ich nebst anderen Raupen auch 
immer die der Degeerella. Sie überwintert sonach. Ich reichte ihr die in ihrer Kille befindlichen . 
sich eben entwickelnden niederen Pflanzen, unter denen die Waldanemone (Anemone nemorosa) die 
erste war, deren sie sich als Nahrung bediente. Bald nachher sah ich sie auch Ampfer-Arten (flamex) 
und die noch kaum entfalteten Blätter der Heidelbeere ( Facciniam TMyrtillu #) verzehren. Sie ist eine 
Narklrägerinu. Kopf und lYackenschild sind glänzend schwarz, die beiden folgenden Ringe schwärzlich ; 
die übrigen sind gelblich weis» und haben an den Seiten viele schwarze Wärzchen mit einem eben so 
gefärbten Haare auf jedem. Ein rothliclier Streif zieht über die ersten Ringe und verliert sich aut 
den milllcrn. Die krallen sind schwarz $ von den Rauchfässer! sicht man mir Stuuipfclirn. Der braune, 
längliche Sack bestellt aus zwei über einander liegenden, gewölbten Blattstückehen, die au den beiden 
langen Seiten verschlossen , an den schmalen offen sind , aber dicht an einander liegen. Der einen , 
offenen, gewöhnlich schmäleren Seite bedient siel» die Raupe zum Hernuskriccheti $ sic zeigt aber nie- 
maU mehr, als die drei krallen ringe; durch die hintere, breitere Oeflhung schallt sic die Excremenle 
ForL Zuweilen besteht der Sack auch aus mehreren kleinen und zusamniengeleimten Blattstückchen. 
Oh die Raupe ihren Sack periodisch wechselt, oder ihn nach und nach vergrößert , das konnte ich 
uiclil beobachten, da ich stet» erwachsene Raupen fand, die ihre Säcke, in verschiedenen Grössen, bis 
zur Verwandlung behielten, die im Verlaufe de» Monate» Mal unter abgefalleuen Blättern oder zwischen 
Moose im Sacke selbst Statt findet. — Die Puppe ist vorn dunkel-, hinten gelbbraun, und hat sehr 
lange, perlenscliiiurartige Fiililerscheiden . die sich beim Männchen, wo sie länger sind, gewöhnlich um 
den Hinterleib ringeln. Aach wenigen Tagen sieht inan schon durch die Flfigohscheiden die Zeichnung der 
Vorderflügel, und die Schmetterlinge erscheinen daun von Ende Mai an bis in den Juni. Sie fliegen 
langsam und niedrig. 

29 
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Die Kopfhaare des Schmetterlinge* sind auf dem Scheitel wollig und goldgelb $ die kurzen , 
dünnen, freistehenden Palpen borstig behaart; die langen und starken Wurzelglieder der Fühler kom- 
men, nahe heisamraen, aus der Stirn, die Fühler selbst sind am Manne glatt, doppelt so lang als ein 
Vorderflügel, von der etwas stärkeren Basis bis gegen die Hälfte violett - schwarz , dann haardünn und 
w'ciss. Die des Weibes sind ein wenig länger als ein Vorderflügel, und über die Hälfte violett-schwarz 
behaart, nachher glatt, haardünn und weiss. Der sonst so sehr genaue linoch hat in seinen Beiträgen 
2* Stk. Taf. 5. Fig. 9. den weiblichen Fühler darin verfehlt, dass er den vorderen haardünnen Theil zu 
rauh, und die äusse rate Spitze verstärkt darslellte. Er ist aber in der Natur genau so gestaltet, wie 
ich ihn auf der Tafel 67. Fig. 1. c. gebe. Dagegen muss ich einen, von meinen Künstlern begangenen, 
und von mir vor dem Drucke übersehenen Fehler bei den Schmetterlingen der Tafeln 66 Si 67 beken- 
nen , indem die Fühler derselben an ihrer Basis zu weit von einander entfernt stehen, und aus dem 
Scheitel entspringen , statt dass sie aus der Stirn hervorkommend und mit nahe beisammen stehenden 
Wurzel gliedern dargcstellt sein sollten. Der Hinterleib ist kupferig braun, beim Weibe an der Spitze 
ziLsamrucngedruckL. Die Beine sind unten gelb, oben glänzend kupferbraun, die Schienen der hintern 
sind fast ganz gelb, und beim Manne haarig. 

Auf den Vorderflügeln ist der Raum von der Wurzel bis zu der, hinter der Mitte stehenden 
Querbinde goldgelb. In (hin befinden sich zwei stärkere, nnd zwischen diesen zwei schwache, lief- 
schwarze Längsstreife; die enteren und der eben so gefärbte Vorderrand sind mit glänzendem Violett 
bedeckt. Die breite Querhin de ist rein goldgelb , zu beiden Sellen tlufschwarz gerandet, und dieses 
Schwarz gleichfalls mit glänzendem Violett überdeckt. Sie ist zuweilen überall gleiclibreit , meistens 
aber wird sie in der Mitte durch einen Eiribug des innern schwarzen Saumes, viel seltener beider 
Säume , verengt. Vom Querbande bis zur Spitze Ist der Grund glänzend kupferfarbig , und in ihm 
stehen acht goldgelbe, scharfgespilzte Strahlen , welche an ihrer Basis mit einander enge verbun- 
den sind. 

Di»* Hinlerflügel sind kupferbraun ; eben so alle Franzen , welche überdies* noch goldigen 
Schimmer fuhren. — Auf der kupferfarbigen, mit Violett und Goldgelb gemischten Unterseite leuchtet 
das Querband malt durch. Das Weih ’ist gewöhnlich etwas kleiner und dunkler. 

Die Tafel 66 zeigt : 

Fig. <7. die mit ihrem Sacke auf der Waldanemone kriechende Itaupe; 

ß, dieselbe stark vergrössert; 

C,‘ die Puppe in natürlicher Grösse; 

D f dieselbe vergrössert; 

E 9 ihren hinteren Theil noch mehr vergrössert; 

fy den weiblichen Schmetterling. 

Tafel 67. Fig. 1. a y zeigt den männlichen Schmetterling ; 
b 9 die untere Seite; 

c, einen vcrgröascrlon weiblichen Fühler. 
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ADE LA CONGHUELLA mihi. 

Tab. 67- Fig. 2. a — E. 

Isis 1839. 8. 187. (Zeller.) Gen. 10. Kr. 9. 

Minor; alis ant. sureolis, striia iongitudmslibua atro - purpureis , fucia postica anrea vioiaceo- marginata ; 
antennia (maa.) longisaimia, (fein.) brevioribai baa» non villoaia. 


Eine neue, vom Herrn Mann bei Reichsladt in Böhmen entdeckte, noch wenig bekannte, 
vielleicht nur, wegen ihrer ausserordentlichen Aehnlichkeit mit Degeerella , übersehene Art, die aber 
bei genauer Vergleichung eine Menge Verschiedenheiten darkietet. Herr Mann fand den Schmetter - 
ling su Anfang Mai nicht selten in der Nahe der erwähnten Stadt in einem mit Fichten und Laubholz 
gemischten Walde, wo er sich immer nur zwischen dem, ln Parthicn beisammen stehenden Schaaf* 
•chwingelgrase ( Feslnca ovina L *.) aufhielt, an dessen Stengeln er hinauf lief. Herr Mann fand 
auch zwischen diesem Grase, auf der Erde, mehrere Raupcnsäckc dieser Art, worin Puppen waren, 
aus welchen »ich die Schmetterlinge entwickelten. Der Sack ist dem der Degeerella ähnlich , aber 
kleiner und höher gewölbt $ er besteht aus glatten Blattsliickchen. Herr Zeller fing Congrnella am 
Spitzberge bei Probsthain in Schlesien zu Anfang Juni in Gehölzen. 

Bei der auffallenden Aehnlichkeit dieser Art mit Degeerella darf ich nur auf die sanften, 
aber standhaften Unterschiede beider aufmerksam machen. Congraella ist stets kleiner, abi die ge- 
wöhnliche, ungefähr wie die kleinsten Exemplare von Degeerella , immer aber grösser als Sulzelia , 
beide Geschlechter haben einerlei Grösse und einerlei Färbung. Das beste Kennzeichen geben die 
weiblichen Fühler (Fig. 2. J2.) , welche hier nicht zur Hälfte rauh, wie hei Degeerella , sondern 
fast eben so glatt, und nur unmerkllch stärker, als die des Mannes, jedoch kurzer sind. »Sie ent- 
springen zwar auch aus der Stirn, aber ihre Wurzelglieder stehen etwa» entfernter, und näher dem 
Scheitel, als bei Degeerella . Auf den Vorderflügeln theilt sich die feine ticfschwa'rze Längslinie 
zwischen dein Vorderrande und der starken Mittellinie in drei Aeste , und auf dem Inncnrandc läuft 
auch noch eine schwarze Linie. Congraella hat sonach nicht nur mehrere Läng.süimn , sondern 
diese verbinden sich auch alle mit der dunklen Einfassung der gelben Querhin de , während sie bei 
Degeerella von dieser Einfassung entfernt bleiben. Die breiteren Längslinien und die Querstreife, 
welche das gelbe Band zu beiden Seiten einfassen, sind, oft in breiter Anlngc, schön stahlblau. Bei 
Degeerella ist dieses Blau anders, mehr mit Weiss gemischt und schmäler. Das gelbe Band ist bei 
Congrnella meistens Überall gleichbreit, nnr selten macht der erste blaue Querstreif unter dein Vor- 
derrande einen kleinen Winkel in die Binde. Der Raum von der Binde bis zur FlugeUpilzc ist tief- 
schwarz, nur die äusserste Spitze färbt sich etwas violett mit Uoidschiiiimer. Die hier stehenden 
goldgelben Strahlen geben wieder ein gutes Kennzeichen, indem sic bis an' den Hintcrrand reichen , 
auch an ihrer Basis die Grundfarbe durchleuchten lassen , und an ihren Spitzen stumpfer als bei 
Degeerella sind, wo sie, scharf gespitzt , fern vom Hinterrande bleiben. Eine weibliche Varietät 
(Fig. 2. c.) in meiner und des Herrn Mann Sammlung hat viel mehr Gelb als gewöhnlich , welche» 
auch auf der uutern Seite vorherrscht. 
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welche* später, als die Tafel 70 schon gestochen war, vom Herrn Mann gefangen wurde, hat meh- 
rere leberbraune Flecke in der Mitte der VordeWlügel. An der FtügelspiUe sind die Fransen hell- 
schwefelgelb , die längeren am Innenrande grau. 

Die linear -lansettförmigen Hinterflügel und ihre langen Fransen sind grau. Die untere Seite 
ist, bis auf einen schmalen, hellschwefelgelben Vorderrand und die eben so gefärbten Fransen der 
Spilsc der Vordcrflügel , einfach graubrpun. 

Die Taf. 70 xeigt ln Fig. 2. a den Mann und b dessen Unterseite. 


ORNIX SIMPLONIELLA Boisduv. 

Taf. 70- Fig. 3 . a, b. 

Al. aut. nivais nitidis , fascia rset* prope basin , fssciaejue obliqua msdia cnm strigis confluentibtts cohaerente 

lntso • aareis , striols spicia cilisri atra. 


Von dieser, in die Familie A der Gattung Ornix Tr. , oder in Gracilaria Hauiorlh (Zeller, 
in der Isis 1839. 8. 208.) gehörigen neuen Art, erhielt ich unter obigem Kamen durch den Herrn 
IVulfgang Anderegg in Gamsen bei Brieg in der Schweiz, viele Stöcke, welche er am Fasse des 
Simplen, von der Mitte bis zu Endo Juli um Weissdorn - Weiden - und Birkenslräueher bei Sonnen- 
untergang gefangen halte. Sie hat in Karbe und Zeichnung einige Aehnlichkeit mit der gleichfalls 
neuen und nur in der Schweiz verkommenden Oecoph. Andereggiclla mi/ti. 

In der Gestalt und Grösse gleicht Simploniella der Syringella Fab. ( ArdeaepenncJla Tr.) 
Die glänzend weissen Haare des Kopfes und Bruststückes sind niedergedrückt, die mittelmässig langen 
Palpen, mit anliegenden Schuppen, dünn, gebogen, das vorletzte und letzte Glied derselben von 
gleicher Länge ; die Kebenpalpen ziemlich lang, dünn, spitz, geradeaus gestreckt, von der Palpen- 
wurzel entfernt; die Zunge mittelmässig lang, spiralförmig, und die goldbräunlichen, weis* bedufteten, 
fadenförmigen, vor der Spitze gebogenen Fühler haben ein ziemlich langes, weiss beschupptes Wurzel- 
glied und die Länge eines Vorderfliigels. Der Hinterleib ist goldbräunlich , die Beine sind silberweiss 

mit braunen Flecken und Ringen. 

° a 

Die langen, schmalen, nicht scharfgespitzten Vorderflügel siud schnccweiss, die Zeichnungen 
darauf hellbräunlich goldig, und alle mit feinen schwarzen Punkten cingesäumt. Sie bestehen aus 
einem geraden Querstreif nächst der Einlenkung, und drei, mit einander verbundenen, schrägen Quer- 
slrclfen in und hinter der Mitte. Von diesen i$t der erste, in der Milte stehende, von den beiden 
hintern ganz in einander laufenden etwas entfernt, und bildet durch die schräge, ihn mit dem zwei- 
ten Streif verbindende Linie ein römisches V. Vor der Spitze steht noch ein schmaler, oft undeut- 
licher Streif, und auf den silbergrauen Franzen an der Spitze ein tiefsclnvarzes Querstricheichen: 
worauf unter demsclbcu eine Parthie schneeweisser Franzen, dann die langen, gelbbraunen des Innen- 
randes folgen. 

Die lanzettförmigen Hinterflügel und ihre Kränzen sind glänzend gelbgrau. Unten sind die 
Vorderflügel glänzend braungrau mit vielen weisslichen Fleckchen am Vorderrande ; die hinten» 
gleichen ihrer Oberseite. 

Die Tafel 70 zeigt in Fig. 3- a einen Mann und b dessen Unterseite. 
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Nachlese. 

Nro. 30- Graph. Mitte n p A c he r i a ir A S. V. 

Nro. 31. Phox. Pehkleriaha S. P. 

Im vierten Hefte diese« Werke« beschrieb ich S. 33. die- auf Tafel 19 & 20 abgebildcte Graph. 
Milterpacheriana , und im fünften Hefte S. 37. die auf Tafel 21 vorgestellto Phox. Penhleriana , 
und gab von beiden an , das« sie die Gleichnamigen des & V. seien. Mit Erstaunen sehe ich aber 
jetzt in der SehiJJermüller sehen Sammlung, dass die von mir auf den Tafeln 19 & 20 dargestellte 
Art die Penhleriana , und jene der Taf. 21. die Milterpacheriana de« V. ist, und sonach die 
iVanien beider Arten geradezu verwechselt sind. Ich eilo daher, diesen, ohne mein Verschulden began- 
genen Fehler zu berichtigen. 

Die Ursache dieser Namen- Verwechslung liegt wohl meistens in der schlechten Abbildung der 
Hübner ’sclien Millerbacheriana Fig. 192. — Nach einigen Exemplaren dieses Werkes, wo sie 
ziemlich kenntlich abgebildet ist, wiu z. B. in dem meinigen und dem Huhhoein sehen , kann sie nur 
auf JMilterpacheriana S. V. angewendet werden, datier habe ich sie in frfihercr Zeit stets eben so, 
wie diu Herren v. Tischer und liuhlivein , dafür angesehen. Herr Treilschhe aber wollte diese Figor 
nur auf Penhleriana angewcndel wissen, und im Vertrauen, dass seine Meinung sich auf die Ansicht 
der Schiffermüller sehen Sammlung stützt, sind wir Alle derselben beigetreten, ohne die Diagnosen 
und Beschreibungen früherer Schriftsteller ernstlich zu prüfen. Ware eine solche Prüfung vorgenom- 
men worden, so würden wir damals schon gefunden haben, dass die Worte des S. P. bei Miller- 
pacheriana: »oraniengelb und rothbraunner Wickler mit weissen Strichelchen,« dann die genaue Be- 
schreibung des Fabricius von derselben Art (III. 2. 28i. 170.), bei welcher er sich auf das Mas. 
Schiff", beruft, so wie jene Fröhlich' s (p. 100. Nr. 247), dessen Diagnose, bis auf das ausgelassene 
Wort >caujatis< ganz dieselbe ist, welche Herr Treilschhe vün seiner Milterpacheriana gibt, »mb 
nur auf jene Art amvenden lassen, welche ich in meinem 5. Hefte Taf. 21. als Penhleriana abbil- 
dete. — Dagegen würde uns klar geworden sein, dass die Worte des S. P. bei Penhleriana : »grau 
und gelb gemischter Wickler mit Silberstreifen« recht gut jene dunklen Stücke bezeichnen , welche ich 
im 4. Hefte Taf. 19 20 als Milterpacheriana ahfeildelc. Das Exemplar der Schiffermüller sehen 

Sammlung vergleicht sich mit der dunklen Varietät Fig. 1. t meiner Tafel 20. Charpenlier hielt es 
(S. 33.) für Incarnatana Hin. Fig. 191., mit welcher es aber gar keine Aehnlichkeil hat. Bl" 
zweites Exemplar der Penhleriana S. P. befindet sich in derselben Sammlung bei dem Namen Tene- 
raua. Es hat mit der Fig. I meiner Tafel 19 die meiste Aehnlichkeil. Hierauf passen diu Worte des 
S. P. »weisslicht- und zimmetbrauner Wickler mit feinen Punkten« ebenfalls recht gut, aber keines- 
wegs auf das zweite, daneben steckende, sehr verwischte und franzenlose Stück, in welchem man 
nur mit Kolli erkennt , dass es Pyr. ylllcrnalis Tr. (Dentana Hbn.) ist. Charpenlier sagt (S. 67 ) 
nichts von zwei Stücken der Sammlung; da er diese Art aller, obwohl falsch, fraglich für Minutana 
Hbn. Fig. 73 hält, so geht hervor, dass er nur von jenem Stücke spricht, welches die Penhleriana 
S. P. in Varietät ist. Herr Treilschhe hielt (S. 216) dasselbe Stück, welche« keineswegs schlecht, 
vielmehr sehr rein, aber nicht gespannt ist, richtig für eine Varietät seiner Milterpacheriana 
( Penhleriana S. P.) , übersah aber in demselben Augenblicke unbegreiflicher Weise, dass die in drei 
sehr schönen Exemplaren gleich daneben steckende Milterpacheriana S. P. sehr verschieden von jenem 
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Exemplare (Tenerana) iat. Da« zweite , wirklich schlechte Stuck Hieb ihm eben *o, wie Herrn 
Charpenlier, unbekannt Sollte Hühners Tenerand Fi£% 1$3 wirklich die de« S.K, Min, wie er in , 
seinem Verz. bek. Schm. angibt, so wäre die Abbildung noch mehr, als die der Fig. 192 {Milterb.) 
misslungen. Tenerana finden wir nur noch hei Fröhlich ()>ag. 92. Nr. 222) beschrieben , und dabei 
Hübner i Fig. 183 citirt. Allein die angegebenen Farben und rin Tbi il der Zeichnungen stimmen keines- 
wegs mit der angezogenen Abbildung, vielmehr scheint cs mir, dass hier «lad xaeissgeseiclinete PenkU- 
riana S. V. beschrieben Ist. Wenn Hübner in seinem Vera. bek. Sclnn. unter Ar. 3679 seine Micana 
Fig. 28 für Penkleriana S. V- hält , so begeht er einen , bei ihm oft vorkoibmenden Irrthum, 

Die Herren Treittchke und Dnpenehel verbinden Penhleriana S. V. mit der gleichnamigen 
des Fabriciut (III. 2. 275. 140). Obwohl sich Ftbriciiu auf das Rlat. Schiff., nicht aber auch auf 
das S. F. beruft, so kann er doch nicht die in der Schifft rmüUer ecüen Sammlung befindliche Penhle- 
riana gemeint haben , obschon es ein echtes Schiffermüller echcs Exemplar ist. Die Beschreibung ist 
zu viel dagegen, und lässt sich auf keins der vielen Varietäten dieser Art anwenden ; man muss hier 
vielmehr einen von Fabriciut im Cilatc begangenen Irrthum vermuthen. — Schrank’t Penhleriana 
(Faun. Boic. II. 2. 73. 1741.) kann ebenfalls nicht mit Sicherheit zur Penkleriana S. F. gezogen 
werden; sie scheint vielmehr mit der Fabrici’»c\iea Eins zu sein. Die von Schrank angezogene Alant. 
Fab. (U. 236. 107.) kann ich nicht vergleichen. — Herr Duponcbel hat aich ohne weitere Unter- 
suchung ganz an Treittchke gehalten , indem er Alittcrpacheriana S. V. auf pl. 253. Fig. 5. als 
Penhleriana, und Penhleriana auf pl 250. Fig. 8. (diese sehr misslungen) als Mitterbacheriana 
abbildete, erstens pag. 346, letztere pag. 293 beschreibt, und dieselben Citale beifügt, wie wir sie 
hei Treittchke finden. — Auch in den »Beiträgen zur Landeskunde Oesterreichs« finden wir di« 
Namen beider Arten verwechselt; es muss daher Penhleriana In das Genus Grapholita , dagegen 
Alillerpacheriana in das Genus Phoxoplerit gestellt werden. 

Die in der Schiffermüller’ sehen 8amm!ung, an sehr kurzen Nadeln befindlichen, drei Exem- 
plare von Mitterpacheriana , also echte Schiff ermüller sehe , sind sehr schön und lebhaft gefärbt. 
Charpenlier erkannte sie (8. 67.) richtig für Mitterbacheriana Hin. 192 , xvie wir früher, und für 
Millerbachiana Fab. — Auch Hübner hat sie in seinem Verz. bek. 8clim. Nr. 3612. richtig für dir 
des *S’. F. gehalten. Es muss, wie schon Charpenlier erinnerte, Mitterpacheriana geschrieben 
werden , xvie es auch Treittchke und Frölich tliun, da der Mann, nach welchem sie benannt ist, 
Alilterpacher hicss. 

Es stellt sich also für die besprochenen beiden Arten folgende Synonymie heraus: 

\ 

Mitterpacheriasa S . V . (ex emend.) 

Syst. Verz. d. W. G., 8. 129. Nr. 17. Mitterbacheriana. 

Fabriciut, Ent. Syst. III. 2. 284. 170. Mi 1 1 er hac )i i ana. 

Hübner, Tort. Tab. 30. Fig. 192. Mitterbacheriana. 

Verz. bek. 8clnn. Nr. 3612. 

Frölich, Enum. Tort. Wärt. pag. 100. Nr. 244. Mitterpacheriana. 

Treittchke, 8. Bd. 8. 241. bi 10. Bd. 3. Ablli. 8. 127 bi 259. Penkleriana, und di« Diagnose 
von Mitterpacheriana (8. Bd. 8. 214.). 

Hollar, Landesk. Oest. u. d. Enns, 8. 84. Penkleriana. 
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Dnponchel, Lepid, pl. 253. Fig. 5. pag. 346. Pr. nklerian». 

Fächer v, Rollers lamm , L Cent. Tat 21. 8. 37. 

PBHK1.EKUXA S. F, 

Syil. Ver*. d. W. G. 8. 126. Nr. 12. PenklerUna. 

— — * 129. > 18. Tenerana. (Var.) 

Treüechhe, 8. Bd. 8. 214. & 10. Bd. 3. Abth. 8. 257. Mitterpacheriana (mit Ausnahme 
der Diagnose). 

Hollen-, Landest. Oeat n. d. Enns, 8. 83. Mitterpacheriana. 

Dnponchel, Lepid. pL 250. Fig. 8. pag. 293. Mitte rbacheriana. 

Fächer v, Röileretomm , L Cent. Taf. 19 & 20. 8. 33. Mitterpacheriana. 


Digitized by Google 


193 


ADELA BIMACULELLA mihi. 

Taf. (jß. Fig. 2- «• b. 

Isi», 1839. S. 186. (Zeller.) Gen. 10. Nr. 2. Conformclla Zell. (Var.) 

Al. «nt. basi virescenti , apice cuprco - auieis, macula tranaveria subdoraali punctoque coitae postico albidi.i ; 

post, albis , nigro ciliatis. 

Var. b ,) puncto coatae postico nullo. (Conformclla Z) 


Ich muss hier schon wieder den fleissigen Herrn Mann , wie es noch oft der Fall sein wird, 
als den Entdecker einer neuen Arl nennen. Er fand die jetzt zu besprechende an mehreren Plätzen der 
Gegend von W ien zu Ende Mai, zugleich mit FibuUlla S» V., iui Sonnenscheine um die Blülhen des 
Gamander- Ehrenpreis ( Vcronica Chamaedrys Le.) schwärmen. Sie kommt auch in Ungarn vor; 
denn ich erhielt zwei Männer vom Herrn liindcrniann. 

Die bei dem Weihe goldbraunen , beim Manne grau und schwarz gemischten wolltcliteu 
Kopfhaare bedecken die Stirn und den Scheitel ; die freistehenden, kurzen, dünnen Palpen sind 
schwarzgrau , borstig behaart ; die kupferbraunen, an der Spitze weiaslichen Fühler sind nn beiden 
Geschlechtern glatt und gleichlang, von der Länge eine* Vorderfl ügeis , bei dem Weibe kaum bemerk- 
bar dicker; der Hinterleib und die Beine glänzend acliwarzgrün , ersterer bei dem Weibe an der Spitze 
zusammengedrückt. Die Hinterscbicnen sind oben dunkelgran behaart. 

Sie ist nur selten etwas grösser, als FibuUlla , und hat ziemlich schmale Vorderflügel von 
glänzend goldig- braungrüner Farbe, an der Spitze etwas kupferichL Bei den ungarischen Stücken neigt 
sich die Farbe mehr zum Kupferbraunen. Ein wenig hinter der Mille steht nahe am Innenrande, aber 
entfernt vom Vorderrande, ein eiförmiger Querflock von gelblich wefaser Farbe, und gleich hinter ihm 
hängt am Vorder ran de ein gleichfarbiges, längliches Pünktchen, welches der sehr seltenen Varietät 
Conformclla Z . fehlt Ein Exemplar meiner Sammlung hat von beiden Flecken kaum Spuren, daher 
ich vermutbc, dass auch hier, wie bei Frischelia und FibuUlla , eine nngcflcckte Varietät Vorkom- 
men wird. Die Franzen haben die Farbe der Fläche. 

Die länglich eiförmigen Hinterflügel sind weiss , ein kleiner Tlieil der Spitze, der Vorderrand 
und die Franzen sind schwarz mit einigem Kupferglanze. Die Unterseite aller Flügel gleicht ganz der 
oberen , nur ist die Farbe der vordem mehr mit Blaugrau gemischt 

Die Tafel 68 zeigt in Fig. 2. a das Wgtb, b die untere Seile. 


PLUTELLA MESSITXGIELLA mihi. 

Taf. «». Fig. 3. a — c. 

AI. ant. eubolivacco - fujeis , faacia media antice coarclala punctuloque costae postico exalbidi» ; autennis apice 

albo nigroque variis. (Fig. fl. b.) 

Var. A) punctulo costae poatieo nullo. (Fig. 3. «.) 

Var. c ) faecia prope coslarn inlerrupta. 


Ich halte mich für verpflichtet, diese neue, mir noch nirgends vorgekommene Arl nach ihrem 
Entdecker, meinem schon oft rühmlich«! erwähnten Freunde, Herrn Hof- und Sladtkaiilor Messing 
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in Neustrelitz, zu benennen. Ein einzelnes Stück habe ich vor vielen Jahren , und seitdem keines mehr, 
aus Ungarn vom Herrn liindermann erhalten. Es ist also nur Mecklenburg und Ungarn als ihre Hei- 
inalh anzugeben. Herr Meuing fing die Männer nicht selten im Juni bis Anfang Juli um Gesträuch 
auf feuchten {stellen. Die M elber waren so selten, dass er mir bis jetzt nur ein einziges schicken 
konnte. Die Raupe hat er, ungeachtet aller Nachforschungen , noch nicht auflinden können. 

Ich bemühte mich viel, Mcuingiella in einer der Gattungen Treihchke't unterzubringen. 
Will man, wie es Manche thun, bloss nach der Zeichnung und allenfalls auch nach der Gestalt der 
Flügel gehen, so müsste Metiingie/la der Adela Aemtilella zunächst angercihet werden. Allein 
Aemalella selbst gehört nicht in Adela , welche Gattung überhaupt Arten vereinigt, die nach ihren 
generischen Kennzeichen nicht zusammen gehören. Auch in der Gattung Hkinotia finde ich nur 
einige Arten, an denen Einiges mit Mettingiella übereinslimml. Gewohnt, mich nicht an ein oder 
einige Kennzeichen zu halten, sondern auf das Zusammentreffen möglichst vieler zu achten, setze ich 
JMcisingiella in die, zwar auch gemischte Arten enthaltende Gattung Plulella , da sie mit Porredella 
den wnllichtcn Kopf, die kleinen weisslichen Nebenaugen, die Gestalt der Palpen, die stark gekerbten, 
zweifarbigen Kühler und die eirunden Hinterflügel gemein hau Selbst die Vordcrflügel sind nur darin 
verschieden, dass sie bei Porreclella schmäler und etwas gespitzter sind. 

Die auf der Stirn und dem Scheitel wollichten Kopfhaare sind braungelb, bei dem Weibe fast 
braun. Die inwendig gelben, ausserhalb braungrauen Palpen sind nn ihrer Wurzel dünn, das vorletzte 
Glied verlängert sich unten in einen Haarbusch, das aufsteigende, ziemlich lange Endglied ist borsten- 
förmig ; die sehr kleinen Nebcnpalpen stehen neben der Zungenwurzel ; die Zuuge dünn , luillelmässig 
lang, spiralförmig und nackt; die kleinen weisslichen , schwarzgeringten Nebenaugen sehr versteckt; 
die Fühler haben die Länge des Körpers, die männlichen sind sehr stark und bis zur Spitze gekerbt, 
an der Basis schwarzbraun , dann abwechselnd schwarz und weiss geringelt, die Spitze am meisten 
weiss. Die weiblichen sind zwar eben so gekerbt, aber die Glieder werden auf der oberen Seile mehr 
als zwei Drillheile der Fühlerlünge von langen schwarzen Schuppen bedeckt, nachher ist die Spitze 
weiss, schwarz gefleckt und geringelt Der Hinterleib, der Aflerbüscliel und die Beine sind dunkel 
aschgrau. 

Die Vorderflügel scheiuen einen breiten Hinterrand zu haben, da sich die längeren Franzcn des 
Hinten« inkels, wegen ihrer gleichen Farbe mit der Fläche, von den letzteren nicht gut unterscheiden 
lassen; er ist aber, wenn die Franzcn abgerechnet werden, sanft nach aussen gerundet. Sie sind bei 
den Männern dunkelgraubraun, seltener wie beim Weibe, dunkelrothbraun. Fast in der Flügelmitte 
stellt gerade so, wie bei Aemalella Hbn. Fig. 222, ein etwas schräger, sveisslich gelber Querstreif, 
welcher am Vorderrande schmal, am Innenrande breiter ist. Bei den meisten Stücken steht noch am 
Vorderrande, zwischen dem Querstreif und der Flügelspilzu ein kleines, mehr oder weniger deutliches, 
gelbliches Pünktchen. Bei einer mäunliclien Varietät meiner Sammlung sicht man statt des Querstreifes 
nur einen länglichen Fleck am Innenraude und über ihm einen kleinen Puukt am Vorderrande. 

Die Hinterflügel sind oben und unten aschgrau mit eben solchen Franzen, die vordem unten 
h raungrau. 

Die Tafel 68 zeigt in Fig. 3 a und b den Schmetterling in Abänderungen, uud c die un- 
tere Seite. 
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ORNIX HEMEROBIELLA Scop. 

Taf. 69- Fig. a — h, <$- Taf. 70- Fig. a-e. 

Scopoli, Fn. Carniol. 650. Hemerobiella. 

Hübner , Tin. Tab. 46. Fig. 319. Anseripcnnella. 

Treitschke, 9. Bd. 2. Ablli. 8. 221. bz 10. Bd. 3. Abth. S. 220 bz 299. An»eripennella. 
Frisch , InaecL I. Th. 8. 37. Tab. 11. Fig. 1 — 6. 

Isis , 1839. 8. 208. (Zeller). Gen. 33. N. 22. Hemerobiella Sc. 

Al. aut. «Ibis Tosco pulvereia, macula poatica ex pulvere congesto fascescenti. 

Var. Ä.) macula postica nulla. 


Herr Zeller in Glogau fand, dass Hemerobiella Scop. ein» mit Anseripcnnella tat Ich 
setze den alten lYaraen in »eine Rechte ein, ohne Rücksicht auf die, von Hübner zuerst bei »einer 
Gattung Coleophora eingeführte Endung pennel/a zu nehmen , welcher Gebrauch von allen Entomo- 
logen , denen der Name der Gattung eben »o wichtig ist, wie jener der Art, lur überflüssig ge- 
halten wird. 

Frisch hat schon, am ang. Orte, Hemerobiella genau beschrieben und auch ziemlich gut ab- 
gehildct. Heaumur (III. 1. p. 157. bz 172. lab. 7. Fig. 7—9.) meinte in seinem Bi rnsack träger wahr- 
scheinlich auch Hemerobiella Sc., wie uns Herr Zeller im 9. bz 10. Heft der Isis 1838. S. 714. in 
seiner init dem ersten Preise gekrönten »kritischen Bestimmung der Lepidopleren Heaumur s< aus- 
einander setzt Herr v. Tischer gab von Anseripcnnella Hbn. in Treitschke s 10. Bd. 3. Abth. 
8.220.*) die vollständige Naturgeschichte , und beschrieb auch die Unterschiede, welche zwischen 
dieser Art und der ihr sehr ähnlichen Anatipcnnella bestehen. Er machte ferner von derselben Art 
in meinem achten Hefte 8. 117. seine Beobachtungen über den Raupenzustand , die Art und Weis« 
der Verfertigung des Sackes , und die Verschiedenheit desselben im Jüngern und höheren Alter bekannt. 
Wer sich aber recht gründliche Belehrung über die Verfertigung der Säcke verschalten will, wird sie 
im Heaumur finden. Ich verweise also, da ich meine eigenen Beobachtungen nicht niedergcsch rieben 
habe, dorthin, und bemerke nur, dass ich Alles eben so fand, wie es Herr v. Tischer beschreibt, und 
wie es Herr Harzer auf der Taf. 69. abbildet. Der Schmetterling bedarf aber einer nochmaligen Be- 
schreibung, da bei Treitschke die Farbenbezcichnungen unrichtig sind. 

Die weissen, glänzenden Kopfhaare von Hemerobiella sind niedergedrückt , die grauen Palpen 
(Fig. 1. d.) miUelinäsaig lang, ausgeslreckt, das vorletzte Glied etwas dick, mit fast anliegenden 
Haaren, das Endglied spitz j die Zunge spiralförmig, auf dem Kücken rauh; die Fühler (Fig. 1. c.) 
sind von Körperlange , borstenförmig , w p eiss, braungrau geringelt, das Wurzclglicd lang, auf der 
unteren Seite mit schwarzbraunen Haaren , aber ohne verlängertem Haarbusch. Der Hinterleib und 
die Beine sind silbergrau, die Hintcrschienen (Fig. 1. e.) langhaarig. 

Die schmalen, langen Vorderflügel sind weis», mit unzähligen, meisten» an der Spitze dichter 
beisammen »lebenden, graubraunen Atomen bestreut. Die gewöhnlichen Exemplare haben vor der 


*) Dort muss es auf S. 221 Zeile II statt >» Fl ü ge Ur orzel« heissen: nFühlenvurtel.« 
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Flügelspilze nahe am Innenrande einen kleinen braunen, aus gehäuften Atomen gebildeten Fleck (Fig. A). 
Die borstenlörinigen Hinlerflügei und alle Franzen sind silbergrau. Auf der untern Heile ist Alles grau 
und glänzend. 

Die Tafel 69 zeigt: 

Fig. a, die Raupe im Sacke auf Süsskirschen ; 
b, b, angesponnene Raupensäeke; 

C, ü, die vergrösserte Raupe in einzelnen Theilen ; 
e, die Puppe in natürlicher Grösse; 

F, dieselbe vergrüssert ; 

G, die noch mehr vergrösserte Endspitze derselben; 
b , den Schmetterling. 

Tafel 70. Fig. 1. a, zeigt einen Schmetterling ohne Fleck (Var. 6.); 

b, dessen Unterseite; 

c, einen vergrösserten Fühler; 

J, einen vergrösserten Palpen; . . . 

e, ein vergrüssertcs Hinterbein. 


ORNIX CITRINELLA mihi. 

' Taf. 70- Fig. 2 . a, b. 

Isis, 1839. S. 210. {Zeller.) Gen. 35. ft. 3. C i trinelluiii FR. 

AI. «nt. dilote sulphureis disco longitudinaliter grisco nebulo»ts, punctis »parsis nigri«. 
Var. 6.) maculia nonnullis in disco hcpaticis. 


Es ist wieder Herr Mann , den ich als den Entdecker dieser neuen Art zu nennen habe. 
Er fing wenige Exemplare bei Wien im Prater Im Anguat um Linien ( Ulmus campeslris ) und bei 
Tivoli im April um kiefern (Pinus sylvetlrit). Ein Stuck hatte er früher bei.Heichatadt in Böhmen 
gefunden. Es sind also, wie bei den meisten , wo nicht allen verwandten Arten, zwei Generationen 
anzuiictimcn. Ich sah diese Art noch in keiner andern Sammlung. 

In der Grosse und Gestalt gleicht sie einer initleluiiissigen Signipennella Hin. Die anliegen- 
den Kopfhaare , Palpen und Fühler haben eine helUclnvefclgelbe Farbe. Die Palpen sind an der Wur- 
zel dünn, das vorletzte Glied ist in eiuen ziemlich starken Haarbuscli verlängert; das glatte, spitzige, 
aufsteigende Endglied, so lang wie das vorhergehende; die Aebenpalpen lang, dünn, spitz, gerade aus- 
gestreckt und von der Palpenwurzel entfernt; die Zunge initlelmüssig , spiralförmig, und die dünnen, 
fadenförmigen , vor der »Spitze gebogenen Fühler haben die Lange eines Vorderflügels. Der Hinterleib 
ist oben grau, unten nebst den Beinen hellschwefelgelb, die Tarsen schwarzbraun gefleckt 

Die langen, schmalen Vorderflügel sind hellschwefelgclb , im Miltelraume der Länge nach grau- 
nebelig und mit mehreren schwarzen Punkten bestreut, wovon nur zwei oder drei in der Mitte, nahe 
am Innenrande, und einer oder einige vor der Spitze, deutlich sind. Ein Stück meiner »Sammlung, 
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